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VOR W ORT. 



Killen neuen Band mit Indianervoeabularien zu veröffentlichen, zu einer 
Zeit, wo wir Mangel an brauchbaren Sprachlehren und verständlichen Texten, da- 
gegen UelieiHus-s an kurzen und trockenen Wortverzeichnissen der amerikanischen 
Sprachen haben, wird wohl manchem Spraclikenner als ein unfruchthai'es, wenn 
nicht verwegenes Beginnen erscheinen. In der That sind solche wenig geeignet, 
uns nachhaltiges Interesse für eine Sprache einzutlö.s.sen, wenn man selbst für das 
Volk, das sie spricht, sich sehr interessiren mag und in der That kann nichts 
das belebende grammatische Band und den lebensvollen Sprachlaut der Texte er- 
setzen, durch die das einzelne Wort erst in seinem wahren Lichte und in seinen, 
oft mannigfachen Bedeutungen mit Klarheit vor unser geistiges Auge tritt. 

Kin kurzer Hinblick auf die Enlstelmngsweise des Buche.s wird dem Leser 
die Gründe auseinandersetzen, wesshalb ihm zur Stunde nicht mehr als das Vor- 
liegende geboten werden konnte. IJie tliatsächliche Urhcbei'schaft der Schrift 
gehört nicht dem Verfasser, sondern Herrn Oscar Loew an, der als Chemiker die 
seit .Jahren von der Bundesregierung nach dem Westen der Vereinigten Staaten' 
unter Leitung von Lieutenant G. M, Wlieeler ausgesandten Vermessung.s- und 
Korsebungsexpeditionen begleitet hat. Ohne dazu lieanftragt zu sein, oder andern 
Vortheil davon zu erwarten, als den ilic Sprachwissenschaft daraus ziehen kann, 
widmete er die wenigen Stunden der karg zugemessenen Rastzeit der Expedition 
in den I’ueblos, Ansiedlungen und Indianeragenturen der .\ufuahme von Wörter- 
.sammlungen. Hie Schwierigkeiten corrccter Aufnahme einer grössern Anzahl 
von Wörtern in einer ganz fremden Sprache mit der unter solchen Umständen 
erforderlichen Geschwindigkeit sind selh.st für einen Linguisten keine geringen. Der 
Bihlnngsstand der Dolmet-scher ist ein sehr verschiedener, die Laute .sind oft eigen- 
thümlicher Natur und scliwer zu Papier zu bringen und nothwendige Kreuz- und 
yuerfragen, Berichtigungen uml drgl. zerstreuen nicht selten die Aufmerksamkeit 
d"r Bet heiligten. 
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Mit gleich lobenswert liLT Uneigeimiitzipkeit und ebenso hohem Eifer für 
die Wissenschaft haben sich die übrigen Herren Conlribuenten, wie Dr. Yarrow, 
Hr. mod. White, Hr. von liupineclit und Richard Komas, ein junger Utah-Indianer, 
an dem Zustandekommen dieser Sammlungen Ijctheiligt. Hem Verfa.s.ser, dem die 
schwierige Aufgabe zufiel, das (iesanimeltc zu ordnen und wissen.schaftlich zu ver- 
werthen, gereicht daher zu nicht geringer Befrieiligung, denselben hiermit 
öffentlich seine Anerkennung entgegen zu bringen. Obschon demselben das Stu- 
dium der Indianersprachen anfangs ganz fremd war, so ging er doch mit Lust 
und Liebe an die Arbeit und bat in .sejner Harstcllung versucht, das Interesse 
des Lesers nicht bloss auf die behandelten Ijocahlialekte allein zu richten, sondern 
demselben den Blick auf deren Stellung zur Gesamnitheit der amerikanischen 
Sprachen in klarer Weise zu eröffnen, zugleich abor auch den merkwürdigen Bau 
und den Oedankengang in densellrcn dessen staunendem Verständnisse zu entschleiern. 

Einige der behandelten Sprachen haben Itereits eine eingehendere Behand- 
lung erfahren, wie z. B. die .Ypache-, Tehua- und Queres-Hialckte durch 1‘rofessor 
Buschmann in Berlin. Bisher waren indess nur in sehr unvollständiger Weise 
bekannt: das .Moqui, das Taus, diis Utah und das Idiom jener noidcalifornisctien 
Digger-Indianer, die O. Loew eigentlich erst recht ans Licht gezogen, deren 
Stammesname jedoch auch jetzt noch in Dunkel gehüllt ist. Ganz unbekannt war 
bisher die Sprache der fälschlich Tonto Apaches genannten Tontos im südlichen 
Arizona, sowie die der tcxanischen Tonkawas, die Loew auf einer Ex|)cdition, 
die er 1872 im Dienste einer .Minenconi|>agnie begleitete, besucht und studirt hat. 

Der Verfa.sscr hat sich mehrfach bestrebt mittelst Correspondenz an .Adressen 
im Westen und Südwesten die vorhandenen Wörter- und Sätzevorrätlie zu ver- 
mehren, erlangte jedoch damit keinen weitern Erfolg als die Zusendung des aller- 
dings sehr werthvollen Wortverzeichnisses des im Sprachgebiete der Apaches le- 
benden Dr. White. Gefördert wurde das Werk namentlich durch die grosse Zu- 
vorkommenheit des Herausgebers der ...American Linguistics", Herrn John Gilmaiy 
Shea, 537 l’earl Str., New York , der <lem Verfa.sscr bereitwillig seine werthvolle, 
an einschlägigen Werken reiche Bibliothek zur Verfügung stellte. 

Hie fünfzehnsiialtige Worttafel ist zur leichtern Vergleichung von Benennungen 
unter sich verwandter Dinge, wie Thiere, l’fianzeu, UarlKm, Zahlen in der Reihen- 
folge der G. Gibbs’schen Tabellen nicht alphabetisch, sondern nach Materien an- 
geordnet. Die von der Smitlusonian Institution in Washington zur Aufnahme von 
Voc.ibularien vertheilten Gibbs'schen Wortreihen sind von unsern Sammlern zu 
diesem Zwecke an Ort und Stelle benutzt worden. 

New York, August 1873. 

Her Verfasser. 
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EINLEITUNG. 



Es lässt sich ilrcist hchiUiptoi, dass unsere wissenschaftliche Kenntnis.s der 
amerikanischen Siirachcn in intensiver und mehr noch in extensiver Hinsicht kaum 
uher ihre Anfänge hinaus gciliehcn ist. Diree Hcnicrkung wird wohl Keiner be- 
sonders auffällig tinden, der mit dem heutigen Zustande der Sprachwissenschaft 
näher bekannt ist. 1st e.s ja doch kaum einige Jahrzehnte her, seitdem überhaupt 
die richtige Methode der Sprachforschung, nämlich die natiinvisseiischaftlich-gcnc- 
ti.schc, sich nach langem Kämpfen allgemeinen Eingang verschafft hat, und wie 
weit zurück sind wir noch in der Erfor.sclumg selbst solcher europäischer Sprachen, 
die eine bedeutende und alte Literatur besitzen! Bei den amerikanischen Sprachen 
kommen aber manche andere Hindernisse dazu ; die unkritische Behandluug der- 
selben durch spanische und englische, obwohl mei.stentheils höchst Heissige Forscher; 
die höchst mangelhafte Bezeichnungsweise der eigenthUmlichen Sprachlaute, wohl 
das bedeutendste Hinderniss bei wi.ssenschaftlicher Vergleichung dieser Sprachen; 
der Mangel an scharfbestimmten grammatischen Hegeln in Folge der Schwierig- 
keit, sich diese Sprachen griitidlich anzueignen; endlidh die erdrückende Unzahl 
der Sprachen und Dialekte im Verhältni.ss zur geringen Anzahl der Forscher. 
In der That sind wir l>ei den meisten Sprachen, die uns überhaupt bekannt sind, 
nur auf magere, oft unkritisch abgefasstc Vocabularien angewiesen, die den Forscher 
ebensowohl ine leiten als ihm nützen können; von den Sprachen Nordamerikas 
ist wohl überdiess kaum erst die Hälfte, von denen Südamerikas schwerlich mehr 
als ein Zehntel oilcr Fünfzehntel, meist auf diese Weise zu unserer Kenntniss ge- 
langt. Eingehende Behandlungen einzelner Idiome durch Männer der Wissenschaft, 
wie dio Arbeiten von Kev. Riggs über das Dakota und von J. J. Tschudi über das 
Kechua in Peru gehören zu den erfreulichen Ausnahmen. 

1 
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Kinc barocke Idee, die lange auf die richtige ethnographische Würdigung 
und znin Thcil auch auf die spracldichc Erforschung der amerikanischen Völker- 
schaften den hinderlichsten Einfluss ausgeUbt hat und noch jetzt in manchen 
Köpfen spukt, soll hier beiläufig erwähnt werden. Hugo (Jrotius stellte, auf ge- 
wisse mexikanische Einrichtungen sich stützend, die Vermuthung auf, das.s die 
Azteken und andere Amerikaner Abkömmlinge iler zehn Stämme Israehs seien, 
die zur Zeit oder nach der babylonischen Hefangenschaft durch ganz Asien und 
die ale-utisehe Inselrcihe hindurch nach Amerika au-sgewandert seien. Ohne auf 
die licsprechung der vielen hebräisch -amerikanischen Wortähnlichkeiten, die seine 
Nachbeter aufstellten, eiiizugehcn, ist doch die Thatsache von historischem Inter- 
esse, dass Smith, der Gründer der Mormonensecte, die Entstehung und Auffindung 
des Buches „Mormon“ auf diese grundlose Hypothese gestützt hat. 

Buschmann hat in mehreren seiner einscblagcnden .Arbeiten l’arallelen her- 
vorgehoben, die sich zwischen Wörtern aus Indianer- und aus europäischen und 
asiatischen Sprachen ziehen lassen, bezeichnetc sie Jedixdi mit Ueebt als zufällige, 
d. b. als solche, deren Causalzusammenhang weit über unser mögliches Wissen 
hiuausgeht. Diesen möchte ich hier einige chenso „zufällige'* amerikanisch-euro- 
päische Au- oder Gleichkläuge beifügen: 

Yuma: nha Wa.sscr, Tonkawa: akh, lat. «711«, ahd. ahn, acht, mm\ 
ogc im Utah, «/ im Tupi (Brasilien). 

Tonkawa: ukiiäi Hund, skr. kvan, gr. xi'wr, lat. canis. 

Tehua II.: nakhü Nacht, lat. »nu-, Gen. noctis. 

I’ueblos: jKiit«, panta ', skr. jmnlscha, gr. niete, fünf. 

Kiowa: a/Hito gehen, gr. naitle. 

Tehua 11. dii Elennlhier; angelsäclis. da Damhirsch; engl. <loc. — 

Jlam (Guatemala) ruhd Hand; slav, min, nika. 

Kechua: urca (tmeo) Alpaca- Widder: lat. hircus. 

Kcchua: ’huasi Haus, ahd. Aus. 

Hay ti-Sprache : starei, Stern, engl, star, lat. stella aus sler-uia. 

Die Ent-scheidung der wichtigen Frage, ob der amerikanische Mensch cin- 
gewandert oder ein 1‘roduct des Uoutiuente.s sei, auf dem er schon .seit Jahrtausen- 
den gelebt haben muss, wollen wir hier nicht anstrebeii; sic gehört überdiess' mehr 
der Anthroimlogie als der Sprachforschung au. Es genüge, auf die Thatsache 
hinzuweisen, dass Amerika von mehreren unter sich nicht unwesentlich verschie- 
denen Itacen bewohnt wird, dass je<loch die Sprachen aller, mit Ausnahme derer 
des äussersten Nordens, in ihrer Anlage gleichartig be-schaffen sind. 

Bei Betraclitung einer nmerikani.schen Sprachenkarte wird man Jinden, 
dass sich die dortigen Sprachfamilien meist entweder über sehr grosse oder sehr 
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kleine Ucbietc erstrecken. Das Hauiitthal uml die NebcnthUler des Maranon, so- 
wie die ganze Westkü.stc des Siiil- und des Nord-Contincntcs, namcntlicli aber das 
(iebict des Staates Califoniien , zeigen eine ausserordentliche Menge sehr kleiner 
Sprachgebiete mit theilweise sehr entwickelten Sprachen, während im Osten Xord- 
aincrikns und in den La l’lata-Kbcnen Südamerikas einzelne Sprachstämme ihr 
liebiet zu ungeheurem Umfange, dort über die Felsengebirge hinaus bis an die 
Sierra Nevada und die Coast Itange, hier bis an die himmelhohe Wand der Andes 
ausgedehnt haben. Die Ursache dieser Krscheinung liegt in der Natur der laind- 
schaften. ln weiten, dünnbevölkerten Ebenen fühlen sich die Stämme znr Jagd 
und zum Kriegerleben hingezogen und vernichten, verdrängen oder unterjochen 
schwächere Nachbarstämmc ; in dicht bewaldeten, durch hohe Ilergzügc gesicher- 
ten Gegenden fristen friedlichere, kleinere Stämme ihr Dasein und ernähren sich 
durch Fischfang, Wurzelgraben u. s. w. Mit der .Ausbreitung der Stämme hält 
aber auch die ihrer Sprachen Schritt. 

Hei Deurtheilung der .Affinität der einzelnen Sprachen unter sich kommt 
es nicht auf die geringere oder kleinere .Anzahl der gleich- oder ähnlichklingenden 
Wörter überhaupt an, sondern cs ist unter diesen eine sorgfältige Auswahl zu 
treffen. Es ist klar, dass ein Volk solche Dinge und Begriffe, die es täglich sieht, 
hört und braucht, weniger leicht mit einem fremden, neuen Ausdruck belegen 
wird, als solche, die ihm neu Vorkommen oder selten sind. Solche Begriffe sind 
nun vornehndich die Zahlen von eins bis zehn, die Namen der Farben und die 
jiersönlichen Fürwörter; solche l’ersonen oder Dinge : Vater, Mutter, Sohn, Tochter, 
Mann, Frau, Kopf, Mund, Nase, Auge, Ohr, Hand, Blut, Herz, Fuss, AVasser, 
Erilc, Stein, Sonne, Mond und Sterne. Ebenso genau als dic.se Ausdrücke müssen 
al>cr auch das Lautsystem und der grammatische Bau der Sprache, die Endungen, 
Präfixe und Sutfixe beobachtet und verglichen werden. 

Nach dem Grade, in welchem diese Merkmale iu zwei Sprachen übereinstini- 
men, ist alsdann auch auf den Grail der Urverwandtschaft oder Affinität zuriiekzu- 
schliesscn. Dabei halte man jedoch fe.st im Auge, dass die Ge.sctzc <ler laiutver- 
schiebung in den amerikanischen Sprachen weit freier sind als in den iiido- 
gcrnmnischeu. 
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LAUTBEZEICHNUN'G. 

In lien Worttafeln tinil, was die zwölf behandelten Spiaclicn aiibetrifl't, 
auch iin Texte wurden meist solche liuclistaben und Zeichen verwendet, die in 
allen euroiiUiscben Siuachen die gleiche Geltung besitzen. 
a, e, i, 0 , «, wie ün Deutschen. 
a, ö, ü wie (i, ü, «. 

tl, e, I, 5, li dumpf und durch die Nase gesprochen, «, ö, m also na- 
■sales ä, ö, ü. 

li, ein Zwischenlaut zwischen o und «, na.sal ausgesprochen. 
kh wie deutsches ch in machen, trachten; in lagaxf- 
n wie nj. 

r vocalisch gesprochenes r, rh, ein Apache-Kehllaut. 

,s (nur im Apache), summendes, laiiggczogcues ss. 
sh wie deutsches sch in schwimmen, engl, sh in shmi. 
kh wie deutsches Isch. 

» eisetzt das deutsche tr. 

!/ statt deutsches J ; yuUnui : wie jaluna. 

X und X meist durch ys, ks — <ls, is ersetzt. 

Der Wortton wird durch Acut ('), Dehnung durch (a) bezeichnet. 

Die übrigen Consonanten werden ausgesprochen wie im Deutschen; y als 
Kehllaut-Media. 

ist ein Lautanstoss, ein Hüsteln, das in der Mitte des Wortes einer 
kurzen l’ausc gleichkommt (’, .Spiritus lenis). 

- ist bloss silbentrennend und steht meist da, wo Hiatus stattfindet. 

• ist worttreunend. 

(-) bezeichnet, dass das in der Klammer befindliche Wort oder Wort- 
fragment nicht zur V'crglcichung gezogen werden soll. 

.Abkürzungen. 

L. = Osc. Loew; 1!. = Fr. Frhr. v. Itupprccht; Wh. — Dr. J. 

li. W'hite (als Gewährsmänner), 
ä. = ähnlich (Sprachverwandtschaft wahrscheinlich), 
di. = dialektische Nebenform. 

gl. = gleichklingend (Sprachverwandtschaft unerwiesen). 

N. = sprachliche Nebenform. 

V. = sprachverwandt. 
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Zu den wichtigsten, von mir benutzten Quellenwerken, Vocabuhuien-Sanim- 
Inngen und sachbezüglichen Aufsätzen in Zeitscliriften gehören folgende: 

Archaeologia .Americana. Tran.sactions and collections of American Anti- 
quarian Society. Worcester and New A'ork, 1820 — 60, 4 vols. 8“. 

James II. Simpson, M., Jounial of Military Ueconnai.s.sancc from Sa. Fe, 
New Mexico, to the Navajo Country, made in 1849. Philadelphia 1852. 8°. 
lllustrirt und sehr wcrthvoll. Enthält auf S. 128 kurze Vocabularien der Pueblo- 
sprachen, Zufii, Moqui, Nävajos, Jicorillas, Utahs. 

Randolph B. Marcy und Oeo. B. McClellan, Exploration of the Red River 
of lamisiana, in the year 1852. AVasbington 1853. 8'” (mit Comanche- und Wichita- 
Vocabular). 

ReiKjrts of Explorations and Surveys to a.scertain the most practicable and 
economical route for a railroad from the Mi.ssis. R. to the Pacific Ocean, made 
in 1853 — 54. Vol. 111. Washington 1856 (Senate Executive Doenm. No. "8). 
Ein Theil dieses Bandes enthält einen Report upon the Indian Tribes, by Lieut 
A. W. Whipple, Th. Ewbank und Prof. W”- W. Turner, mit folgenden Wortver- 
zeichnissen: Delaware und Shawnee, Choctaw, Kichai und Hueco, Riccaree, Caddo, 
Comanche, Kioway, Navajo und Pinalenos, Kiwomi, Cochitemf, Acoma, Zufii, Pima 
und 4 A'umadialekte (S. 56 — 95). 

Bergbaus’ Geograph. Jahrbuch, 1851, S. 48 — 62 „Ueber A'erwandtschaft der 
Komnntsclien, Schoschonen und .Apatschen”, mit Korn. Vocahular. 

Carl Scherzer, Ueber Sprachen Centralamerikas , in: Sitzungsberichte der 
Academie der Wis-sensch. in Wien, 1856. 8". Band 15 (Vocabularien) und 17. 

Joh. Carl Ed. Buschmann hat in den Abhandlungen der kön. Academie 
der Wissensch. in Berlin eine grössere Zahl Schriften Uber die. Sprachen des 
Westens von Nordamerika veröffentlicht und darin die meisten der in obigen 
Schriften enthaltenen Vocabularien abdrucken lassen. Darunter: Spuren der azte- 
kischen Sprache im nördlichen Mexico 1859; die Völker und Sjirachen Neu 
Mexicos und des britischen Nordamerika 1857. Athapask. Sprachstamm 1854. 
1859 und das Apache 1S6U etc. 

Davis, W. W. H., El Gringo or New Mexico and her people; New York, 
1857. 8“. — Kleines Nävajo-Vocabular, S. 419 nnd 420. 

Hubert Howe Bancroft, The native races of the Pacific states of North 
America. Five volumes. New York (Appleton) 1874. 8*. Behandelt alle Ur- 
stämme von Alaska bis zum Isthmus; der dritte Band handelt über die Sprachen 
der Westküste. 
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IVtermann's Mittlicilungeii , 1873, S. 453 — 1>7 (Timkawas) ; 1874, S. 
401—416; 453 — 161: O. Lo«\v, Lii'iit, Wliocler’s KxiKHliliun nach Neu Mexico 
und Arizona. 

Oscar Loew, the Moquis Indians of Arizona, in: Popular Science Monthly 
(New York, Appleton) 1874. 8". S. 351^56 (illustr.). 

Francis Klctt, the Zufd Indians of New Mexico, in: Pop. Sc. Mo. 1674, 
S. 580—91 (illustr.). 

Shea, J. Gilraary, .American Linguistics. New York, Granioisy Pres.s 
1861 — 74. In dieser Sammlung erschienen Wörterbücher und Sprachlehren, meist 
im 18. Jahrhundert von spanischen Jesuiten redigirt, von folgenden westlichen 
Sprachen; Heve, Mutsun, San Antonio, Chinook, Yakamu, Sclish, Piina oder 
Nevome und das Minitari oder HidaLsa von Wash. Matthewrs, 1873. Durch 
Herausgabe dieser Lehrmittel Ist das Studium der we.stlichen Sprachen der Union 
in umfassender Weise gefordert woiden. 

Schoolcraft’s gros.scs Sammelwerk Uber die Indianer der Verein. Staaten, 
6 Bdc., 4». Philadelphia 1845—1860. — Transactions of .\iner. Kthnolog. Society, 
New York 1845 — 48, 2 Vols. 8». — mit vielen Vocabularien. — 

Mchreres über die Literatur der anierikauischcu Sprachen findet sich in 
Bancroft (Kinleitung, Bd, 1), in Ludewig, H. E., the literature of Am. Aborig. 
Languages, London 1858 und in Theod. Benfey, Ge.schichte der Sprachwissenschaft 
in Deutschland, München 1869, 8" (Cotta). 

Von den Verhältnissen und dem meist kümmerlichen Zustande der heuti- 
gen Indianer geben anschauliche Schilderungen die Reports of the Smithsonian 
Institution in Washington, 8« (jährlich ein Band) und die Annual Reirorts of the 
Commission of Indian Affair's, Washington; 8". — 
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BAU DER AMERIKANISCHEN SPRACHEN. 



Die Richtigkeit der Sdileicher’schen .\nsicht, wonach die Sprachwissenschaft 
oder Glottik den Xaturwisseiischaftcn beizuordnen ist, zeigt sich ganz besonders deut- 
lich beim Studium der Sprachen, die den unvollkommenem Sprachstufen angehören. 
Denn indem .\lles, selbst der menschliche Geist, dem Wirken der Naturgesetze 
unterworfen ist , und die .\eussemng dessellien in der Sprache die ])hysikalischen 
Erscheinungen des Schalles, also der bewegten Luft hervorruft, so muss nothwen- 
dig Inhalt wie Form der Sprache Gegenstand der concreten Naturbetrachtung sein. 
Je tiefer wir zu den unvollkonimenern Sprachstufen hinabsteigen, desto mehr be- 
merken wir das Ringen des Inhalts mit der Form, ja wir empfinden cs gleichsam 
mit, wenn wir das wegen unvollkommenster Sprachmittel halb erfolglose, und 
darum mit Geberdeu begleitete Streben nach Deutlichkeit anhören. Dass die 
Sprachen Amerikas jedoch bei weitem nicht auf der niedrigsten Stufe sprachlicher 
Entwicklung stehen, wird nachstehende Eintheilung der Sprachen des Erdballes 
nachweisen, worin um der VullstUndigkeit unserer Darstellung willen eine nähere 
Präcisimng ihres Baues versucht wurde. . 

Alle erforschten Sprachen sind ihrer Erscheinungsform nach systematisch 
classificirt worden und jede dciselben gehört, diesem System zufolge, einer der 
drei Classen an: der isolirendeii o<ler ncliensetzenilen , der agglutinirenden oder 
anfügenden; der flectirendcn oder abwandclnden. — Während auf der ersterwähn- 
ten, primitivsten Sprachstufc alle Wörter im Satze unverändert neben einander 
stehen und nur durch ihre Stellung die gegenseitige Beziehung ausdriieken, wie 
im Chinesischen, fassen die anfUgenden Sprachen d.as Wortelemcnt, das auch sic 
nicht, oder doch nur ausnahmsweise verändern, stets als Thcil eines Satzes auf. 
Die Beziehungsausdrilckc verwachsen hier fester mit der durch sie näher bestimm- 
ten Bedcutungswurzel und verlieren dadurch meistentheils an Ton- und LautfUlle. 
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Wiihremi in dur ei-sten Simichstufe sich nur erst isolirt« Aggregate gleichberech- 
tigter Elemente zeigten, treten hier mehrere Elemente zu einem Worte zusammen, 
indem sie sich als Nebenbegriffe der Bedeutungswurzel unterordnen. Hier zeigen 
sich auch schon die Anfänge einer Abwandlung des Nomens und es lässt sich 
meist ein Verbum fmitum deutlich unterscheiden. Zu einem vollendeteu Organis- 
mus wird das Wort indess erst in der dritten Sprachstufe, der ffectircndeu , denn 
hier wird die Begrift'sbeziehung durch .\iifugung von liegriffssilbeu an die Bedeu- 
tungswurzel, welcher meist der Wortton zufällt, hauptsächlich aber durch innere 
Abstufung und Veränderung der letztern in ihren Vocalbestandlheilen und in ihrem 
Consonantengerüste vermittelt. — , 

Die zweite Sprachstufe, die mau auch die anbauende, zusammenfügende 
genannt hat, umfasst weitaus die meisten der bis jetzt bekannten Stammsprachen 
der Firde, deren man allein über 8Ud zählt. Ihre grosse Zahl veranlasstc die 
Systematiker, sie in Unterabtheilungen einzuordneii. Coinbinirendc Sprachen 
nannte mau daher die, welche neben der eiigern Anfügung auch noch das Merk- 
mal der ersten Sprachclasse , das lose Nebeneinandersetzen der Wörter, zeigen, 
wähi-eud diejenigen Sprachen, welche bloss das Merkmal der anfügenden Sprach- 
stufe zeigen, einverleibende (incorporirende) geheissen wurden. In den letzteni 
entwickelt sich das einzelne Woidgebilde oft in so übertriebener Weise auf Kosten 
dessen, was wir Satz nennen, dass dieser völlig im Worte aufgeht und der Sinn 
verdunkelt wird, indem das Zeitwort das directe und alle indirecten Objecte, ja 
auch die angeredete Peison, ihr VerhUltniss zum Sprechenden, Negationen und an- 
dere .Modalitäten an sich selbst bezeichnen kann. 

Zu den combinirendeu Sprachen zählen namentlich die Idiome der grossen 
finnisch-uralisclien Sprachengnippe und mehrere südasiatischc unil südafrikanische 
Sprachen, während der cinverleibenden Classe, ausser dem Ba.skischen in Europa 
fast alle amerikanischen Sprachen angehören. Um auf diese Stufe der Ausbil- 
dung zu gelangen, müssen sie einstmals die Vorstufe der Isolirung durchgemacht 
haben, gleichwie die höchst entwickelte, tlcctirende Form, die nur zwei Sprach- 
familien, die indogermanische und die semitische, aufweist, in ihrer Urzeit sich 
aus der isolirenden durch die anfügende Form hindurch zu ihrer jetzigen voll- 
kommenem (iestalt lörtentwickelt haben muss, ein Rückschluss, den uns die Wis-scu- 
scbafl mit Sicherheit an die Hand giebt. 

Eiu Irrthum wäre es indess, anzunehmen, da.ss Sprachen einer hühern Sprach- 
stufe nicht auch hin und wieder Merkmale der nierlrigern an sich tragen können. 
Bei der .Vbwandlung der Objectpronomina zeigen die semitischen Sprachen Formen, 
die denen der „Transicioncs“ in den incorporirendcu amerikanischen Sprachen 
völlig ähnlich sind, und im Deutschen, Latein, Griechischen sind die l’rivativ- 
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Partikeln if«», du nur incorporirle , ilcni Worte eigentlich gar nicht 

mehr angehiirige IJestaniltheilc.*) Mehrere hiuterimiische Sprachen stellen so ent- 
schieUeiie Uebergiingc zwischen der isolirenden einsilbigen und der agglutinirendcn 
Sprachgattung dar, dass cs kaum möglich ist zu entscheiden, welcher von beiden 
sie beizuzählen sind. 

Das eigentliche Wesen der Incorporation und die oft damit verbundene, 
uns unnütz scheinende Ueberfülle von Beziehungslauten lässt sieh am Besten an 
Bcispieleil klar machen. „Ich habe meinem Sohne (seine) Sünden vergeben“ lautet 
im Aztckischen : imikilathiadpopoUmiu in nopiUsin. Letztere zwei Worte bedeu- 
ten: „meinem Sohne“. Im ersten Worte ist o das Zeichen des Perfcctums, «i 
heisst „ich“, tlallacol ist abgekürzt aus tinllacolli „Vergehen, Sünde“ und besitzt 
kein Pluralzcichen , da abstracto Begritfo, wenn sie nicht personificiil gedacht 
werden, im Aztekischen ohne ein solches bleiben. Populliuia bezeichnet den Be- 
griff des „Vergebens“ und mit k in der zweiten Silbe ist angezeigt, dass sich die 
Handlung des Verbs auf eine Person, und zwar nur eine einzige, erstreckt. In 
der Sahaptin-Sprache der Nez-Perccs im Washington-Tcrritory wird ,,cr reiste in 
einer Rcgennacht vorbei“ amsgedrückt wie folgt: hisliaplaitlualmotlinan kauHaniwa. 
Mag man nun diesen Wortcomplex graphisch durch Zwischenräume in zwei oder 
in mehrere Wörter abthcilcn, immerhin enthält wthnan den Verbal- und eigentlichen 
Bedeutungsbegriff, dem sich alle übrigen logisch untcrordnen, nämlich den des 
Fussreisens. hi ist Pronominalprätix mit der Bedeutung „er“, shap ist Causativ- 
partikel, tim Verbalpartikel „nächtlicher Weile“, tmla „Kegen“, wihnan ist sub- 
stantivirter Verbalbegriff von wihmisa zu Fuss reisen, hau Partikel, abgekürzt 
aus dem Zeitwort kokuanu „vorbeikommen", na .Aoristpartikcl, die Entfernung 
von dem Sprechenden anzeigend, »i/na Partikel, die wieder auf den Sprechenden 
zurückweist. 

Mehrere dieser Wortlicstandthcile scheinen uns nach unserm analytischen 
Sprachurtheile bloss da zu sein, um das Vei"standniss zu erschweren und zu ver- 
wirren; der amerikanische Naturmensch drückt aber alle physischen Verhältnisse, 
die ihm von Bedeutung sind, bei jeder Handlung aufs genauste aus, vernachlässigt 
dagegen oft andere völlig, die uns wichtig Vorkommen , wie die Unterscheidung 
zwischen Einzahl und Mehrzahl. Nach Art des griechischen Mediums sagen die 
Algompiins: Sie besitzen Kochtöpfe: od^avaumun akkikon, worin akkikon das 
Object, odya „besitzen“, mm „für .sich“, laun „sie“ bedeuten. Der Azteke sagt, 
wenn er ein Haus sieht, in einer von der unsrigen abweichenden Ausdrucksweise: 



*) Dus griccliischc Medium ist ebvufalls eiuc iiieor|iurireiidu Spractitörm. 
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„ich cs selic das Haus."*) Aus dem oben augcfülirtcn Sahaidin-Hcispiclc geht das 
I’rincii) der Incorjioration voiv Wörtern und zahlreielicii I’artikcln in ein Wort mit 
hpsondercr Dcutliclikcit hervor, und es liisst sich wohl sagen, dass die l,chre von 
der Conjugation des anierikanisclien Verbums alle Fälle der Ineor])oration in diesen 
Sprachen ei-schüpfend behandelt. 

Der Naturmensch kämpft mit der UeberfUlle der ßeziehung.s- uii(i Nebcii- 
begriffe, die sich ihm in Folge seines lebhaften Xaturgefuhles auf einmal auf- 
dräugen ; es fehlt ihm jedoch das gehörige Maas.s, er ermangelt der Fähigkeit der 
Abstraction. So kann sich z. li. mancher Indianerstamm gewisse Begriffe nicht 
ohne gewisse anilere, die ilamit in Verbindung stehen, denken, und da er beide 
Begritfe stets vereint aussprieht, so entstehen daduit'h zusammengesetzte Wörter 
mit einfacher Bedeutung. Üie Mo<iuis, Choctaws und Taniauacas besitzen kein 
eigenes Wort für Finger, wie wir, sondern nennen sic Söhne der Hand (Moq. ma/n> 
tchi, Ch. ibbakmghij und viele Stämme nennen bekanntlich den Mond die Nacht- 
sonne oder die „Nachts^wandelndesSonnc“. Beim Zählen von runden Gegenständen 
fügen die Azteken eine andere Faulung an ihre Zahlwörter, als wenn sic Dinge 
zählen, die der Länge nach aufgereiht sind oder aufrecht stehen, und wiederum 
eine andere, wenn die Artikel über einander gelegt oder unter sich verschieden 
sind. Achnliches findet im Selish, im Nisqualli (einem Selish-Dialektc), im Dela- 
ware und in mehreren i»lynesi.schen Sprachen statt, und der Zählende erachtet 
es somit für dienlich, die Qualität de.s Gezählten der Zahl beizufügen. Mehrere 
Sprachen Südamerikas besitzen kein eigenes Gattungswort für Baum, Pflanze, F'isch, 
Thier, wohl aber einen Ueberfluss von .Ausdrücken für jede specielle Art von Bäumen. 
Pflanzen, F'ischcn oder Thiercn. Fällige Idiome des Nordens haben kein Zeitwort 
„tischen“, dagegen solche für jede einzelne Art des Fischfangs, mit dem Netze, 
Licht, Harpune, durch Fäslörher u. s. w. Der Begriff „lieben“, „hassen“ ohne Object 
ausgesjirochen ist den meisten Indianern ein undenkbares Ding, er muss sich noth- 
wendig das Object dazu ergänzen und sagt daher: „ich und du F'reund, er und 
er F'cind.“ Uns scheint der Begriff „kochen“ an und für sich deutlich genug; 
nicht so dem Teliua, denn dieser sagt stets: .,Uühcs>koclicn“ , „Bittcr<kochcn“ 
(sä-nathikhi). Der Naturmensch individualisirt, der Culturmensch generalisirt 
in seiner Sprache. 

Obwohl zugestanden werden muss, dass die agglutinirende Sprachstufe, so- 
wohl in der combinirenden als in der incorporirenden Abtheilung, einzelne hoch- 
ausgcbildete Sprachen besitzt, wie Türkisch, Finnisch, einzelne dravidische Sprachen, 

*) I>a das Aztekisebr Nonirn keine CasnsHexiiin beaiUt, so steht iIus Fürwort es liier 
liluss, um „dos Hau s“ als .\ccusativ au kenozeirhuen und vom Nominativ au uutcrscheideu. — 
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(las Araukanisi'he oder Cliili(lu);ii , so haften doch den nnvullkomnicnnn Idiomen 
gewisse Eigenheiten an, die uns das Erlernen derselben betiächtlich erschweren. 
Abgesehen von cigenthümlichen Kehl-, Nasal- und Schnalzlauten, dem Fremden 
oft unnachahmlich und liei schriftlicher Fixirung eigene Zeichen erfordernd, weisen 
mehrere amerikanische Sprachen eine verwirreudti Anzahl von Bildungsarten des 
Plurals beim Nonien auf, und hierin' thun sich namentlich die Algoni)uin-l)iaiekte 
liesonders hervor. 

Viele Sprachen unterscheiden genau zwischen älterin und jungerm Bruder, 
älterer und jüngerer Schwester, uml besitzen dafür wurzelhaft veischiedene Aus- 
drücke, vermuthlich weil wichtige Faiiiilicurcchte au die Alteisstufe geknüpft sind. 
So heisst „älterer Bruder' im Moxo nechaOi, , jüngerer“ miair, im Kecliua nennt 
eine Schwester ihren Bruder hint, ein Bruder seinen Bruder hmuakr. Ein Vater 
nennt im üuaraiii sein Kind, sei cs nun Sohn oder Tochter, Ui-i, eine Mutter 
mcmbl und AehnUches findet Seitens der Kinder bezüglich der Eltern in mehreren 
Sprachen Mexicos, Central- und Südamerikas statt. Im Aztekischen nennt der 
Vater den Sohn tcpillsin, Mitjiukh, die Mutter nennt ihn dagegen noconaih und 
im Chilenischen beobachten wir etwas ganz AehnUches. 

Es führt uns diess auf die namentlich in den Fibenen des östlichen Süd- 
amerika, jedoch auch in Mexico und andern Gegenden auftretende auffällige Er- 
scheinung, dass die Frauen sich vielfach ganz anderer Ausdriieke bedienen als die 
Männer. Wir finden freilich auch bei uns, dass die Frauen nicht selten andere 
.Ausdrücke gebrauchen als die Männer, weil sie sich meist einer anständigem und 
gesittetem Sprache betieissigeu ; doch dort findet diess bei Bezeichnung von Sachen 
und Begriffen des alltäglichsten Gebrauches statt. Die aztekischen Mc.xicaner ge- 
brauchen z. B. als Vocativ von Peter (uh Peter!) Pniroe, die Mexicanerinnen 
Palrö; die Mexicancr als Venieinungsiiartikel i-io, iyo, die .Mexicanerinnen 0, und 
aus Südamerika (Galibi, Tupi, Guarani, Moxo etc.) licssen sich viele Beispiele an- 
führen. Fiine genauere Untersuchung mass ergeben, ob diese Worte aus einer 
andern Spracheufamilie geborgt sind oder nicht; denn sollte diess der Fäll sein, 
so wäre Ai»pun's Verniuthung („.Ausland“ ItiTI) gegründet, dass diese .Ausdrücke 
von kriegsgefangeueu, andern Stämmen angehörenden Weibern herrühren, die 
einige Wörter aus ihrer Muttersprache beibehiellen und sie auf ihre Töchter fort- 
erbten. Damit läast sich zusammenstellen die Existenz einer eigenen Sprache der 
FIti(iuettc neben der täglichen Umgangssprache bei den Chiquitos und die Er- 
wähnung einer eigenen Hofsprachc der Iiicas, die ausser den Mitgliedern der Kö- 
nigsfamilie Niemand sprechen und erlernen durfte (einzige Stelle bei Garcilaso de 
la Vega (,'oment. real. I., lib. S, caii. I, fol. lütt der Au.sg. von tUOU), die daher, 
als geheiligtes Firbstück aus alter Zeit verehrt, vielleicht von Manco Cäpac selbst 
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aus dem Norden mitgebracht worden ist. Die Minitaris am Missouri besitzen 
in ihrer Spraclic mehrere Fremdwörter, welche von ihrem Dakota-Dialekte völlig 
abweichen und die sic selbst als M’örtcr der Ananawös oder Ama hamis, eines jetzt 
erloschenen Stammes, der lange mit ihnen zusaminenwohnte, bezeichnen. Man 
vergleiche damit auch die Erwähnung einzelner Namen und Ausdrücke bei Homer, 
welche der Dichter selbst als bloss von den Göttern gebraucht angiebt, während 
die Sterblichen sich dafür anderer Ausdrücke bedienten. 

Den meisten Sprachen Amerikas fehlen einzelne der I,autelemente, die 
unser Alphabet ausmachen. Am häufigsten vermisst man b, d, f, r; die Labialen 
h, p, m fehlen z. B. im Irokesischeu ganz ; b, d, i), r und die Aspiraten ini .\z- 
tekischen; b, f\ kh, s, e in der araukanischen Sprache. Andere Sprachen zeigen 
almr gerade an diesen Urnten üehertiuss, und diejenigen, welche sie nicht besitzen, 
ersetzen diesen Mangel vollauf durch andere, dem Westeuropäer vielfach unbe- 
kannte Laute. Bei der aus tiefer Brust hervordringendeu .\ussprache, die den 
meisten Stämmen eigen ist, müssen auch die Hauch- und Kehllaute im Iziut- 
system eine hervorragende Stelle einnehmen. Das Keehua oder Quichhua in Peru 
unterscheidet ileren sechs, cs fehlen ihm dagegen die drei Jfediae i, d, ti und 
die Aspirate f. Hauchlaute,*) rauhe Kclillaute und Zischlaute siml in den 
Sprachen des Nordens, namentlich auch in den Tinne-Sprachen , stark vertreten 
und in Consonaiitcuanhäufungen, für uns fast unaussprechbar, leistet wohl das 
Tlatskanai das Uncrreichljare. **) Harter consonautischer Auslaut in Silben und 
Wörtern scheint sich mehr in Hochländern und im hohen Norden und Süden des 
Continents (Britisches Nordamerika; Chile) vorzufinden; vocalische und weiche 
consonantische .Au-sgänge dagegen den dem Golf von Mexico zunächstgelegenen 
Gebieten eigen zu sein. An Wohllaut und Vocalfüllc wird das Tarasco wohl nur 
von wenigen cinheiniisclien Sprachen erreicht, und die S|)rachen der sesshaften In- 
dianer sind im Allgemeinen wohltönender und methodischer aufgebaut, als die der 
Jäger-, Fischer- und wilden Nomadenstämmc. — 

Der Spraebgeist schaltet sehr frei und ungebunden in Bezug auf da.s, was 
wir Lautverschiebung nennen. Gewiss trägt die Nachlässigkeit der Aussprache 
viel dazu bei, dass die Mediae oft schwer von den Tenues zu unterscheiden sind; 
wir finden jedoch im Galibi nicht nur ein von dem nachfolgenden Vocal durch 
euphonische Gründe vcninlasstes V'ertauschen oder Alterniren des g mit k, des b 



*) Die Kectmas gebrauchen einen ihrer Kehüaute als Schibboletb und erkennen an der 
Ausaprache dcaaelhen jeden Landesfremden mit grösster Sicherheit, seihst wenn er sich über 
zwanzig Jahre hei ihnen anrgehaltcn bat- 

•*J „Sprache“ z. B. heisst in diesem Tinne-Dialektc: /otschot/lUvhilxttiaha. 
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mit p, sondern mich des l mit r, des s mit sA und Ausstossen von Consonanteii 
zu Anfang, in der Mitte oder zu Ende des Wortes. Im Chilenischen alteniiven 
ffi mit (e/i, n mit ü, r mit d, dsch, l mit ll, mit i und o mit u. Im Suhaptin 
(Nez-I’crc&) sind n und l unter sich vertauschbar ; Weiber und Kinder bevorzugen l. 

Im Hidatsa läs-st sich eine Dentalreihe und eine Labialreihe von willkürlich (?) 
vertauschbaren Consonanten unterscheiden; erstere besteht aus den Lauten d, «, 
l, r, letztere aus m, h, w. So .wird aus Minitdri, dem gewöhnlichen Namen des 
Ilidatsa-Stammes : MidiUidi, aus ituiparu zweitens": iih'ijmlu, aan In-mi „einsam“ 
lieioi. Merkwürdigerweise bedienen sich die Frauen häufiger der Umwandlung von 
d in l oder «, während die Männer die in r bevorzugen. Dafür ist das Hidatsa 
von der sonst so häufigen Nasalirung der Vocale frei. Diese Ei'schcinung, die sich 
„Ijiutverschiebung innerhalb einer und derselben Sprache“ nennen Hesse, ist in den 
Sprachen Amerikas häufig; weit häufiger noch ist die Lautverschiebung bei ver- 
wandten Sprachen unter sich, die als durchgreifendes Gesetz die consonantischen 
Laute auch der indogennanischen Sprachen beherincht. Beweise davon werde ich 
z. B. bei .Behandlung der Pueblo-Sprachen anführen und es sei schon hier auf die 
unten folgende Tehua-Phrascologie hingewiesen. 

Die Stellung des Worttons im Worte ist in den einzelnen Sprachen höchst 
verschieden. Auf der letzten Silbe pflegt er im Guarani und Moxo zu ruhen, das 
Hidatsa verlegt ihn auf die vorletzte und im Zufii zieht er sich möglichst nach 
dem .Anfang des Wortes zurück. Gewisse Endungen im Isleta, Jemes, Taos und 
Moqui haben den Charakter eines Demonstrativiironomens oder gar einer Inter- 
jection und werden mit stark emphatischem Ilochtone ausgesprochen. 

Gehen wir zur Betrachtung der For men lehre der amerikanischen Sprachen • 

und zwar vorerst zur Bildung des Nomens über, so fällt uns in mehreren dersel- 
ben die grosse Anzahl der Bildungsweisen des Plurals auf, deren Auswahl nament- 
lich davon ahhüngt, ob das Nomen ein belebtes oder ein unbelebtes Wesen be- 
zeichnet. Appcllativa von Personen, Thieren und Dingen, die als personificirt oder 
belebt gedacht werden, sowie die mit ihnen verbundenen Adjectiva besitzen näm- 
lich in vielen Sprachen eine eigene, durch Snffi.xe, Iteduplication der ersten Silbe etc. 
gebildete Pluralform, während unbelebte Dinge einer solchen ermangeln und sich 
wie z. B. das .Azteki.sche mit dem Beisatze: „viel, manche“ behelfen müssen. Die 
Algonquin-Sprachcn besitzen eine sehr beträchtliche Menge von Pluralendungcn, 
deren Auswahl sich nach der Natur der Endsilbe des Nomens richtet, während 
z. B. das Idiom der Warm Spring Indianer (Oregon) bloss zwei Pluralformen, 
das der Tonkawa bloss eine, weitaus die meisten Sprachen, worunter ilic 
Apache-Dialekte und viele der unten behandelten, gar keine eigentliche Plural- 
zeichen besitzen. 
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Eine eigene Dualforui findet sich beim Substantivum nur selten, wie im 
Eskimo und im Araukanisdieu, um so liäufiger jedoch beim Fürwort. Ein be- 
stimmter Artikel „der" fehlt in den meisten Sprachen, und wird da, wo er existirt, 
wie l>ei uns aus einem Dcmon.strativpronomen gebildet, dessen lledcutung sich ab- 
schwacht, oder eine Partikel iibei'nimmt die Function dc.s Artikels.*) Bei ilen 
ausgebildeteu Sprachen ist die Bildung von Nominalsprossformen oft eine sehr 
ausgedehnte. Im Aztekischen kann die Bedeutung eines jeden Nomens durch fol- 
gende vier Endungen moditieirt werden; -/joi involvirt Aus.schreitung oder Uelrcr- 
fiuss, -tun, -tontu Verachtung; -Uin, -txintti Hoclischiitzung , Kespcct und -inl 
bildet Diminutiv- und Koseformen. 

Nomina agentis werden auf verschiedene Weise aus Stämmen, die ebenso- 
wohl Verbal- als Nominalstämme sein können, gebildet, durch Suffi.va, Präfixa etc. 
Die Sprache der Moskitos bildet solche aus Stämmen, die mit Consonanten be- 
ginnen, durch Iteiluplication und die Endsilbe -ra wie folgt: daukuia machen, ihi- 
dankm Macher, Urheber; tmshaia pfeifen, mtimsltra Pfeifer; snuilkuia lehren, 
snuisnialkra Ia;hrcr. 

Was wir in den indogermanischen Sprachen .symbolisch als grammatisches 
Geschlecht bezeichnen, hat seineit Ursprung in der FesLsetzung gewi.s.ser Decli- 
natioir.sendungen bei den Nomina gewisser Bedeutungscla.s.sen und findet in Ame- 
rika sein .\nalogon in dem Unterschiede zwischen Appellativen belebter Wesen und 
unbelebter Dinge. Declinations.systeme mittelst Postpo.sitioiren , die aus suffigirten 
Präpositionen allniälig zu Uasuszeichen geworden sind, zeigen im Singular sowohl 
als im Plural bisweilen sieben bis acht Casus, rriclrt selten wird auch das beigi*- 
setzte Adjectiv (oder auch dieses allein) decliirirt. Bei deit Nez-Peices lautet z. B. 
die Declirratioir wie folgt; iuit Haus, ininm eitttsi Hauses, initp'-h eiiretn Haust*, 
iniiM eitt Haus (,\cc.) iiiiljm in, auf einem Hause, initki vermittelst elites Hauses, 
hiitpkinih von einem Hau.se, iniktin zum Zwecke eines Hause.s. Das Guarani I«- 
sitzt acht, das Araukani.scbe scclis Cmmsforrnen. Das Aztekische weicht bloss im 
Vocativ vom Nominalstairmte ab (1‘ctlro: Peter; 1‘vdro)': oh Peter!), andere Sprachen 
bloss im Accusativ. Die meisten Iiliome besitzen gar keine Ca.su.sdccliuntion. ein- 
zelne derselben haben sic jedoch wohl erst im laiufe der Zeit eiitgebii.s.st. 

Eine eigene Comparativforin oder eine Partikel; „mehr“ giebt cs Ircim 
Adjectiv wohl bloss in den seltensten Fällen und es muss daher ein umschreiben- 
der Satz gebildet werden. Superlative werden meist durch ein Adverb ..sehr, 
stark“ angedeutet, und die Stellung des Ailjcctiv.s im Satze mu.sa nachhelfen. 



•) .Vn die Stelle des unbestimmten Artikels tritt nicht selten die Endung unbelebter 
N'omina, wo eiue solche vorhanden ist. 
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Die Formen des |>ersöulichcii l’ronomens sind in den meisten Sprachen zahl- 
reicli und ilire Rection eine oft ziemlicli verwickelte. Vorerst ist genau zu unter- 
scheiden zwischen dem Subjectpronomen, das absolut steht und oft emphatisch l)e- 
tout wird (wie im Französischen moi, je n’irai [las.'j, daher auch häutig längere 
Formen aufweist, wie iui Aztekischen ne, nehm, nihmtl, ich, und dem l)cim 
Verbum als Subject stehenden (Aztek. ni^chihua ich mache), sowie dem übjcct- 
pronomen, das gleich nach dem Subjectpronomen zu stehen kommt (Azt. ninniUs 
maeUia ich lehre dich). Hier wird selten, selbst nicht in der dritten FeiSion, 
zwischen den beiden ( icschlechtern unterschieden,*) um so scharfer ist dagegen 
die Unteischeidung zwischen den Fällen, die bei „wir, uns,“ auftreten können. 
Bei wir wird ein exclusives Fürwort gebraucht, wenn der Siucchende den Angc- 
redeteu von der Theilnahmc au der Handlung oder dem Zustande, den das Zeitwort 
ausdruckt, ausschliesst, ein inclusives, wenn dieser daran theilnimmt. I)as.scllic 
gilt nicht selten auch von der ersten Person des Pluralis beim Verbum finitum. 
.\m weitesten geht hier wohl das Cherokee, dcs.sen „wir“ eigene Formen hat für: 
ich nnd du, ich und er, ich und ihr zwei, icii und er, ich und sic, ich und sie 
zwei, wir zwei und du etc. 

Das Possessivpronomen nimmt seine Stelle meist vor dem Substantiv ein, 
zu dem es gehört, und dass es häufiger angewendet wird als bei uns, geht daraus 
hervor, dass die meisten Pueblo-Indianer bei den Glicdmaa.s.sen des menschlichen 
KöriMjrs das „mein“ stets als fast unzertrennliche Beigabe mit anführcii. Im Az- 
tekischen heisst calU Haus und so lautet „mein, dein etc- Haies“ nueal, »mal, 
iral; iuaxl, amucal, inml. Im Hidatsa bedeutet das Possessivpronomen ma (m-), 
di (d-), i: mein, dein, sein, da.ss der Besitz ein unübertragbarer ist, main, dita, 
da dagegen die Uebertragbarkeit dessellten. 

Relativpronomen und Fragepartikeln fehlen einigen Stämmen ganz, doch 
cnlschäiligt sie die Wortstellung im Satze cinigermaassen für diesen Mangel. An- 
dere verschmelzen die Fragewörter in derselben Weise wie die besitzanzeigenden 
Fürwörter mit dem Nomen zu einem Worte. 

Ueber die Zahlwörter s. „Erklärungen zu den Woittafeln,“ und: „Be- 
grifl'sbildung.“ — 

Wir finden mehrfach, dass nicht bloss Nomina in den Indianersprachen 
zu Zeitwörtern umgestempelt werden können, sondern es ist diess hin und wieder 
selbst bei Partikeln der Fall. Die Nez-Perces z. B. wandeln die Partikel kuh, wenn, 
vielleicht, folgendermaas-senab: Sing.: kuh, kam, ku; Plur.: kidi (oder kutuxnm: inch). 



*) Von den nürdlii’lien Iniltanorn machen bloss die Wymidota oder Haronon einen 
Untersebiud; ihaton er sagt, sie sagt. — 
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Am/wi«, A«. Selbst in solchen Sprachen, wo ein Verhuin fiuitiim vorhanden ist, wie? 
im Hidatsn, können ausser dem Nomen auch Adverbien, Präpositionen und an- 
dere Kedctheile zu intransitiven Verben uingeslempelt werden; bei Fürwörtern, 
Conjunctionen und Inlerjeclionen ist diess dort nur ausnahmsweise der Fall. 
Mittel.st Suffixa kann ein .solches Zcitvvflrt im Ilidat.sa alsdann auch in ein Tran- 
sitivum verwandelt und als solches conjugirt werden. Negativpartikeln werden 
meist dem Zeitworte incor|)orirt und bestehen nicht selten, wie in den romanischen 
Sprachen, aus zwei getrennten Theileii. So lautet im Guarani: „ich werde lehren“: 
nmhoetic\ „ich werde nicht lehren“: n--itmhoi'^ye=ene. 

Das Zeitwort der Indianei-sprachen l)esitzt einen meist ein- oder zwei- 
silbigen Stamm und unterecheidet sich von dem indogermanischen nicht nur durch 
die, freilich nicht immer strict durchgeführte, IJnveränderlichkeit des Stammes, 
sondern auch dadurch, dass die zur F'lexion desselben verwendeten Iteziehungs- 
silben dem Stamme vor- und nachgesetzt werden können, während bei obiger 
Sprachgrupiw Nachsetzung allein stattfindet. Kein Iteispiel ist mir gerade ge- 
genwärtig, wo Conjugationselemente auch als Infixe in die Wurzel hineingestellt 
werden können, wie in einigen asiatischen Sprachen geschieht. 

Wohl die grosse Mehrzahl der amerikanischen Sprachgruppen be.silzt ein 
eigentliches Verbum tinitum, indem sie deutlich zu die.sem Zwecke bestimmte 
Personalpronomina dem Stamme vor- oder wie im Kechua nachsetzen und zur 
Bezeichnung der Zeiten, Modi und anderer Verhältnisse eigene Partikeln, Wörter 
und Wortfragmente vor-, ein- oder an fügen. Zu einem Verbum substantivum 
hat es freilich nicht jede Sprache gebracht und dasselbe wird meist ei'setzt durch 
Demonstrativ- und Personalpronomiua , durch die Wortstellung im Salze u. .s. w. 
Im Selish lautet z. B. gut AAnc-s/, ich (bin) gut: kinkhar^, du (bist) gut: hm- 
khaest-, er (ist) gut wird durch das blosse khaest ausge<lrückt. Aehnliches findet 
in dieser Sprache betreffs unseres Zeitwortes „haben“ statt: cselekhu zwei Häuser: 
kiiuisc-U'khu : mir (sind), oder: ich habe zwei Ilämser. Das Algonquin .scheint je- 
doch ein wirkliches Zeitwort „sein“ in ietm, das Kechua in A«, das Tonkawa in 
klieno zu besitzen. 

Ilidatsa, Sahaptiir, Aztekisch , Kechua und andere Sprachen zeigen in der 
dritten Person des Singulars (mitunter auch des Plurals), da.s Zeitwort ohne sein 
Personalpronomen und in der Präsensform, wo eine solche vorhanden ist, den 
reinen Stamm. Eine eigene Passivform findet sich nur selten und das Activum 
zeigt auch meist bloss zwei oder drei ileutlicb untci-sclicidbare Tempusformen. 
So heisst im Delaware jKiulamen er hört, pcmUimcuep er hat gehört, pcnUnmcnhh 
er wird hören, jmidaxn er wird gehört (vergl. Moqui, Tehua etc.). Während die 
Caribensprache vielleicht die einfachste Tcmi>oralflexion besitzt, zeigt das Selish 
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neben dem Präsens schon einen Aorist, ein Perfectum und zwei Futura und für 
jede dieser Zeiten zwei verediiedenc Formen, von denen die eine den Begriff des 
Verbums schlechthin, die andere die Actualität desselben anzeigt und zu diesem 
Zwecke -ats-ish incorporirt, wie folgt; /.-iii-iitsh ich schlafe; ki-alsiitsliiah ich schlafe 
gerade jetzt; mliniilxh ich werde schlafen; mtcüUsiitxhuih ich werde schlafend 
sein. Das Caribische drückt die Zukunft einer, Handlung durch die Partikel „für“ 
fpoto) aus. — 

Das Heve in Sonora und das .\ztekische haben im Indicativ fünf, das Sa- 
haptin-ldioin der Nez-Perccs, das sich überhaupt durch eine äusserst reiche Con- 
jugation auszeichnet, sogar neun Zeiten, worunter ein Perfectum der längst und 
der jüngst vergangenen Zeit und ein Futurum der nahen und der entfernten Zukunft. 

Letztere Sprache besitzt übrigens eine wohl einzig in ihrer Art dastehende, 
durch alte Temimra und Modi durchgehende doppelte Conjugationsform, von clcncn 
die eine die Richtung der Handlung gegen den Sprechenden hin, die andere die 
Richtung derselben als von dem Sprechenden ausgehend, bezeichnet. So heisst 
die Aoristform: ich sah dich, ich sah ihn, ich sah sic in der ersten Form 
« hahnimii, tdinimi, anashtiima; in der zweiten: a hnhnn, ahahnn, anasluzliiia. 
Bei vielen Zeitwörtern, wie gerade auch bei dem vorliegenden, muss diese Unter- 
scheidung auf sehr subjcctiven Gründen beruhen; dennoch findet sic sich überall, 
sogar beim Verbum sein (wanh, hiwnsh) und werden (witsashn). 

Das Aztekische schiebt zwi,schen ilem persönlichen Fürworte und dem 
Stamme bei nichtcomponirten Activzeitwiirtern, die wie Neutra ennjugirt werden. 
tc ein, wenn die Handlung sich auf eine Pereon, Ha wenn sie sich auf etwas Un- 
belebtes oder ein Thier bezieht; tejla wird gebraucht, wenn das Object der Hand- 
lung nicht näher bestimmt wird. So heisst tchiiitcki ich halrc eine Person, tla- 
huilfki ein Thier geprügelt; lctlapo}Kilhuia ich habe vei’gchen, ohne zu bestimmen, 
wem oder welche Sache. Diese Sprache incoriwrirt gerne Nomina nach Abwer- 
fung der Substantivendungen -tl, -Hi, -li, -in u. s. w. in die Zeitwörter wie nimk- 
rliihm „ich schuhinacherc“, aus «i ich, racHi Schuh, eliihua machen. Solche Uom- 
posita werden nach der Weise der Neutra oder Intransitiva flectirt. 

Die eutwickeltern Sprachen .\merikas, wie das Guarani und viele Sprachen 
der Stillen-Meeresküste, liesitzen eine ganz besondere Neigung zur Bildung von 
sog. Gerundiv-Zeitwörtern mittelst gewi.sser Präfixe unil Suffixe. Diese von spa- 
nischen Grammatikern herrührende Bezeichnung begreift in sich Causativ-, Frc- 
ipientativ-, Goinpulsiv- u. a. Formen. D.as Aztekische bildet 
aus iKihui zählen: nithpohuaiitih ich will zählen gehen; 

nillniwlimni ich bin gewohnt zu zählen; 
oniHajxßlimtco ich bin mit Zählen fertig geworden; 

2 



Digitized by Google 




18 



aus nemi leben: nemitia beleben, lebenilig inaehen; 

- caki hören: cakilia ein Hittgcsuch gewähren; 

- cocki schlafen: schlafen (von hohen Pei-sönlichkeiten); 

- chwa weinen: chothoeu heftig und anhaltend weinen. 

ln Zahl und .Mannigfaltigkeit der Modi' und Voces leisten die ainei ikaiii- 
schen Sprachen nach dem llaskisehen wohl das Höchstmögliche. Niehl nur sind 
Gerundien, Verbaladjective u. dgl. netai den oft gar nicht vertretenen l’arti- 
cipien und dem Infinitiv meist zahlreich vorhanden, sondern es finden sich neben 
dem Indiattiv, SubjnnCtiv und Impeiativ noch eigene L'sitative, Supposilive, Op- 
tative und Potentiale. Im Sahaptin z. 1!. lauten die Modalforinen des Präsens 
von hnJmash, sehen, wie folgt: 

Indicativ: ich sehe ihn: in aiisa ipm. 
laxativ: ich sehe ihn dort: in nksatdi ipnn. 

Usitativ: ich bin gewohnt ihn zu sehen: almali. 

laicativer Usitativ: ich bin gewohnt ihn dort zu sehen: abnnhauki. 

Supiiositiv : wenn ich ihn sehe : kok in akiimh ipnn. 

Subjunctiv: ich würde ihn sehen: aksnnah. 

Locativer Subjiinctiv: ich würde ihn dort sehen: nksaktanu. 

Imperativ: sich ihn: nhakim ipiia. 

Infinitiv: sehen: halmv<tt. 

Jede dieser Formen hat für den P'all, dass die Handlung nicht vom Sub- 
ject ausgeht, sondern auf dasselbe hinzielt, einen Doppelgänger in einer der oben 
erwähnten Nebenformen. — 

Zu allen diesen, durch ihre Mannigfaltigkeit verwirrenden Gebilden, die 
sich bei den formcnreichern Sprachen noch vermehren Hessen, kommt nun noch 
das System der von den spanischen Missionären und Grammatikern Transicioues 
genannten Einschiebsel und Anhängsol der Objectpronomiua. Bei activeu Zeit- 
wörtern treten sic an alle Temirora und Modi und vermehren oft nicht wenig das 
bereits zu bedeutender läinge, ja zu einem vollen Satze angeschwollenc Wort. 
Die Stelle dieser Fürwörter ist nicht, wie im Semitischen, zu Ende des Wortes, 
sondern meist vor demselben, und wenn das Subjectpronoincii voranstcht, zwischen 
diesem und dem Vcrbalstamme. So heisst z. B. im Aztekischen ,.ihr lehret sie“ 
ankinmnrhiut, worin kin das Objectpronomen darstellt. Durch dicss Mittel werden 
auch Passiv- und IlcHe.vivformcn gebildet und die möglichen Combinationen sind 
ausserordentlich zahlreich. Das Aztckischc bildet sein Passiv entweder durch ein 
angehängtes lo (itipnhualo: ich werde gezählt) oder durch die Transicioues: 
ich werde geliebt: nedi-tUiZulla (sic) mich lieben, 
ihr werdet geliebt: amcclt-llojiotla (sie) euch lielwn. 
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Adverbien werden incorporirt, selbstständig oder als Suffixe gebraucht und 
von Nomina, Adjcctiveu oder andern Adverbien gebildet. Wie genau die Adverbial- 
l)ozeicbnung in einzelnen Sprachen oft sein kann, zeigen Beispiele aus der Sprache 
iler südlicbeii tluarani: dort! heisst /«', wenn der be/eichnete Ort in Siebt liegt, ^ 
etipl: wenn er ausserhalb des tiesichtsfeldes befindlich ist; „morgen ' heisst oi/ni, 
tiymmlv wenn ein Zweifel ausgedrückt wird, ob die besprochene Handlung wirk- 
lich morgen statltinden wird; nnVc, tuiiro-i' weun sic be.slinimt morgen stattfindeii 
soll. Als .\dverbialsuffixe sind aufzufassen die Temporalbezeichmmgeii, welche im 
(iiiainni sogar an das Nomen treten kiimien, um den Begrilf der Vergangenheit, 
der Vorzukunft und der Zukunft an demselben auszudrücken, z. B. hm Dorf, 
Icrmujuc gcwc.scncs Dorf, itrarnma sein werdendes Dorf. 

Vorstehende Kinzelnheiten mögen genügen, um einen BegrilV von der Mannig- 
faltigkeit lies amerikanischen Sprachbaues und der darin heri'schcnden laullichen 
und logischen tle.selze zu geben. \’on eben so hohem Interesse ist es aber, die 
Kunctionen der Stämme und Sprossformen, d. b. die Art und Weise, wie gewis.se 
Wörter zu ihren Bedeutungen gekommen sind, zu verfolgen. Der nächste Ab- 
schnitt über Derivation und Wortcomposition, den ich „Begriffsbildung“ betitelt 
habe, liescbäftigt sich mit diesem tiegenstandc. 
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Ein l>e!ionders wichtiges Material zur Erkenntniss des geistigen (und phy- 
sischen) Zustandes eines Volkes giebt uns sein lexikalischer Sprachschatz an die 
Hand, indem wir daraus ersehen können, wie es sich seine Begriffe gebildet und 
entwickelt und wie es bei der Wortbildung und Woi'tcomposilion zu Werke ge- 
gangen ist. In allen Sprachen, so auch in den einverleibenden, geht und ging 
die Bildung der Wörter von wenigen sinnlichen Begrifien aus und findet statt ent- 
weder durch Uebertragung derselben auf andere sinnliche oder auf abstracto Be- 
griffe, bei denen man eine Aehnlichkeit mit jenen Hrbegriffen bemerkt oder an- 
nimmt. Von der Worlcornjiositian macht der amerikanische Naturmensch den 
ausgedehntesten Gebrauch und je neuer und ungewöhnlicher ihm eine Sache oder 
ein Begrilf erscheint, desto länger wird gewöhnlich die dafür gewählte Bezeich- 
nung. Die meisten Stämme besitzen Comi>osita selbst für die Zahlen von sechs 
bis zehn, indem die quinäre Zählmethode an den Fingern der Hand die älteste 
und naturgemässeste ist und die von uns in den Tabellen aufgeführten Zeitwörter 
sind grösstentheils Derivata oder Composita, in denen die Wortsilbe, auf die es 
hauptsächlich ankommt, durch Hochton über die andere dominirt. Was von der 
Arrouth der amerikanischen Sprachen an Wurzeln oder Wortstämmen behauptet 
wird, mag bei einigen weniger entwickelten Völkeischaften zutreffen; bei den 
meisten zeigt jedoch die Wortzusammensetzung einen solchen Kcichthum von 
Stämmen, dass man die Erfindungsgabe, die sie schuf, in der That bewundern 
muss. Freilich sind es nicht, wie bei uns und im c.lassischen Aitertluime, Ab- 
stracla, die in wuchernder Fülle emporsprossen, sondern concrete Begriffe, die 
allein in dem GeroUthe des Naturmenschen tiefe Wurzeln schlagen und sich da- 
her auch in mannigfaltigsler Art entwickeln. 
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Was das lauitlich-UTlmisclie bid Zusaumicnsctzuiigen anbidrillt, so sind in 
den meisten S|irachcn die Urixstaiidtheilc des Wortes nodi ganz oder doch ziem- 
lich deutlich erkennbar. Das Aztckische Hisst Substantivendungen fallen: ixlli 
Auge, cocoi/a krank sein :,i>cocoyo an den Augen leiden. — Dagegen entnehmen 
die Algonquin- und die Selish- Dialekte, selbst bei drei-silbigen Stämmen oft nur 
eine Silbe aus jedem Worte zur Bildung eines Compositums. So bildet z. B. das 
Selish aus j>o}chj>okhot ,.alt“ und (.sAc.sws ,, hässlich“ das Compositum: „hä.sslich 

vor Alter.“ 

Um den Weg. ilen die Begriffshildung einschlug, zu verdeutlichen, wählen 
wir zunächst die Indiancrbczeichnungen für die Metalle. W'ährcnd die europäischen 
Sprachen für die aus dei' Urzeit bekannten Metalle meist einsilbige Formen zeigen 
(Kisen macht im Deutschen. Slavischen und Griechischen eine Ausnahme), linden 
wir in Amerika dafür fast lauter Composita, deren einer Theil häufig eine Farbe 
andeutet. Die Dakotas nennen das Fasen maia-sajm, schwarzes Metall, das Blei 
Schrot Metall (su Saainen, Schrot), d.as Silber imzu-ska, weisses Metall, 
das Gold masa-ska^zi, gelbes Silber fzi gelb), und tseijn Kupfer bildet den Namen 
des Zinns: weisses Kupfer. .\uch eine Anzahl aus Metallen verfertigter 

.Artikel sind mit »mai Metall zu.sammenge.sctzt, wie muzaknn F'lintc, coutrahirt 
aus maza wakan, wunderbares Metall, muzakanitanka Kanone, d. h. grosse Flinte; 
Ofen »mzoäoceti, Schlittschuhe mnzw^oWe, Hammer (von «-j/a schlagen, 

ii/a/xi gegen etwas schlagen) und viele andere. Maza ist Jedoch .selbst kein Stamm- 
wort, sondern geht auf nuika Finte zurück (lat. ferrtim ■von fga, Ffgalf), welches 
selbst wieder Compositn bildet. So heisst Staub maka-bomdu , nmka’iimlu, Kotb 
nuikamuhC ‘DhIu ; lauul, (iegend mika^zc, Uehm nmkazi, Höhle mako>rtIuka. 
Maku bezeichnet jedoch auch die F>dc als Wohnplatz der Menschen, die Welt, 
wie denn auch das althochdeutsche tz'eralt die Welt als das sich Drehende, 
somit auch unsern l’laneten bezeichnete und als „Welt“ noch heute bezeichnet. 
Auch für das Jahr, als das im Hollen der Welt stets Wiederkehrende, ist im Da- 
kota der Ausdruck maka gebräuchlich. Das Hidatsa-Wort lietsn Metall bezeichnet 
auch geprägtes Geld, Dollar, üeisa^itjiiia Eisen , d. h. schwärzliches Metall , lietsiu 
hisisi Kupfer, d. h, röthliches Metall. Der Azteke nennt das Eisen: schwarzer 
Fels (Ihlic tepuizlli), das Silber dagegen, da.s er schon vor .Ankunft der Spanier 
nebst Blei und Zinn in Ta.sco au.sbeutete, „Götter-Exerement“: ko aiillall. Auch 
bei den meisten andern Stämmen findet sich in Flisen der Begriff Stein im Sinne 
von „Erz“ vor. Im Tehua heisst dasselbe kticko, goako, im Isleta kuiyoa, im Acoma 
ku’»iashgat-gh'-, welche Aiisilrückc sämmtlich das l’uehlo-Wort ku, k'-n, kca F’els, 
Stein enthalten. Die Nitvajos nennen das Flisen Messerstein, da sie es zueret an 
Messerklingen kennen und schätzen lernten (s. u.); die Tehuas nennen die Axt 
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kii-ele. Die (ihoctiiws uml Tiiiii besitzen ilenseU)eii Aiisiliiick für Kiseii uml Stein, 
liili und i7«, lind bei viiden nndern Stämnicn gilt dasselbe auch fiir das Salz. Der 
L'tali-.Vusdruck jmnuha Eisen kommt in miimixinui» Axt vor und im Qucres-Worto 
o-ko-inndni findet sieb sowohl ku Ecks, Erz als ;)«»«'<:<* Eiseti. Wie die Dakotas 
nennen die Caddos das üold: gelbes Silber (sonukiko); die Tonkawas blo.s.s 
„gelb“ (imkik). 

Die nrcliäologisch wichtige Erage, ob sich nicht in den Indianetsinachen 
Namen von 'Werkzeugen, wie Beil, Messer etc., vorfinden, die mit dem W'orte Stein 
zusammengetzt sind, wie im .Vhd. sahs zugleich Messer und Stein hedeutet, ist 
darnm schwierig zu entscheiden, weil das Wort Eisen chen meist schon das Wort 
Stein, Erz enthält. Das l)C.schränkto Sprachinatcrial , das mir zu (iebotc steht, 
zeigt hiefür eine Andeutung bloss beim Mogui (u-a Stein, iilkalru-a Axt, jhi.i/m 
M esser), während Eiisen eine vcrschieilene Benennung besitzt (shilm). Nävajo hat 
für Beil lchc=»ikhl^ fiir Stein sc, fiir Eisen Isr^insh, welches letztere demnach 
lüsenstein oder eher Messerstein hedeiiten muss. Im Tonkawa ist der Wortlaut 
nicht deutlich genug, um Schlüsse zu gestatten, lin .Moxo lautet Stein iimri, 
Elisen und Messer tii-mori, im Kechua Stein nnni , Me.sser liiiiii, Eisen kclUty. 
Bei den Kiowas heisst Kessel (Kochtopf) und Stein beides 'tsu; ihre Kessel be- 
standen also aus gebrannter Elrdc oder Steingut Würde sieh in einer grossem 
Zahl von Indianei-sprachcn ein und dieselbe Wurzel in Stein und .Messer oder Beil 
vorfinden, so würde man berechtigt sein, ein nicht allzu weit von diesem Jahr- 
hunderte zurückliegendes E'ortbestehen der Steinzeit in Amerika anzunehmen. — 

Der Begriff „Wasser“ hat zu einer grossen Menge von Zusammensetzungen 
Anlass gegeben. Im Taos heisst ein Fluss: Lamkwasser, ein Sec: Wasser des 
E'lusses, eine Insel : Wassw-Laud. Das Meer heisst bei vielen Stämmen das grosse 
Wasser: Aztekisch: hui-atl, Diggers: hohemem, Dakota: mmuiranku, llooiia : foiiicA- 
ahJmc; im Mo.xo wird cs der grosse See, im Kechua die Miittcr4.agunc, der Alutter- 
sce genannt. Bei den Utahs heisst cs blaues oder grünes Wasser (jia-are), hei 
den Ajiaches: viebWasser, wie diese auch einen I'elsen: Stcin«gross, ein Volk: 
viehMcnsch; ein Dorf: viehllaus nennen. Bei den Tebuas scheint .Meer: o^k'-ue: 
\Va.sscr=Wasser zu bedeuten. Ein Stammwort scheint dagegen (wie Meer, more, 
Slav, more) das Guarani- Wort pard Meer zu sein, das sich im Namen der Kusten- 
stadt Vard (Brasilien) nnd im Galibi parand, haland Meer, sowie im Namen des 
E’lusses Parand wiedertindet. 

Während sich in den indoeuropäischen Sprachen wohl kein Beispiel findet, 
wo trinken und Wasser von derselben Wurzel gebildet wäre („sielt wässern“), so 
ist diess in den indianischen Sprachen mehrfach der Eall. So heisst im Dakota 
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mini sowuhl Wasser als liiiikcn, im Taos steht jxi nelHMi njHilsn, ini Tonto nhd 
neheii 'luisi, im Tonkawa idh neben -’khntm uml Apache and Navajo halien isllti, 
esild trinken, Apaclie to (lloopa lilnan, Taculli hi, ion Wasserj. Doch bedeuten ' 
vielleicht diese Ausdiücke bloss „Wasser trinken“, wahrend daneben, wie im 
(iuarani, noch andere Zeitwörter für „Wein trinken“, „Milch trinken“ existiren 
dürften. Das Dhileni.schc hat: i» für „essen“ und „trinken“, daneben noch piilim 
für „trinken“ allein. Das Dakotawort mini Wasser findet sich noch in folgenden 
Zusammensetzungen; Minisota, einheimischer Name des Clear Lake und des 
St. Peters’ liivcr im Staate Minnesota, sowie dieses Staatsgebiet selbst bezeichnet 
„weissliches Wasser“, der Mis.souristrom, Dakota ilmixhmhe. „triilws Was.scr“. 

Die vom Dichter Ixingfellow besungenen A/iH/7irt/i« - Fälle des Missisippistroines, 
unweit der Fälle von St. Anthony, bedeuten nicht, wie er erklärt, ,.lachcndes“, 
.sondern „gekräuseltes, wallendes Wasser“ (von yuha kräuseln). Minihuha, ein 
sehr dünnes, feines Linnen- oder C'alicogewebe , wurde wegen der lieweglichkeit 
seines Faltenwurfes nach dem Wasser benannt. 

Das Zeitwort essen wurde nicht selten nach dem vornehmsten Nahrungsmittel 
gebildet. So nennen die Comanches Fletsch teslikap, essen : lenhkaro, und ilainit 
steht wohl auch tödten : habekharo in etymologischer Verbindung. .lemes hat 
kiu-ne. Fleisch, ic-kuet-yo essen, Tonto; yemata Flei.sch, tm essen. Zu .dein Worte 
essen, hui-yo, setzt der Tehua gewöhnlich pivi, livi, iri Fleisch hinzu; im Chile- 
nischen heisst ilon Fleisch, in essen; es gielit iiuless auch Sprachen, die für das 
Fassen jeder besondern Speise auch ein besonderes Zeitwort bilden. Der Name 
der Eskimos bedeutet: ,.I!ohfischcsser“. 

Die liezeichnungen für zeitliche Maa.s.se enthalten in vielen Sprachen das 
Wort für Sonne. Im Moxo heisst saatclw, im Chile iinln Tag und Sonne zugleich. 

Das Wort ara Tag ist auch im Wort ku-am-ri Sounc (Uuarani und Tupi) ent- 
halten, und Kechua besitzt drei Ausdrücke für Sonne: inti, puntduxu (auch Tag) 
und ruiKty (Hitze). In den genannten Sprachen findet sich Sonne auch in „Sommer“ 
als Wortbestandtheil wieder; iin Chile bezeichnet anlii auch Zeit, Stunde. Das 
aztek. toHntiuh Sonne staninit von tonu warm sein. Das Jahr heis.st bei den 
Galibi soviel wie „Stern“ (seried, sirievj, Imi den Tupi ist es nach dem Acajou- 
baume benannt (akakhu, akakhii eld), da dessen lllüthenstand und Fruchtzeit 
ilicsem Volke eine Zeitrechnung liefern. — Der Winter heisst im Moxo die Zeit 
der Wasser, die liegenzeit (tatet muü), im Aconia und Guarani ist er gleich- 
bedeutend mit „kalt“. Im Choctaw bezeichnet ..F.rstcs<des--Soramcrs“ den Früh- 
ling, „Erstes-des. Winters“ den Herbst. 

Zum Ptlanzenreiche übergehend, scheu wir, dass Daum und Holz in vielen 
Sprachen durch das.selbe Wort ausgedrückt wird (Aztekisch, Tehua, Utah, Ajuiche, 
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Toiito, Galibi, Moxo, Guarani, Chile etc.), öfter» ist iliess auch mit Wald der Fall, 
oliwuld dieser nicht selten „Berg, Hügel“ heisst, weil in manchen Gegenden mir 
diese bewaldet sind. Für liaumblatt hat das Azlekische d;isselbe Wurt wie fiir 
die Flügel des Vogels (allujxiili). Viele Stämme benennen den Tabak mit einem 
Worte aus ihrer eigenen Sprache und die Tabakspfeife ist dem Choctaw : „Tabak» 
wo. rauchen“. 

Den Tehuas scheint der Hegritf Heuschrecke unzertrennlich mit dem einer 
Wolke verbunden zu sein, denii diese heisst o-küa, jene W-ue und in der Tliat 
sicht er sie immer in wolkenälinlichen, weisslichen Schwärmen vom Westen hcran- 
ziehen. .\uch das Schaf heisst ihm hm, weil es in Hccrden weidet, die in ihm 
ans der Entfernung die Voi-stellung von Wolken hervornifcn. Die Katze hei.sst 
im Aztekischen und in den Sonorasprachen „kleiner läiwe“, mizton, der Wolf im 
Dakota „iler andere Hund“, der BülTcl „das Itind der Prairic“ (l'mta jiiej. Die 
eigentliche Bedeutung des Wortes Tapir ist Kuh {Utpyra im Tupi), die des Jaguars 
Hund oder Fuchs (Guarani: yntjua, aguaraii), die des Hirsches g«acu „der Grosse“ 
(jMrtcii gross im Tupi). Für Pfertl besitzt der Comanche gar kein eigenes Wort, 
dafür aber solche für Kapp, Scheck, Schimmel u. s. w. in Hülle und Fülle. Ceber- 
haupt besitzen wohl wenige amerikanische Sprachen Ausdrücke für „Thier“*) und 
„Pflanze" im Allgemeinen. Das Choctaw nennt das Rebhuhn die gros.se Wachtel 
(kofi khito), der Bär heisst im Delaware der ,, Rothe“ oder „Braune“ (mu-k). 

Die ursprünglichen ReligionsbcgrilTe der Indianer win den durch die Berührung 
mit den Weissen wesentlich verändert, /um Theil wurden .solche jedoch erst neu 
geschaft'en. und viele Nationen haben daher auch die Wörter für Gott, Teufel etc. 
aus den europäischen Sprachen gelwrgt. Das höchste Wesen nennen die Choctaws: 
den gros.sen Einen (fchibikaka), diecalifornischen l’omos: „den Mann oben, den Starken 
oben, den Häuptling oder Regenten im Himmel“, die Galibi uml viele andere mit 
ihnen ,.den Alten im Himmel“ (twiiussi mhu), die Algonquins miiiifa, die Dakota» „den 
grossen Geist“, wakan tanka, einen bösen Geist tmkdn>siMui. Das AVort uakdn 
Ijezcichnet überhaupt bei den Siouxstämmen den Inbegriff alles Heiligen, Geist- 
lichen, aber auch den des AVunderbaren und Cnbegreiflichen. Die eigentliche 
Bedeutung dieses AA'ortes scheint die von uralt {kdn alt, im verstärkendes Präfix) 
zu sein, und auch bei uns gilt ja manche Einrichtung für geheiligt, weil sie uralt 
ist. Wakdii bezeichnet indes» nicht bloss das Transcendentale, sondern auch 
concrete Dinge, die mit dem nationalen Glauben in Verbindung gebracht werden: 



*) Das Dakota verwenilel zur Bezeichnung aller grossem Vleifüsser das Wort sttmku 
Hund, und etwas .Vclinliches zeigt sich im Guarani, wo grossere Hauhthierc »ach dem Hunde 
benannt sind. 
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lias ri'etU heissl in ilcr Syinbulsprachc shiMatmiiiiu, ilcr heilige Hiiml, Ueistcr- 
hund, der Ulitz wakdnJiai, „(ieistesherabkummen“, imkdn-walchipi ein heiliger 
C'-eremonientanz. Als tcukdn gelten anch die Frauen wiihrend ihrer Munats))eriode. 
Vergl. oben „Flinte“. Der abstract-concrete IJegriff der Holle leitet sich im Azteki- 
sehen vom Sterben her (mktlan von miqtti, wonach auch der Pfeil : miU, also 
Werkzeug des Todes, benannt ist). 

Obwohl die Zahlwörter unten des Nähern behandelt werden sollen, so mögen 
doch hier einige Puncte Uber die höhern Zahlen vorausgeschickt werden. Die 
Choctaws umschreiben die Zahl Tausend mit .,hundert»alt“ (laklqm sijMktu) wäh- 
lend die Utiilis dafür zehn>zehn>Hände sagen (d. li. tO x 10 x 10 Finger) und 
die meisten Stämuie dafür überhaupt nur ein aus eui-opäischen Sprachen geborgtes 
oder gar kein Wort he.sitzen. Das Tehua-Wort für „alt“ lautet sciifo und wurde 
demnach zur Bezeichnung eines hundertjährigen Menschen vom Spanischen ciento 
entlehnt, und im Isleta bedeutet ein und da.s,selbe Wort khu-auai alt und entfernt, 
indem alles Alte in entfernter Zeit entstanden sein muss. Das Kechua besitzt ein 
Woi't humi („ausgebreitetV“) zur Bezeichnung einer Million und bezeichnet, wie 
das Araucanische, „tausend“ mit huaranai. Das Wort „viele“ giebt das Moqiii 
auf originelle Weise wieder mit „von eins bis fünf' {shdkh^panht, eins«fünf), das 
Cucbaii einfacher mit „Männer“ {epaUke, von qnUch Mann, Indianer). 

Von grossem Interesse für die Ethnographie ist die Kenntniss der wirklichen 
Bedeutung der amerikanischen Stammes- und Völkernamen. Man unterscheide 
dabei widd zwischen denjenigen, die sich die Stämme selbst, und denen, die ihnen 
von andern Stämmen oder von Weis.sen heigelegt wurden. „Indianer“ heisst bei 
den Ureinwohnern gewöhnlich „Mann“, indess scheint der Begriff „Rothhaut“ 
(hatuk'Upi liümma im ('hoctaw, d. h. „Körper-rot h“) die Völkei'schaft der Attacapas, 
die früher im Süden Louisianas wohnte, benannt zu haben. Das Wort „Männer“ 
liegt dagegen in den Stammesbezeichnungen der Illinois, der Lenni-Lcna|a’, der 
.Apaches, der Tinne (das Wort Apache ist UelK-rsetzung von titte, tinni- Mann in 
einen Yuma-Dialekt), der Innuit (dem eigenen, nationalen Namen der Eskimos), 
der Iloopa (/io-«p im Pirna : Indianer). Die nördlichen Stämme nannten sich nicht 
selten nach ihren Totems oder Stainmesabzeichcn ; so die fünf Irokesenstänime, 
deren Reste noch im Staate New York fortexi.stiren : hotinnonsionni, d. h. sie bilden 
ein Haus; einer derselben galt seinen Nachbarn als Mohawks, während er sich sellzst 
Gaiiniagirari Bärin nannte. So war auch Anoka der Totem-Name der Illinois. 
Die Jemes-Nation (sprich; Cheines) scheint nach dem Tehua-Worte k’-eim Freund 
benannt zu sein, während sich der Algomiuin-Name für die Sioux, Nadowessier, 
aus dem Algonquin-Worte tiaiuloicuisi Feind erklärt, Dakota dagegen die Sioux 
als „Bundesgenossen“ oder „Alliirte“ bezeichnet. Der Name Tchua, früher auch 
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TeKUii ijcscliiiebcn, lieik-iitet, wie I’uelilo, „lläiiscr'S inilem l^hiui im Teh. II iloii 
Ue);rit1' Ilaiis wicilcijjiehl.*) .\coiiia hililot den Endtlieil des Acmim- mler (Jiiercs- 
Wurtes hm aik omr ; kuuaik lieis.st in den.selhen -Mundarten Ortschaft, umo Mann 
{ü-ma jung), die wörtliche L'ehersi'lzniig von Kaiiaikunic ist daher „Ortschaft der 
Männer“. „Wirkliche Männer“, unkee Imnue, nannten sich die Stämme der iroke- 
sischen Huronen. Der Ilegrifi' einer hamilic wird in der Moskitospraehe durch 
.,.U'hnlichkcits»Leute“, taia-uani, wietlergegeben. 

Mancher ist wohl zur .\nnahme geneigt, dass in den amerikanischen Sprarhen 
das schallnaclialimende Element häuKger als wortbildend auftreten durfte als 
in den Sprachen etiropäi-scher Cnlturvölker, in denen man früher manches Wort 
diesem Ursprung zuschrieb, das sich seither als aus ganz andern Etymis entstanden 
erwies, ln der That finden sich in unsern Vocabularien einige derselben, doch 
nicht in solcher Anzahl, dass sich durch sie die sog. Dingdong- Theorie eine festere 
Stütze erringen könnte. So hat das M«iui für den IfegrifV „heiss“ den höchst 
bezeichnenden, vier Xasallaute enthaltenden Ausdruck utülm-u; lachen hat im 
Tonkawa die rednplicirtc Form tchukhmja und taolao singen (Moqui), intähintd 
lebendig (.Vpachc) scheitien ebenfalls Lautmalereien zu sein. Solche sind nament- 
lich auch die Namen für Donner und Witz in den meisten Sprachen der alten 
und neuen \Velt (Donner: finirnccti Moxo, tlutlalxniilildU im .\zt. ; Blitz: haldtilhi 
im Apache) ; eine solche ist auch der Name des üoyotewolfes, kiKuP Moq., köyu 
Telma, co^utl Azt., indem dersellie, seines kläglichen, langgezogenen Geheules wegen, 
vom Singen, kn^U im Acoina, ciiim im Azt., oder vom Heulen, kvhvlwd im Taos. 
benannt ist. Das tnnnachahmende llmbtiimhaiidmn bezeichnet iin Utah einen Ke,ssel 
oder To])f (vom Klange beim .Anschlägen), ti-hihUliU Diggerspr., Moll im Azt. 
eiTien Vogel (vom Gezwitscher) und iirucurra in Guarani einen Uhu. 

Auch das Element der Reduplication, das bei Bildung de.s l’hirals, Su])er- 
lativs, bei der Vcrbalflexion und hie und da zu onomatopoetischen Zwecken ver- 
wendet wird, zeigt sich in den amerikanischen Sprachen nur in mä.ssigcr Aus- 
dehnung. In der Diggersinache heisst Eis krkc, Daumen telielchemuk, im Jeines: 
Frühling laiilemlw, im Moqui Fuss: alle, ganz: nhoshoyomd, im Tonkawa: 

Utkhasli-Utk gestern, vergl. mit tatja^h Sonne; im Acoma hu-ishklt klein. Dakota 
zeigt Formen wie sapiuijxi ganz schwarz (von sajia schwarz), hdohihxlmcan (Tri- 
plication) einen grunzenden Kriegsgesang anstimmen, von hdo grunzen; lukhde 
zertlieilt, zerstreut; Jemes: sheshosho trinken. Ente heisst im .\ztekiscbcn tlalala- 
catl, also Onomat0[)öie und Reduplication zugleich; gros.se El)enc immpa-.pamjM 



*) Vcrgl. damit Teil. II: tekua lu Huhne, d. h. Hau8|illauze, KUrhcngewaclis. 
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im Kecliiia, Biiickc uml Sdimctlcrliiit; : ti'i/iuy und ll(tiiiijrii lltum/iw im Araiikiuii- 
wlu‘11, l’fcil: Uikirikirf im Muxo; Ui'ixcrliiiniU'l lliillutliilpislih iilli im Aztcki.sclien. 
Verilo|i|H>lte Kormen aus dir S[uacliu dfr Warm Siirin;; Iiidianor sind kiis^iknssi 
Hund (das einfaclic kihsi l’fcrd). mukhUnmkhti l'lii'gc, niiismii^lfin Kuli, liüflid. 
})lhhdjilliliu Haumblatt. niilHiiinilsai Wurzel. Kinifie darunter sind Itemimitiv- 
fcirmen. 
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UEBERSICHT 

DER WICHTIGSTEN AMERIKANISCHEN SPRACHFAMILIEN UND 
IHRER DIALEKTE. 



Naclisteheiiile aus Biisdiinami, IStTi'iiilt, lU'r Amcriaiii ('ycloi»!ilia und andern 
Quellen zusuinmengestcllte Uebersktit macht nicht darauf Anspruch, eine vollstäiidi're 
Uebcriiidit aller amerikanischen Sprachen zu liefern, denn heutzutage ist wohl 
kaum .Jemand im Stande, eine solche auch nur für Nordamerika zu gelwn. Nicht 
eine .Aufführung aller bekannten Stämme wird darin bezweckt; diese werden viel- 
melir darin blos.s erwähnt, wenn sie eine eigene Sprache oder einen eigenen 
Dialekt besitzen. Auch die erloschenen, nur noch geschichtlich bedeutsamen 
Idiome werden aufgeführt, und Südamerika wurde dcsshalb in den Kreis der Dar- 
stellung gezogen, weil dessen Sprachen derselben incorporirenden Sprachclasse an- 
geboren und mit Nordamerika auch manche wnrzelhafte Aehnlichkeiten aufweisen. 
Viele (»tnzelne Sprachfamilien sind im Verlaufe des Werkes eingehender abge- 
hanilelt; vorliegende Uebersicht soll bloss die geograpbische Orientirung betreffs 
der im Werke erwähnten Sjirachen erleichtern. ’ 



SPRACHEN NORDAMERIKAS. 

Eskimo-Sprachen. Sie gleichen in der Structur den ostsibirischen 
Sprachen und gehören der combinirenden Sprachclasse an. Sie zerfallen in öst- 
liche Dialekte: Dialekt der Karalits ((irönläntler), der Bewohner von Labrador 
und der Bewohner der Nord- und Westküste der Hudson’s Bay. Das Karalit hat 
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drei Subdiaicktc. Die westlichen Eskimodialektc sind : der der Tschugatschen, der 
Ale-Uten, der asiatischen und amerikanischen Tscbuktschen und der Bewohner der 
Melville-Insel. 

Koloschisch oder Thlinkit, am schmalen südlichen KUstensaume des Terri- 
toriums Alaska, vom Berge St Elias bis zur Prinz-von-Wales-Insel. 

Algonquin, die am längsten bekannte und am genauesten crfoi-schte 
Sprachfamilie des englischen Nordamerika, erstreckte sich einst von Labrador bis 
zum Saskatchewan und den Rocky Atountains, zog sich dann dem Missisippi ent- 
lang bis zum 36®, an der atlantischen Küste bis zum 34“ Lat. herab und er- 
streckte sich Uber die ganze Ostküstc bis zur Mündung des St. Lorenzstromes. 
Hier folgt Alb. Gallatin's Eintheilung der Dialekte (Amer. Ethnol. Soc. Tom. II, 
S.- cm.) nach ihrer Gruppirung’im 17. und 18. Jahrhundert: 1. Oststänime: 

Sheshatapush und Scofties in Labrador, Micmacs, Etchemins und Abenakis in 
Nemschottlaud , Neubraunschweig und Maine; Massachusetts, Narragansetts und 
Mohicans in den Neuenglandstaaten, Chinnakoks und Montauks auf Long Island, 
Minsi und Delawares südwestlich vom Hudson River, Nanticokes an der Chesa- 
peake Bay, Powhattans in Virginieu, Pampticoes in Nordcarolina. 2. Nord- 
stämme: Knistenaux, südlich vom Missinippi und der Hudson’s Bay; Crees, 
nördlich von den canadischen Seen; Algonquins, ursprünglich am Ottawaflnssc; 
Chippewas oder Ojibways, nördlich und westlich vom Obeni See; Potawattamies 
am Michigansee; Missiosigees, nördlich vom Ontariosee. 3. Weststämme: Me- 
nomonees an der Green Bay; Miamis, Piankishaws, Illinois, östlich vom Missisippi, 
Saukies und Foxes, Kickapoes am Missisippi, zwischen 40“ und 45“ Lat.; 
Shawnees, ursprünglich am Cumberlandflusse, Blackfeet oder Satsikas, am Sas- 
katchewan und in Montana; Cheyennes am Platte River, jetzt neben den Arra- 
l>ahocs im Indianer-Territorium angesiedelt. 

Huron-Irokesiscb. Im 1 7. Jahrhundert von Montreal bis an den Miami- 
fluss sich amsdehnend und nebst der Nebengruppe der Tuscaroras in SUdearolina 
überall von der Algonquin-Familie geographisch eingeschlossen. In Canaria die 
Iluronen oder Wyandots, die Tionontates und die Attiwandaronk; im Staate New 
York der Bund der sog. fünf Nationen: Senecas, Onoudagas, Mohawks, Oneidas, 
Cayugas, denen sich 1714 — 13 die Tuscaroras nach einem im Süden unglUcklicli 
geführten Kriege anschlos.sen; die Erigas in Ohio; die Gandastogucs am untern 
Srnsquehannah; die Mehenins und Nottoways in Virginien. 

Tinue-Sprachen. Diese, nach ihrem nördlichsten, am Athapaskaflusse 
sich auflialtenden Stamme auch „athapaskische“ benannte Sprachfamilie erstreckt 
sich vom Westufer der Hudson's Bay quer durch den ganzen Continent bis zur 
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Küste (Its Stillen Meeres, wo einige versprengte Sliiinine sich am Ufer ansiedel- 
tcn. Südlich dehnten sich die Tinne-Völker bis zu den Dakotas aus und ein 
Zweig derselben wunderte südlich bis an den Uio Grande, den Gila Itiver und 
bis ins Innere von Mexico. Die nördlichen Timic-Sprachen sind; das hlioni 
der eigentlichen Tinne, oder Chciiewyans, wie sie von den Crecs genannt werden ; 
der Taculli (oder Tahcali, engl. Ganiers) in Uritisch Columbia; der Dogrilt-ludianer 
östlich vom Mackenzieflus.se; der Kutschin oder Uoucheux, der Sussees am Sas- 
katchewan und der an der Meeresküste vertheilteii kleinern Sliimmc der Tlatskanai 
und der Kwalhio<iua an der Mündung des Columbiaflus.ses. der Umi)qua (spr. Omkva) 
unterm 43" nördlicher lircitej der lloopas untenu II“, am Trinityflusse und der 
Wylackies, südlich davon. Trotz des betrimhtlichen fremdeu Wortbestamltheils ge- 
hören noch zu dic.ser Uamilie die Kenai oder Tijaina in Süd- und Wcst-Ala.ska 
mit folgenden sechs Unterdialekten: das eigentliche Kenai bei Cook’s Kinfahrt, das 
Atnali, Ugalenzische, Inkilin, Inkalit und das Koltschanischo. — Hie südlichen 
Tinne-Sprachen umfas.son bloss die naheverwandten Dialekte der Apaches und 
der Niivajos. 

Dakota oder Sioux. Krstrcckt sich vom Missisippi westlich bis zum 
Felsengebirge und von der Nordgränze der Vereinigten Staaten bis nach dem Ar- 
kansasflu.sse. Die wichtigste und volkreichst« Nation (bei 44,000 Köpfen) ist die 
der Sioux, deren sieben Stamme sich die Bezeichnung von Alliirten (daköta) bei- 
gclcgt haben; weniger Itedeutend sind die Stämme der Winnebagos (otler Ochiin- 
garas), Iowas (sprich : Eiowäs), Punkas (oder Oponkas), Missouris, Osages, Kansas, 
Otocs (oder Ottoes), Mandans, Minitaris (oder llidatsa) und Upsarokas (oder Crows); 
sowie der Tiitelos in Ostcanada, der Quapaws (am Zusammenflüsse des Arkansas 
und des Missisipiü) und der Arkansas oder Arkansaw. 

Shoshonen. Die nach diesem Stamme Irenannte ausgehrcitete Sprach- 
familie ist Buschmann’s Beweisführung zufolge ein nördlicher Zweig der Sonora- 
Sprachen. Die früheren Sitze der eigentlichen Shoshonen oiler Schlangenindianer 
lagen in dem Felsengebirge und im Qucllgebiet des .Missouri, die der West- 
Shoshouen oder Wihinasht (von iciAi Was.ser, Fluss) an der Westseite dcs)Snakc- 
oder Uewisflusses in Idaho und Oregon. Zwischen beiden in der Mitte .schwännteu 
die Pa-nasht oder Bonnacks. Die Utahs (sprich: Yutas) wohnen in Utah, Colorado 
und den umliegenden Wüstenflächen, die Pa-Utes oder Fluas-Utahs sind am Colorado 
und dc.sscn Zuflüssen angesiedclt. Im Süden des Staates Californien existiren die 
Kizh*) bei der Mission San Gabriel, die N'etcla bei der Mission San Juan Capi- 

Die wenigen noch vorhandenen TrQmmer dieses Stammes heissen Tobikhars. Itr 
0. boew sammelte im Ganzen im Jahr 1875 11 Voeabutarien derselben, so wie der Kasua hei 
8a. Barbara und neun anderer südcatifornischen Stämme. 
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strano, die Kcchi bei San Luis Rev. Die Comanehes uml Kiowas sind znm Tlieil 
iiu Indian Teriitory anf;esiedclt , zum Theil schweifen sie nocli auf den Llanos 
estacados von Tc.vas frei umher. 

A rrapahoes, früher in Montana schweifend, jetzt meist im Imlianer- 
territorium angesiedelt. 

Selish, eine ausgedehnte Sprachfamilie in Montana, Idaho uml am Stillen 
.Meere, umfasst die Stiiiiimc der Shushwaps, Klatheads, Skitsuisuish (oiler Coeui-s 
d’Alene), l’iskwaus, Clallam, Lumnii, Simiamu, Kowelitsk, Songhus. Der l’lnral 
wird heim Nomen durch Reduplication gebildet und cs fehlen dieser l'amilie die 
Laute b, d, f, r und e. 

Sahaptin. Nördlich an dieSelLsh-, südlich an die Shoshonen-tiiup|ic an- 
stossend, am Mittelläufe des Columbia- und am untern Snaketlu.s.se. Resitzt eine 
merkwürdige dopiadtc Abwandlung des Zeitwortes uud umfasst die zwei Sprachen 
der Sahaptin (oder Nez-I’crcCs) und der Walawaht, welche letztere von den Stämmen 
der Yäkamas, I’aliis, Klikatats, Tairtla und der Warm Spring-Indianer (am Des 
Chutes River, sich selbst Tiskbani-hhlama nennend) in Dialekten gc.sprochen wird, 
die wenig unter einander abweichen. 

Küstenstämme von Itritisch Columbia. Stämme nut Sprachen, 
die unter sich wenig oder keine Verwandtschaft zeigen, sind die Wakash, die 
Nutkas; die TIaoquatsch; die Chimmesyans; die llailtsa am Milbankssuml, 52" 
Lat., die liillechoola am Salmontlusse, 53" lait., die Skittagits auf Queen 
Charlotte-Insel. 

Kawitschen-Gruppe. Sprachen dieser Gruppe werden gesprochen von 
den Kawitschen auf Vaucouvei-s Insel und am Kra.ser.stiuss ; von andern Aht- 
Stämmen und von den Squallyamish am Nisriuallyflussc. 

Chinook oder Tsiuuk, von der .Mündung des Columbia bis zu den Grandes 
Dalles, jetzt fast erloschen: untere Chinooks; mittlere und obere (ihinooks oder 
Watlala ; Chinook-Jargon. 

Wayilatpu, gesprochen von den Cayuse oder eigentlichen Wayilatpu und 
den Molele, beide im nördlichen Oregon. 

Kitunahas (Kutönis) oder Flatbows, südlich vom Flatbow (oder Kootenay) 
River, einem ZuHusse des Columbia; an die Sussees anstossend. 

Kalapuya, am östlichen Ufer des Willamette River, in Oregon. 

Klamath-Sprachen. Unter dieser Rezeichnung vereinige ich die von 
mehreren Stämmen am Klanmthtlusse und auf der Klamath-Reservation (43 ' Lat.) 
gesprochenen, unter sich etwas oder gar nicht verwandten Dialekte der Lutuami 
oder eigentlichen Klamath, der Modocs, der Saste oder Shasta, der I’alaiks am 
l’it River (östlich von den Sastes), sowie der Küstenstämme der Totutune und 
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der Yakon in Oregon. Ferner die Sprache der Tahlewah am Unterlaufe des 
Kiamatli (Californieu), die der Weitspek an der Mündung seines Zuflusses Trinity 
Uiver und der Elinek an einem andern Zuflüsse desselben, dem Salmon River. 

Digger Indianer am obern Sacramentoflasse, 55 geographische Meilen ober- 
halb der Mündung desselben. Da der Name des Stamme,s unbekannt geblieben ist, 
so habe ich das von O. Loew aufgezeichnete Vocabular nachstehend unter obiger 
Bezeichnung veröflcntlicht. 

Pornos, jetzt meist auf den Küstenstrich zwischen Eel und Russian River 
eingeschränkt, zerfallen in viele kleine Stämme, wie die Potter Valley Pornos, 

Cahto oder Sec-Pomos etc. Die Castel Pomos und die Ki Pornos am Eel River 
sprechen den Tinne-Dialekt der Wi Lakl oder Wylackies. 

Talatui, am Ostufer des Sacramento, 16 geographische Meilen von 
dessen Mündung. 

Pujüni und die verwandten Sprachen der Sccumnes, Tsamak und anderer 
Stämme auf der Westseite des Sacramento und am Feather River, einem Zu- 
flusse desselben. 

San Raphael, Indiauermis.sion, an der Bucht von San Francisco, 36° I.,at. 

Mutsun. Diese, aucli Rumsen, Rumsien und Achastlian geheissene Sprache 
wird gesprochen auf der Mission San Juan Bautista, am Salinasflussc und in San 
(Carlos. Die Olhones sprechen einen Dialekt davon ; weiter ab steht das Olamentkc. 

Telame, die Sprache der Tatsche-Indianer auf der San Antonio .Mission, 

36° 30’, südöstlich von Monterey, eines erlöschenden Stammes. 

La Soledad-Mission, 35° Lat. Erlöschender Dialekt. 

Mission San Miguel, 13 geographische Meilen südöstlich von La Soledad. 

San Luis Obispo, Küstenstamm, unter 35° 40* angesiedelt. 

Santa Barbara, Der Stamm der Kasuä (d. h, Was,serlache, si>an. Clene- 
guila), bildet eines der Ueberbleibsel der dort (34 ° 30' Lat.) vorhiullichen Indiaiier- 
bevölkerung. Dialekt des Sa. Barbara ist da.s Idiom der Alahulapas am Santa 
Inezttussc. i 

Santa Cruz Insel. Sprache völlig von der des gegenüberliegenden Fest- 
landes abweichend. 

Moqui, gesprochen in den sechs Moqui-Pueblos nörillich vom Colorado 
Chiquito in Arizona, anscheinend ein Shoshoncn-Dialckt. 

Zufii, Sprache des Pueblo Zufii in Neu Mexico. 

Queres. Umfasst die Dialekte von Acoma, Santo Domingo und einiger 
nachbarlicher Pueblos, Neu Mexico. 
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I’ucblo-Sprachen im eiigi'm Sinne des Wortes sind die zu einer Sippe 
geliürcndcn Dialekte der Pueblos, Islcta, Jcuies, Taos und der Tehua-Pueblos in 
Neu Mexico. 

Tonkawa. Ueborbleibsel die.ses Stammes lad Fort Oriffin im nörd- 
lichen Texas. 

Caddo-Uruppc. Die Stämme dieser Familie lebten am Ked Kiver und 
im ö.stliclien Texas uml man rocimetc dazu die Yattaaecs, Xandakocs, Nabadaches, 
Yonies, Tachies, Nagogdoches und Xatchitoehes. 

Adaize (Adayes), nördlich vom Unterlaufe des Red River, Louisiana. 

Chctimachas, am Unterlanfe des Red River, Louisiana. 

Attacapas, zwischen dem (iolf von Mexico und dem Unterlaufe des Red 
River, Louisiana. 

Xatchcz, am untern MissLsippi, östliches Ufer, 32" Lat. 

Choctaw. Gesprochen von den Choctaws und Chickasaws, jetzt im Indianer- 
territorium. Im Timuquan-Dialekte wurden von den Spaniern 1613—27 Schriften 
gedruckt. Eng verwandt mit dem Choctaw ist das Muskokee, gesprochen von den 
Crcek-Indiancrn und Seminolen; Dialekt desselben das Ilitchitee. Das Y'amassee, 
zwischen Santec- und Savannahfluss. — Diese Nationen wohnten früher in den 
Golfstaaten. Im Creek und Choctaw fehlen die Laute d, (/, r, v, Is, Ich. 

Cherokee, zerfallend in Ottare und .\yrate. Vor Ver]iflanzung der Mehr- 
zahl der Stammesangchörigen nach dem Indianerterritorium (etwa 2000 blieben 
in Xordcarolina uml Umgegend zurück), erfand ein Halbblut-Cherokee, Sequoyah 
oder George Guess, IS26 eine Silbenschrift von 85 Zeichen, worin in Tahlequah, 
Indianerterritorium, die Zeitung „The Cherokee Vindicator“ gedruckt wird. 

Catawba in Nord- uml Südcarolina ; zerfiel in Waccoa und in den eigent- 
lichen Catawba-Diaickl. 

Pawnee. Umfasst nach Prof. W. W. Turner das Idiom der halbnoma- 
dischen Wichitas, der lluecos oder Wacoes, der Kichai (oder Kecchi), der Paw- 
nees und der Riccarecs oder schwarzen Pawnees. Ihre Banden schweifen am 
Arkan.sas, Canadian und Red River. 
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SPRACHEN MEXICOS UND CENTRALAMERIKAS. 

f 

Opata-Tarahuiiiftra-riniÄ. Die Sprachen dieser Grupi)e (Buschmaim’s 
„sonorische Sprachen“ cinsclilicssend) wenlcii im südlichen Arizona und Califomien, 
in Sonora und dem übrigen Norden des heutigen Mexico gesprochen. Daliin ge- 
hören: Heve, von den Eudeve in Sonora gesprochen; Opala, Sobaipuri und Ca- 
huenche in Sonora; I’apago in Arizona und Sonora; Pirna (Dialekt: Nevome) in 
Arizona und Sonora; Yuma mit zahlreichen Unterdialekten in Califomien, Arizona 
und Sonora (siehe Tonto) ; Tarahumara vom Rio Grande bis Durango ; Tepeguana 
im Hochlande Topia, in Chihuahua und iin südlichen Sonora; Cahita im nördlich- 
sten Theile von Sinaloa, Cora in der Nordwestecke von .lalisco und bei der Mission 
Nayarit; Colotlan in Jalisco. 

Mexicanische Gruppe. Dieser ausgedehnten Sprachfamilie gehört an 
die literarisch ausgebildete nztekische Sprache, eine Tochterspraclie des Nahuatl; 
sic umfasst ausserdem das Zacateco, das Chimarra und Conebo in Chihuahua, das 
Ahualulco in Tabasco, das .Jalisco, das Acaxöe und das Sabaibo in Durango, das 
Xixiine und Tcbaca in Sinaloa, das TIaskalteca in Isaico, Staat San Salvador und 
das Pipil in demselben Staate. Zu Montezumas Zeit waren die Sprachen dieser 
Familie im ganzen Gebiete Mexicos herrschend. 

Otomf wurde seines Baues wegen von Emm. Naxera mit den isolirenden 
Sprachen verglichen; ein Dialekt desselben ist das Mazahui. Die ütomi nennen 
ihre Sprache Nhian<hiü (nhian: Sprache); ihr Gebiet dehnt sich von Puebla und 
Mexico bis San Luis Potosi und den Staat Veracniz aus. — Vermuthlich vor- 
toltckisch; besitzt eine Menge sog. ..platzender“ Sprachlaute. 

Scri. Dialekte: das Upanguaima und das Guaima, beide in Sonora. 

Guaicuru (oder Waikuru) auf der Halbinsel Califomien. Dialekte: 
Uchita, Concho, Laymon, Giiaikuru und Cora, letzteres verechieden von dem Cora 
in Jalisco. — 

Cochimi auf der Halbinsel Califomien; Dialekte: Edu, Didu und Cochimi. 

Mixtcca - Zapotcca. Diese Gruppe umfas.st folgende Sprachen: Das 
Chocho in den mexicanischen Staaten Puebla, Oajac:», Guei-rero; das Yoi«: in den 
z.wei letztem Staaten; das Po[ioloco oder Teca in Michoacan, Jalisco und Guate- 
mala; das Amuchco in Guerrero, das MLxteca, Zaimteca und Cuicateco in ü.ijaca; das 
Pirinda oder Matlaltsinga in Michoacan, das Ocuilteca im Staate Mexico, das 
Tarasco in (iuerrero und Umgegend. Werden für vortoltekische Sprachen angesehen. 

Huaxteco-Maya-Quichd. Der nördlichste Zweig dieser Gruppe ist das 
Huaxteco, das neben Totonac in Puebla, Veracruz und San Luis Potosi gesprochen 
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wird. Das durch Wohllaut heruhmte, in Yucatan, Chiapas uud Tabasco gprcdctc 
Maya hositzt folgende Mundarten; das eigentliche Maya, I^acandon, Peten. Caribe, 
Charmbal, Pnnctunc. Ihm nahe verwandt ist Chontal in Oajaca, Tabasco, 
Guatemala und Nicaragua. Das Main uud dessen Mundart Poconcho (oder Palin) 
werden, sowie das Quiche, in Chiapas und Guatemala gesprochen; Tzendal und 
Tzotzil in Chiapas, Col und Totzlein in Chiapas und (iuateinala. Die zwei Dia- 
lekte des Quiche sind das Cakchii|uel und das Tsutuhil. 

Tala inane a. Einem eigenen Spraclistanim scheint (nach Scherzer’s Wort- 
verzeichniss) die Sprache der noch wilden Hlancos, Valientcs und Talamancas an 
der Ostkiiste von Costa Uica, zwischen Rio Zent und Boca del Toro, anzugehören, 
Nicaragua-Sprachen nenne ich hier, ohne Rücksicht auf Staniniver- 
wandtscliaft, die von Dr. C. 11. Bcreiidt lieschriebenen, im Staate Nicaragua ge- 
sprochenen Idiome der Chorotegas (früher Manguas genannt), der Maribios, Nicaraos, 
Mosguitos, Giiatusos und das Palcniiue. Letzteres mit seinen Dialekten Xicaque 
und Ulüa wird auch in Honduras gesprochen und gehört zur Galibi-Faniilie. Uelier 
das Chontal, das auch hier geredet wird, siehe die Iluaxteco-Gruppe. 

Antillen-Gruppc. Die südlichen Antillen waren zu Columbus’ Zeit 
meist von Cariben bewohnt, auf den nördlichen Inseln lebten die friedfertigen 
Arrawaks. Dialekte derselben: Eyeri auf Porto Rico, Alaya*) auf Hayti, Siboiieyes 
auf Cuba und Lucayos anf den Bahama-Inseln. ln Caney bei Santiago finden sich 
noch spärliche Ueberreste der cubanisclien Ureinwohner (s. Galibi). 

Cueva auf dem Isthmus von Panama, mit der Mundart Coiba. 



SPRACHEN SÜDAMERIKAS. 

Cholo- oder Choco-Dialekte, in Neugranada, we.stlich vom Rio Atrato. 

Galibi (auch Caribi, Calina), an der Nordküste von Südamerika vom 
Isthmus von Panama bis mudi Guyana hin und in einigen Theilen Ccntral- 
anierikas (siehe oben ). Diese Gru]>iic umfasst etwa dreissig Dialekte und wird mit 
Recht für den nördlichsten Zweig des Guarani -Spiachstammes angesehen. Die 
wichtigsten Mundarten sind Chayiiias in Cuinanä, Tanianaca (erloschen), Arrawak 
an den Ufern des Berbice- und SurinamHusses. Paleiique (siehe Nicaragua-.Spraclien). 
War vordem auch auf den Antillen verbreitet. Die Carilien-.Auswandcrung nach 
verschiedenen l’utikten Centralaiiierikas datirt erst aus neuerer Zeit. 

•) Diese Denennung ist nicht gsnz sicher und vielleicht ans l.ucayos verderbt 

3 * 
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Columbia-Sprachen. Folgende sielaai, im Gebiete Venezuelas uml «ler 
Staaten von Columbia gesprochenen Sprachen werden unter obiger lieneimung liier 
ohne Rücksicht auf ihre .\flinitiUcn znsammengefasst : die Sprache der Maypures 
am Obern Orinoco; der Salivis zwischen dem Meta und Guaviarc; der Ottomakeii, 
zwischen dem Apure und Sinarucu; der Yaruras zwischen Meta und Casanare; der 
Betois am Ca.sanarc; der Maiua.s in der Provinz Mainas und das hochgebildete 
Chibcha-ldiom der Muyscas auf dem Tafellande von Bogota. 

Yunca, gesprochen um die Hafenstadt Tru.xillo in Nordperü. 

.\ndoperuvische Gruppe, am Stillen Meere und auf dem penianischen 
Hochlande gesprochen, zerfallt in vier Abtheiluugen : 

1. Kechna (Quictma, Oquichhua); war vom 13. bis zum IG. Jahrhundert 
als Sprache des herrschenden Volkes von Quito bis nach Cuzco und Chile hin ver- 
breitet. Die Kechua-Ilace unterscheidet sich noch heute in ihrem Aeussem .scharf 
von deu übrigen SUdamerikanern. Fünf Mundarten: die hochcultivirte, in Culzco 
gesprochene; die Quitena oder Mundart von Quito; das Lamano in Truxillo; da.< 
Chinchaisuyu in Lima; das Calchaqui in Tucuman. Ueber die Hofsi>rache ilcr 
Incas siehe oben. 

2. .Ayniara, nm La Paz gesprochen und rings vom Gebiete des Kechua 
umgeben. 

3. Atacama, am Westabhang der Andes; Cauki, südlich von Lima. 

4. Chaugo (oder Chancu) am Stillen Ocean. 

Antisische Gruppe, licnanut nach der östlichsten Andes -Bergkette. 
Knthält die vielleicht zum Theil unverwandten Sprachen derYuiacares (das heisst 
der „weis.sen Männer“), der Mocetenes, Tacanas, Maropas, .\ixdistas, der Pukina.s 
in Hoch- und Mittelperü und der Coljas in der Provinz Colla (Colja). 

Pauos und Carapuchos am l’cayalitlussc, Peru Die Sprache der letztem 
wird mit dem Bellen eines Hundes verglichen. 

La Plata. Das Gebiet dieses Flusses enthält folgende, von bedeutendem 
Stämmen gesprochene Sprachen: die der .\biponer, mit singender Aussprache; der 
Guaicurus oder Ylbayas, am Paraguay, die jetzt das kehllautlose Kucauagas 
sprechen, daneben aber noch eine alte Ueligionssprache besitzen; die Frauen be- 
dienen sich zum Theil ganz anderer Ausdrücke als die Männer. Die Chiquitos 
besitzen neben ihrer Umgangssprache ebenfalls einen solchen Frauendialekt, 
danetien alicr noch eine Sprache der Etiquette, worin sie Höherstehende anreden 
uml ihre Gebete zum Himmel richten (südliches Bolivia). Die Sprache der 
Moxos in Bolivia und Matto Grosso zeigt viel Aehidichkeit mit der der Maypuivs 
am Obern Orinoco. 
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(iuiirani. Diese weitreichende Gruppe des östlichen Sildainerika ist cin- 
gelheilt worden in nördliche Guarani oder Galibi (siehe olren), in westliche Guarani 
am Pilcomayo, in eine südliche Abtheilung, am Parana, Paraguay und Uruguay 
gesprochen, und in die östliche, mittlere oder brasilianische der Tupi-Sprachen 
(Ungoa gerat tlo lirasil). Das Tupi dient den meisten Stämmen des Innern als 
Mittel zur Yerstäudigung unter sich, hat den Wortton auf der Ultima, besitzt die 
I,aute f, l, s, V nicht und erstreckt sich vom 27 ° südlicher Ilreite bis zur Alün- 
dung des Maranon. Gisprocben von vielen Stämmen, deren Name mit Tupi- zu- 
sammengesetzt ist, wie Tupiuambas etc. 

Die übrigen Sprachen des Innern Brasiliens bilden einen bis jetzt noch 
wenig entwirrten Knäuel von Stammsprachen und Mundarten. Eigene Sprachen 
besitzen die Botocudos (oder Engeräkmung), die Uamacans, Macharis, Puris 
und Coroados. 

Araucanisch. Gesprochen von den chilenischen Picunches, Puelches, 
Huilliches und Aucas und von ihnen Chilidugu, d. h. „Sprache Chiles“ genannt. 
Alle Wörter lauten aufVocale, Eiquidae oder b, d, g, f aus und Kenner schildern 
sie als die harmonischste, reinste und cultivirteste alter S)>rachen Amerikas. An 
Modalformen ist die Verbalconjugation ausserordentlich reich. 

Patagonisch. Die Sprache der Tschuelcunni (Südmänner) und die der 
Tschuancuiini (Nordmäuuer) soll mit dem Idiom der Yucanacus auf Eeuerland und 
mit dem der Moluches Verwandtschaft zeigen. 



DIE SPRACHEN DES SÜDWESTENS 



der Vereinigten Staaten, von <leuen wir hienach die Wortverzeichnisse liefern, 
stellen uns den Geist, der die amerikanischen Sprachen geschaffen und auferbaut 
hat, von verschiedenen Seiten dar. Die Völkerschaften, die sig sprechen, schweifen 
zum Theil als Nomaden und Eäuber umher oder sind erst seit Kurzem an die 
sittenmildcrnde Thätigkeit des Ackerbaus gewöhnt worden; zum Theil waren sic 
so lange schon sesshaft als die geschichtliche Kunde reicht. Merkwürdig ist da- 
bei, dass gerade die ersterwähnten Völker aus dem Norden stammen und in der 
Lautmischung ihrer Wörter härtere, consonantischere Fügung und rauhere Laute 
zeigen als die längst in südlichen Breiten einheimisch gewordenen Pueblos und 
andere friedliche, den Acker bebauende Bevölkerungen. Bei den letztem sind 
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fast diirdigängiu vocalische Silben- und Wortendungen bemerkbar und hartklin- 
gende C'onsonantenverbindungen kommen bloss ausnabiusweise vor. Allen gemein- 
sam Uit jedoch der spärliche Oebrauch der medialen Consonanten b, d und g. 
namentlich der zwei ersteim, eine Eigenheit, die sic mit zahllosen andern ameri- 
kanischen Sprachen theilen. Die meisten unter ihnen hal)cn mit den shoshonischen 
Nomadenstämmen der Umgegend, den trimanchcs und Kinwas, eine Menge Aus- 
drücke gemein, und da sie meist die vollständigere, also ältere Form bewahrt 
haben, so haben entweder die Nomaden von ihnen geborgt, oder sic haben das 
gemeinsame Erbtheil arcs Bequemlichkeit und zur Erleichterung der Aussjirache 
durch Weglassung der Endungen schneller abgenutzt. Bei dem Wortvorrath aller 
Irehandelten Sprachen, selbst bei den Idiomen der aus dem Norden stammenden 
Utahs, Diggers und Apaches ist ferner eine beträchtliche Uebereinstimmung mit 
den Südsprachen, namentlich mit dem Aztckischcn, bemerkbar, die auf uralte 
Vülkerverbindung schliessen lässt. Die pectorale Aussprache des Amerikaners 
tritt bei mehreren der behandelten Sprachen besonders deutlich zu Tage, wie im 
Apache. Nävaju, und äussert sich namentlich auch in dem mit Aiiostroph bezeich- 
neten. hüstelnden Lautanstosse im An-, In- unil Auslaute der Wörter f’-n/sefo Kiowa. 
p'-a=.ihi-er, V-aluy Islcta, kö’- Apache, r/o'-e Moqui, mC- Nävajo). 

Obschon bis jetzt für die behandelten Sprachen aus Mangel an hinlänglich 
gesichtetem Materiale und bei Abwesenheit einer gleichmä-ssigen , ständigen 
Orthographie bei den verschiedenen Sammlern der Wortverzeichnis.se sich noch 
keine durchgreifenden Lautgesetze aufstellcn lassen, so mögen doch die in diesem 
Abschnitte folgemlen Zusammenstellungen darthun, dass neben Ckmtractionen. 
Synizesen, Elisionen etc. sich hier ancli noch lautliche Vorgänge nachweisen 
lassen, die in den indogermanischen Sprachen zu den Seltenheiten, wenn nicht zu 
den Unmöglichkeiten gehören. Hier wie überall ist natürlich der wahre Grund, 
der diese Aenderungen hervorbringt, die Tendenz nach läleichtcrnng der .Aus- 
sprache, nach Anpassung gegebener Laute an die individuelle Natur der Sprach- 
orgaue, und nach möglichst bequemer Zurechtlegung derselben, oft auf Kosten 
der Deutlichkeit, Vorhergehende, sowie auch nachfolgende Laute wirken beson- 
ders häutig auf die 'Natur der Consonanten und der Vocale ein. 

Wasdlnag der Tocale. 

Helle Vocale gehen in dumpfe Vocale über in: 

Tehua II hmti, fenii schwarz, Taos funte; Zui'ii hdijuin Stini, Queres 
hdpin; Jemes j>ciUo fünf, Kiowa onto; Tehua I po' Kürbis, Taos baa. 

Nasaliruiig zeigt sich in Isleta opeö (-bdd) Mädchen, Jemes umpe (d-ult). 
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Helle Vocnlc gehen in hellere, dnnipfe in noeli dumjifere iiher in: .Tenies 
niriM hier, Islcta min; Isleta jiaii/o fünf, in Jeiues pinlo. Telma tchi-c Vogel, 
JIiKini tclii-i; Nävajo istld trinken, .Apache istlä. 

Dissimilation scheint stattgefunden zu halKui in Tehna I oJiei tüdten, Isleta 
iJiui, 'faos hoyar. 

Aphärese: Apache ibif Urliste, Navajo /»c, 

Synizese: Queres i-tuv> Knabe, Aconia i-ulch; Queres ha-rini, Taos tsa-an 
Fichte, Acoina hdni; Isleta kiyc Federn, Jemes km(4a)\ Tehua kn-oa Itlatt, 
Jemes ha-a. 

Ersatzdehnung scheint zu sein: Tehua II trinken, Isleta Hiatus 

kommt häutig vor; Acuma tiiua-e gut, Tehua II jxi-oye drei, 

Wandlung der Oonionanttn. 

Prothese und Aphärese zeigt sich: Tehua II nakie stark, Tehua I aki(-de)\ 
Tehua II yasüa trinken, Isleta üsui. 

Epenthese, Ekthlipsis und Synco|)e: Tehua I ebUe Kind, Tehua II qilr; 
Isleta (ka-)shira, Tesuque tsir! Vogel, Tehua felii-e; Apache ust^ran sechs, Nävajo 
uslä, hiisld; Yuma: hrnnäi Knalx?, Tonto: h'-me. 

Epithese und Apokoj)e: Tehua I hua Ei, Isleta (ha-)gui, Moqui (nc)hü. 

Umstellung: Islcta adjm Bart, Jemes iafa (ad und tn). 

Accentverschiebung: Taos Freund, Zufn ä'Moyi; Acoma 7i«nia Himmel, 
Kiowa kidko. 

Ersetzung durch Vocal : Isleta Um Pfeil, tlc~e Tabak, .fernes nh-tia, tiöye. 

Lautverschiebung von der Media zur Tenuis, von der Tenuis zur Aspirate 
zeigt sich, wie in daur, iür, Dx'ga; frater, hrüthar, pmodar; gelidm, kaJds, chalt 
in den hier bcliandelten Sprachen bis jetzt nicht häufig in vollständigen Laut- 
reihen. Als solche treten etwa in einer und dcrsellicn Sprache, dem Tehua, auf: 
Tehua I b'-ö Moml, Tehua II p'-o, Tesuque p-'ho. 

Zwei Glieder der Lautreihe finden sich in: 

Islcta bäa Herz, .femes pc-el; Jemes balntye älterer Bruder, Kiowa papl-c. 
Taos bihio drei, Isleta baMwa, Tehua II po-oye, Utah payin. 

Teil. I /m-oyu Fliege, Jemes fuya. 

Isleta (u/prt Bart, .fernes iafä\ Isleta piiat Nase, .fernes fose. 

Tesuque jiainth’ schwarz, Tehua II ferdi, hcnli. 

Apache gan Arm, go Zähne, Näv.ajo khan, ko. 

Ijiutvcrschiebung zwischen Mutae entsprechender Lantclassen unter sich ist : 
Zufii kiiayi Freund, Taos pui'yii. 
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Zuni luikvin Stirn, Queres hipin. 

Isleta klmmaiUi Weib, Isicta (hin-jtleove-e Gattin, 

Lautverschiebungen ungewölmlidicrer Art sind: 

Acoina latia-e gut. Queres raiuilM, ruua. 

Utah (SHmatJritmstiin neun, Inmsain zehn. 

Isleta gankid Pferd, Tehua I shaniya. 

Apache tagra Bart, Navajo lakha. 

Acoma-Qu^res kagan Wolf, Taos kalcn. 

Das Spanische Wort Ourro wird Tehua 11 zu btmto, jHilönia Taube im Tesuque 
zu jiardiiut, engl, co/fee iui Toukawa zu kakhe. 



UIE PUEBLOS UND IHRE SPRACHEN. 

Pueblo-Indianer heissen in Arizona und Neu Mexico eine Anzalil von L'r- 
stämmen, welche seit ältester Zeit im Gegensatz zu den in den benachbarten 
Wüstcntlächen noraadisirenden Banden feste Wohnsitze innehatten, sich von Acker- 
bau und Vielizucht ernährten und solide Häuser aus Stein errichteten. Sowohl 
ihre Ortschaften als deren Bewohner führen die spanische Benennung Pueblos 
(das heisst Dörfer, Ortschaften) und dieser kommt zuweilen auch den Pirnas, 
Maricopas und Päpagos am Gila River und südlich von demselhen zu. Ein 
directer ethnologischer Zu.sammenhang der Pueblo- Indianer mit den Azteken, 
Tolteken oder mit den Mound-builders im Ohio- und Missisippithale konnte bis 
jetzt nicht nachgewiesen wcnlen und ihre Herkunft ist bis auf den heutigen Tag 
in Dunkel gehüllt. Die zahlreichen und mächtigen Ruinen in Neu .Mexico, die den 
Tcocallis ähnlich, stufenförmig empoisteigen, der Glaube an Montezuma’s Rückkehr, 
das Vorkommen vielfacher Felsensculpturen und die in jedem Pueblo eingeführten 
Estüfas; Schwitzbäder und zugleich Ver.sammlungshallen, den mexicanischen Temaz- 
callis entsprechend, die Stamnisage der älcxicaner, dass ihr Heimathland .\ztlan 
im Norden gelegen habe — alles diess mag zu Gunsten mexicanischer .Abkunft 
der Pueblos oder doch für Stammesgemeinschaft angeführt werden, liefert jedoch, 
wenn seinem Werthe nach genauer untereucht, keine stricten Beweise. 

Die Angriffe räuberischer Indianerhorden lehrten die Pueblos schon früh, 
ihren Häusern eine eigenthümliche, festungsartige Bauart zu geben. Dieselben 
bestehen nämlich aus Mauerquadrateu, aus Luftziegeln (adobes) oder Bruchsteinen 
gemauert, von 20 bis 30' Höhe und meist ohne Keusteröffnungen. In das Innere 
gelangt man nur mittelst Leitern, die aussen angelehnt und des Nachts auf das 
flache Dach emiiorgezogcn oder in dem einzigen grossen Wohnraume im Innern 
verborgen werden. Die Vegetation ist spärlich, das Land kahl und, wo es nicht 
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von ungestümen Wildbäclicn ilurchstromt ist, trocken und öde, das Klima wird 
von Jahr zu Jahr rauher; doch sind die lierge und Hochflächen in einer Meeres- 
hiihe von 5000 bis 7000' fast überall von den schönsten Waldungen geziert. Die 
spärlich mit Gras bewachsenen Wiesenfläclien werden meist als Weideland, seltener 
zum Anbau von Getreide u. s. w. benutzt und seit der Abtretung Neu Mexicos an 
die Vereinigten Staaten ist den im Thale des Rio Grande tielegenen neunzehn 
l’ucblos durch Congiessacte vom 22. Dec. 1858 ihr Anrecht auf 45.3400 .\crcs 
Land bestätigt worden. Die vielen, in den Gegenden abseits von den steilen Ufern 
des Rio Grande voilindlichen Ortsnamen mit : Ojo. Ojilo, iMyiwa, Ayua, Acegtiia, 
C'ienega (Pfütze), Caiion, Mesa und Pcmi zusammengesetzt, geben am besten über 
den öden WUstencharakter des Landes .Aufschluss. 

Die nachstehende Stammes- und Dialekteintheilung der Pueblos wurde mir 
von 0. Loew mitgetheilt, welcher mit Kinschluss der weitabliegendcu Zunis und 
^Moguls deren acht aufzählt: 

^ 1. Tanos (auch Tagnos geschrieben). Pueblos; Islcla, 15 engl. Meilen 

unterhalb Albuquerque, wo das Wörterverzeichniss aufgenommen wurde; Isleta an 
der texanischen Gränzc; Sandia, 14 engl. Meilen oberhalb .Albuquerque. 

2. Taos, östlich vom Rio Grande angesiedelt, umfasst die am weitesten 
nach Norden hin gelegenen Pueblos: Taos (in der eigenen Sprache Takhe genannt) 
und Picuris oder Picoris. 

3. Tehua mit drei wenig unter sich verachiedenen Dialekten. Pueblos; 
San Ililefonso; Dialekt identisch mit dem der Tehuas auf einer der Moqui-Mesas 
(mit Tehua 1 bezeichnet); San Juan, Santa Clara, Pojoaque, Namhö (mit Tehua II 
bezeichnet); Tesuque (sprich: Tesuke). 

4. Jemes (sprich: Cheines) im Thale desJemes River; vor etwa 20 Jahren 
wurden die Bewohner des Pueblo Pecos an der Quelle des Pecosstromes mit ihnen 
vereinigt. Die Jemes legen sich auch die wohl aus einem dortigen Ortsnamen 
A'alladolid corrumpirte Benennung A'allatoa bei. 

5. Queres (sprich: Köres). Pueblos; San Peliiic, Santo Domingo, Cöchiti, 
Santa Ana, nahe der Hauptstadt Santa Fe ; weiter davon entfernt liegt der Pueblo 
Cfa (auch Silla, indianisch Tse-a). 

6. A coma. Pueblos: Acoiua, in der Ortschaft Kanaikome wohnhaft; La- 
guna, Povate; Hasatch und Mogino. 

7. Z uni (sprich: Sunji). Haupt-Pueblo Zuni; Sommerwohnungen und Pflan- 
zungen in Ojo de Pescado und I.as Nutritas (auch Las Neutrias, siian. Wort für 
Biber). Früher gehörten dazu die jetzt in Ruinen liegenden Pueblos .Alt-Zuni 
auf hoher Mesa, Agua fria, El Moro, Ojo de Benado. 
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8. Moqui, nördlich vom Colorado Chiquito in Arizona. Ihre Ansiedlun- 
gen liegen auf vier hohen Mesas, d. h. L'cberresten eiue.s durch Erosion zer- 
störten Sandsteinplateaus. Auf der nordöstlichen Mesii liegen die Dörfer Huälvi 
(auch Obiki), Tsitsümovi und ein von Tehuas bewohntes Dorf; auf der zweiten 
Mushangeuevi, Shehaülävi ; auf der dritten Shougöhavi und auf der nordwestlichen 
Oraivi, welches allein etwa die Hälfte der ganzen Moqui-Iievölkerung enthält. 

Ijiut Census der Bevölkerung der V'ereinigten Staaten vom 1. Juni 1850 
zählten die Zut'iis 30()(), die Moquis bei 500(1, jeder der übrigen Pueblos von 300 
bis 900 Köpfe. Nach Angabe der Indianeragenten betrug dagegen im Sommer 1874 
die Zahl der Moquis nur noch 1407, die der Pueblos in Neu Mexia) 9500. Acht 
Schulen der letzlern werden von 298 Kindern besucht. 

Bei Vergleichung des Wortvorrathes obiger acht Pueblo-Sprachen zeigt sich 
allerdings eine gewisse Aehnlichkeit in den Lautverhältnissen, namentlich in dem 
Vocali.smns derselben, und es stimmen auch, wenn man Queres und Acoma sowie 
Moqui ausnimmt, folgende Ausdrücke sprachlich so ziemlich übeiein: A’ogcl, Blatt, 
Stein, Wasser, Sonne (mit Kopf und Kürbis), das Fürwort ich und die Zahlwörter 
zwei und drei. Obwohl nun fast alle Pueblo-Sprachen eine bedeutende Zahl von 
Vocabeln mit dem shoshonischen Sprachstamme gemein haben, so besitzen sie doch 
einen noch weit bedeutendem eigenen Sprachbestandtheil , und dieser veranlasst 
mich, diese acht Sprachen von vier Sprachstämmen herzuleiten, von denen 
der erste die vier Sprachen Isleta, Jemes, Tehua und Taos in sich begreift und 
den ich die Pueblo-Sprachen im engem Sinne nenne. Der zweite umfasst die 
Queres-Sprachen : Acoma und Queres; der dritte ist der Zufii-, der vierte der 
Moqui-Sprachstamm. Der letztere zeigt sehr grosse Verwandtschaft mit den shosho- 
nischen Dialekten der Utahs, Comanches und Wihinasht und ist wohl in die übri- 
gen Shoshonen-Sprachen als ein Dialekt derselben einzureihen. 

Was die nachstehend hei den einzelnen Sprachen angeführten Wörtener- 
gleichungen anhetrifft , so bemerke ich ausdrücklich, dass ich dieselben nicht 
durchweg als Beweise einer Urverwandtschaft, sondern meist nur als gleichklingend, 
parallel, ähnlich oder sich berührend angeführf habe. Namentlich gilt diess von 
den aus Central- und Südamerika beigehrachten Parallelen, über deren Affinität 
nur eine grössere Vertrautheit mit diesen Sprachen zu entscheiden im Stande ist, 
als ich zu besitzen mich rühmen kann. Das Chibcha-Idiom der Muyscas um 
Bogotä, das vielleicht ein linguistisches Mittelglied zwischen Südamerikas Andes- 
Sprachen und den Sprachen Nord- und Mittelamerikas bildet, habe ich noch nicht 
vergleichen können. 
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GESCHICHTLICHES ÜBER DIE PUEBLOS. 

Trotz ihrer entfernten und schwer zugiinglichen Lage mitten unter Wüste- 
neien und gefahrvollen, was-serlosen Bergschluchten, gelangte die Kunde von der 
Existenz der seither Pueblos genannten Völkerschaften doch schon bald nach 
Mexicos Eroberung an die Spanier. Als es näinlich in der Kühe der Meeres- 
küsten keine Goldländer mehr zu erobern gab, griffen einige spanische Abenteurer 
gierig die Nachricht von einem unermesslich reichen und dicht bevölkerten Lande 
im fernen Nordosten auf, des.scn Hauptstädte Cibola und Quivira seien. Alvar 
Nunez Cabeza de Vaca brach mit einer kleinen Streifpartic auf, der sich Castillo, 
Dorantes und der Neger Estevanico ansclilos.sen, durchzog 1536 einen Theil Neu 
Mexicos, wo sich die erhofften Schätze vortinden sollten, und schilderte bei seiner 
Rückkehr alles Oesehenc in so hinral.sscnder Weise und in so glühenden Farben, 
da.ss die Absenduug einer Regierungsexpedition dorthin beschlossen wurde. 

Vicekönig Mendoza sandte auch wirklich 1540 tausend Mann Fusstruppen 
unter den Befehlen Fr. Vasquez Coronado’s zur Eroberung des Wunderlandes aus. 
Derselbe zog der Küste des Stillen Meeres entlang nordwärts, erreichte den Gila- 
fluss, wandte sich von da nach dem Rio Vermejo und sah die Stadt Cibola (d. h. 
Alt-Zuni) auf hohem Felsen thronen. Nachdem er Tusayan (d. h. die Moqui- 
Pueblas?) unterworfen, zog er an einen Fluss, den man für den Colorado Chiquito hält, 
kam wieder an Cibola vorbei, erreichte den Sonorafluss (?), die Stadt Acuca, die 
auf einem hohen, langgestreckten Felsen liegt (s. Abbildung bei Schoolcraft IV, 
S. 26) und von den /urds noch jetzt Ilakükia, d. h. Felsenstadt, genannt wird, 
gelangte sodann nach dem stark befestigten Cicuyd, wohl das heutige Gin, und 
nach Tigouex am Rio I’uerco. Nachdem das He»‘r dort überwintert hatte, führte 
Coronado dasselbe über den Rio Grande nach der Stadt Gran Quivira, die er auch 
nach Castaneda, dem Geschichtsschreiber dieses merkwürdigen Zuges, erreicht 
haben soll. Von da an nahm er Teyas-Führer in Sold und erreichte in 40 Tagen 
unter grossen Mühsalen Arache, vielleicht ein Punkt am Canadian River. Die 
Rückkehr des Heeres nach Mexico erfolgte erst 1543. Das ersehnte Gold fand 
man auf dem Zuge nicht, wohl aber eine friedliche, arbeitsame Bevölkerung, die 
nach den damaligen Berichten und den noch heute sichtbaren Ruinen eine weit 
dichtere gewesen sein muss als heutzutage. 

Die Unterwerfung des I.andes fand erst statt, nachdem die Spanier in 
ihren neuen überseeischen Besitzungen hinreichend erstarkt und heimisch gewor- 
den waren. Nachdem Beltran und De Espejo 15S2 mit einem ansehnlichen Corps 
das Gebiet nochmals durchzogen hatten und bei den „Conchos, Jumanes, Queres, bei 
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Zia, Aconm, bei den Amejjes und Zufiis“ vorl>eigckomnien waren, fand die liesitz- 
nalitne 1598 durch den Falelmann Juan de Onate statt 

Durch Missionen von Franziskaner-Mönchen, die zuerst 1060 an der Junta 
de los Uios in Chihuahua angelegt wurden, schritt das Werk der Christianisining 
allinälig auch unter den Pueblos vor. Durch das Bekehrungswerk und mehr noch 
durch den Steuerdruck der Spanier zum Aeussersten gebracht, griffen die Indianer 
zu den Waffen und metzelten am 10, August 1680 500 Weisse, darunter 21 Mönche, 
mit kaltem Blute nieder. Auch die Mo<iuis und einige Apaches-Ansiedlungen 
empörten sich damals. Als 1692 ein s|>ani.sches Heer zur Bestrafung der Auf- 
stiindischen einrUckte, ergab sich die gesummte Bevölkerung ohne Schwertstreich. 

Auch im 18. Jahrhundert machte sich die Unzufriedenheit hin und wieder 
Luft, doch mit el)cnso wenig F.rfolg. Ein Aufstand unter Armijo gegen die mexi- 
canische Centralregierung wurde 1838 gedämpft. Während des Krieges mit 
Mexico rückte der Amerikaner Kearney mit 1658 Mann und 16 Kanonen in Neu 
Mexico ein und besetzte die Hauptstadt Santa Fd am 18. August 1846. Das Oe- 
biet wurde 1854 durch den Gadsden’schen Landkauf im Süden des Gila erweitert 
und 1858 in zwei Hälften gescbieilen, von denen die eine, Arizona, 113916, die 
andere oder Neu Mexico 121201 engl. Quadratmeilen umfasst. 

Die Pueblo-Indianer sind genügsam, vertraglich, arbeitsam, intelligent und 
bedürfen der jährlichen Zuschüsse nicht, die die amerikanische Regierung an so 
viele andere Stämme verabreichen lässt. Dennoch fehlt es ihnen durchaus an der 
Energie, die wir bei den Angloamerikanern , namentlich in den nönllichen Gebie- 
ten der Union, durchweg antreffen. Gewiss ist diese Erscheinung hervorgerufen 
einerseits durch das Gefühl ilirer geistigen Unzulänglichkeit im Wettstreit mit der 
Cultur der weissen Race; es trägt aber auch dazu hei die erschlaffende Wärme 
der dortigen Sommer und der Hang zu sinnlichen Excessen, namentlich hervorge- 
bracht durch unmässigen (ienuss des aufregenden rothen Pfeifers, span, chile, 
den mehrere Stämme in solcher Quantität zu sich nehmen, wie wir Kartoffeln oder 
Obst. Alle Pueblos sind erfüllt von heftigem Hass gegen die Mexicaner, und da 
sie eine Tradition besitzen, wonach ihnen ein Volk, das im Osten wohne, Heil und 
Erlösung bringen solle, so betrachten sic die Amerikaner als ihre Freunde. 

Ihr jiersöiiliches .Aeussere schildert H. H. Bancroft in folgender Weise: „Die 
Pueblo- und Moqui-Indianer sind von geringer Körpergrösse; die Statur der Männer 
übersteigt selten fünf Fuss; Hände und Füs,se sind klein, die Gesichtszüge aus- 
drucksvoll und scharf geschnitten, die Augen hell und lebhaft, Bau, Haltung und 
Gebärden einnehmend. Ihr Haar ist dunkel, weich und fein, ihre Haut hellbraun. 
Die Frauen erreichen nur selten eine Köi])ergrösse über vier Fuss; sie sind l>e- 
leibt und aus ihren dicken Gesichtchen strahlt Anmuth und Verstand, ihr Gang 
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ist Ipiclit un<l Riaziös. Man timlet Albinos unter ihnen, ilie mit sehr wcisser Ge- 
sichtsfiirbe, blonilcin Haar, blauen mler rötbliclien Augen ausgestattet sinil.“ (Native 
Itaces, B<1. 1,, S. 529—30.) 

Es kann kein Zweifel (Iniiiber lien'sclien, dass da.s obere Flus-sgebiet des 
Kio Grande und das Quellgebiet des Rio San Juan mit allen seinen Zufliisscn 
früher stärker als jetzt bevölkert und der Sitz einer cigenthümlichen Cultur war. 
Oestlich vom Rio Grande liegen die Ruinen von Abo, Qnarra, Gmn Qiiivira; im 
Jahre 1692 waren ferner noch bewohnt San Marcos, San Cristobal, Socorro, Senacu 
und das erst kürzlich verlassene Pecos. Bei Jemes liegen in Ruinen die Ort- 
schaften -Ateyalä-keokvä und Bato-kva. Die bei Zufii gelegenen Ruinen sind oben 
erwähnt ; dazu kommen noch sieben festungsähnliche, zerfallene Pueblos am Canon 
de Chaco, je zwei derselben am Rio de Chelle und am Canon largo, und je eine 
mächtige Ruine auf den Mesas des Rio ln Plata unil Rio de las Animas.*; Die 
Ruinen von Chettro Kettle zeigen noch die Reste von sechs Estufas, jede zwei 
bis drei Stockwerke hoch. Die Bauart war .schon stufenartig wie heutzutage und 
wich bei einzelnen Pueblos nur darin ab, dass ein grosser Hof augebaut «ar, 
der von einer hohen Mauer eingefasst wurde. Simiison hat in seinem Werke ver- 
sucht, eine solche Ruine in idealer Weise auf dem Papier wiederlierzustellen. 
Schon Coronado fand ein geregeltes Regierimgs.sjstem bei den Pueblos vor, und 
aus einer friihern Blüthe|ierioile dieser eigenartigen Cultur schreiben sich wohl 
auch viele der in unserm „Anhang“ erwähnten Bildwerke her. Castaneda spricht 
von sielrenzig Städten in dem neuentdeckteii Lande und möglicherweise gehörten 
sie den fal)elhaften Königreichen Quivira, Totonteac, Marata und andern an, durch 
deren Ruf die Spanier dorthin gelockt worden waren. Sieben Pueblos benannten 
sie Cibola oder Cevola, nach dem hos bison oder „wilden Ochsen“, d. Ii. Büffel, 
den sie dort zuerst antrafen (rlMo: me.xicanischer Ochse). 



ISLETA. 

Schon bei flüchtiger Betrachtung der Worttafeln fällt die grosse Ueberein- 
stimmung der Isleta-Vocabeln mit denen vOn Taos und mehr noch mit denen von 



•) Lieutenant G. M. Wheeler, Leiter mehrerer wissenschaftlicher Kegicrunf{sexpeditionen 
westlich vom tOO. .Meridian, hat vorletztes Jahr 1 1874) zw ölf ruinirte Puehlos entdeckt, die alle 
in demselben Feslnogsstil angelegt waren und die Ufer von NeheoHassen des Rio Spo Jüan 
beherrschten. Denen, welche den Pneblos eine sadlicbe Herkunft zuschreiben, mag folgende 
Stelle ans Bancroft, N. R, I, pag. 713 erwünscht sein: In Nicaragua wohnen um den 12* und 
den Btcwfield River herum folgende Stkmmo: Albnatinas, Tahiias, Panamekas, Jarns, Taos, 
Gaulas etc Hamas. — 
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Jcmcs auf, während die Tebua-Spracbe schon beträchtlich abstclit. Die Consonanten 
des Isleta scheinen ui'sprüngliclier zu sein als die des denies, wenn ein aus Bei- 
spielen wie Isl. pHai, iiilpa : dem. fola, fose, tufa (und andere mehr) gezogener 
Schluss gerechtfertigt isl, denn c-s lassen sich auch Beispiele für Ursprünglichkeit 
von dcuies-Formen anführen : dem. ktc-c, lebendig, Isl. «o-c; Ara Zähne, u-i; t.fola 
Gesicht, tchua. 

Isleta besitzt einen Ueberfluss an Nasalen und an sh, teh, U, ermangelt da- 
gegen des As (x) und des As (^} ; f ist nicht sehr häufig, l häutiger als r. Ks | 

treten Consoiuintcnverbindungen auf wie pf, khl, ng, um, die Silben und Wörter 
lauten jedoch fast durchgehends vocalisch aus. | 

Wir besitzen fast gar keine Anhaltspunkte zur Aufstellung grammatischer i 
Uegelu für diesen l’uehlo-Dialekl. Kiue Art von Declination scheint die Nasaliruiig 
des Endvücals anzuzeigen in flä-kui Rinde und i>ä>tli Salz, verglichen mit IM 
Baum und p'-a Wasser. Zeitwörter lauten meist mit a oder ha an, und diess 
ist daher wohl das rersonaliironoinen der dritten l’erson. Diesem Dialekte ist die 1 
stark lictoute Endung -dd f-idd, -add) eigentliümlich, die au Appellativa von 
Thieren, Menschen und deren Verwandtschaftsgraden, vou Gestirnen, Jahreszeiten, | 
atmosphärischen Vorgängen und an das Wort Eeuer augehängt wird. Ihr entspricht I 

im Taos ein seltener aufiretendes finales -d, und beide sind wohl Reste eines | 

Demonstrativpronomens, wodurch belebte oder als lebendig gedachte Wesen hervor- 
gehoben werden sollen *). Dieselbe Partikel besitzt das Dakota, und dort wird 
sie mit aus.serordentlicher Emphase betont. — Die Zahlwörter des Isleta stimmen 
besser mit Tehua als mit Taos oder Jcuics, im Ganzen ist aber doch bloss wenig | 

Uebereinstinimung vorhanden, und es deutet diess auf eine bereits sehr lange j 

andauernde locale Trennung dieser Stämme. Viele Adjectiva, namentlich die, 
welche P'arben bezeichnen, endigen auf i-i und u-i, während sich diese Endung j 
bei Substantiven seltener vortindet. 

Obwohl die meisten Lsleta-Indianer geläufig spanisch sprechen, so haben sie 
doch sehr wenige spanische Wörter in ihre Sprache aufgenommen. Avrelui Früh- 
jahr enthält wohl spanisch ahrtl; für Pferd findet sich jedoch hier (und im Tehua I) 
ein nationales Wort, das Isletisch ganidd lautet, obwohl fast alle Stämme an der 
mexicani.schen Gränze sich das spanische cahtdlo in den verschiedensten Gestal- 
tungen angeeiguet haben. Dims man (Hand) nicht dem Spanischen entnommen 
sei, dafür zeugt die allgemeine Verbreitung dieses Wortes in den Nahuatl-, sono- 
rischen, shoshonischen und Pueblo-Sprachen, sogar in der Kechua-Sprache Penis, 
wo es maki lautet. 

•) ücber eine almliche Kmlung -e im Moqiii s. d. 
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Da in unsern Worltafeln das Isicta nahe genug bei Jemcs, Taos und den 
Tehua-Sprachen steht, um rasche Vergleichung zu ermöglichen, so lassen wir cs 
hier Imi den oben angeführten Congiucnzen bewenden. 

Die Berährungcn mit der in ihrer Anlage grundverschiedenen Queres-Sprache 
sind höchst vereinr-elt, häufiger dagegen die mit den entfernter wohnenden Zunis; 

tlatü Boot, Zuni Ihltloni panidd Schnee, Zufii upinawr 

kä-ai- Moccasins, Zufii ('nvi-)kttovi (o-iiinM Winter, Zufii Ukinaye. 

Mit Moqui berührt sidi Isleta in Ausdrücken wie: Besicht, Auge, Hand, ver- 
mutlilich auch in Herz, Blut, Haus, Pfeil, Sonne, weicht dagegen in allen Cardinal- 
zahlen, mit Ausnahme von drei, völlig ab. 

Nachstehende Uebereinstimmnngen mit dem Kiowa sind zwar sehr auffallend, 
beweisen aber noch keine Stammverwandtschaft mit diesen Nomaden horden. Isicta 
hat überall vollständigere und daher ältere Sprachformen : 

Isleta natuai Ortschaft, Kiowa tufn p’-ainde todt, Kiowa )>elo 
t/a-a-üiä Feuer, K. jna ichori-i gelb, K. cörla 

b'-atui weiss, K. -’<ai k'-nuca Hals, K. k'-aul, Utah kuravh. 

Sehr vereinzelt sind die Berührungen mit den Apache- und Yuma-Dialekten; 
im Pirna finde ich bloss das Zahlwort eins, Isleta ttima, Pirna yumako ähnlich 
klingend. Isleta p'-e Kopf, kShe Schenkel heissen im Dakota pa; Im, biiba; jm-ai 
Nase, Dakota pogc, putc. 

Aehnlichkeit mit Guarani am I<a Plata zeigt Isleta in Bauch Guarani tie, 
tebe; A'öfte Schenkel, Guarani eupi (nasales »); bat Herz, Jemes pe-et, Guarani pia-d; 
hure Bogen, Guarani (ßtirapd. 

Mit dem Aztekischen berührt sich Isleta in Ausdrücken, die cs meist mit 
.lemes gemein hat, s. Jemes. 



JEMES. 

Simpson beschreibt diesen im Thale des Jemes, eines reclitscitigen Nebenflusses 
des Rio Grande gelegenen Pueblo ausführlich und giebt bildliche Darstellungen 
der dortigen Estufa, sowie des Mais-Tanzes der Jemcs-Indianer (yupelle, S. 17). 
Vergl. auch 0. Uoew’s Schilderung in Petermann’s Milth. 1874. 

Bau und Wortvorrath dieser Sprache gleicht durchaus dem des bloss dialektisch 
verschiedenen Isleta. Die Worlstämme sind hier wie dort ein- oder zweisilbig; 
was über die Zweisilbigkcit hinausgellt, durfte meist als Zusammensetzung anzuselien 
sein. Die Lautverbindungen ks und ts kommen auch hier nicht vor, dagegen 
f häufiger als im Isleta, und tia, tic wiid hier durch tia, tie ersetzt. Die Isleta- 
Worte erscheinen hier (und im Tehua) oft in eigeuthümlichcr Weise vocalisch ge- 
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dehnt: Isleta Fels, Jemcs toi-d; Isleta kai Blatt, Jeiiics Aa-<7, Tchua 1 ko-o-n, 
Tchua II kö-a, Tesuquc kü-ko-m; Isleta kii/e Federn, Jemes krata. Die für Isleta 
V charakteristische Kndung ~dd findet sich hier cinigcmalc durch -a ersetzt, .\uslauf 
der Silben sowohl als der Worte ist auch hier fast stets vocalisch. Vocale werden 
sehr häufig nasalirt, namentlich das ti. Hauhe Kehllaute hat Jemes nicht, auch r 
fehlt ihm, vergl. Isleta na-tliram heiss, Jemes idtila, oder tritt doch blos,s in 
Fremdwörtern auf {hö-shur Tag). 

Lexikalische lierühniugsiiunkte mit dem entfernten MiHini (s. d.) sind selten, 
etwas häufiger mit dem nähergelegenen 1‘neblo Zufii : 

Jemes hS-l Volk, Zufii htUUr haä Blatt, Zufii have 

tjakia Feuer, Zufii niäki höshu/o roth, Zufii shilora 

ken-ü Stein, Zufii arc, Yuma ori keapa todt, Zufii hdpim. 

Von den shoshonischen Siirachen zeigt sich das romanchc in folgenden Voca- 
lieln mit Jemes, das darin meist mit Isleta stimmt, verwandt: tiiä Finger, Comanche 
nui.ixU; hömuki/c Abend, Coinanche jehume; nö-osh kalt, Cumanche richo; ne.unifia. 
natl ich, du, er, Coinanche «n, tinoso, ennes. 

Uehcreinstimniungen mit Utah sind wohl da, erscheinen aber meist verwischt; 
um so klarer zeigen sich solche mit den Siirachen Obercalifornieiis : Jeme.s: Ixihoyi 
allerer Bruder, Kechi popH; 

p’-a Wasser, Netela pal, Kizh bar nö-osh kalt, Kizb otchß, <ifsO 
pa kra Fluss, Kizh pa-xait pti eins, Kizh u. Netela puk/i. 

Dem Kiowa entspricht Jemes in folgenden Vocabeln, worin es meistens völlig 
von Isleta abweicht: 

nuhlash Hand, Kiowa iiuirta tä-h-l Winter, Kiowa Inh 

p'S Sonne, Kiowa jxä ■ pii eins, Kiowa ptiko 

p'-a Mond, Kiowa ;ai jmtto fünf, Kiowa onto'' 

mkshtyc sechs, Kiowa mosso doyo Haus, Kiowa tu 

kiu-nc Fleisch, Kiowa ki jvla Thal, Kiowa p{-eti. 

Das Yuma berührt sich mit Jemes nur in fosc Nase, Cnchan: hiUchr, hös; 
hotchen Häuptling lässt sich vielleicht mit Cuchan cohAU zussammenstellen ; diess 
enthält wenigstens in -hAti das Jemes-Wort he-t, Zufii hi-ite V'olk. 

Eine Vergleichung der Jemes-Worttafeln mit denen der Tinne-Sprachen lieferte 
bloss unsichere Anhaltspunkte, Mit Dakota scheint dagegen Berühnnig stattzufinden 
in Ma Hals, Dakota doie, tahni; hu Knochen, Dakota hu, huhu; kiu-tic Fleisch. 
Dakota konika; ralo Bär, Dakota mrank (isika); ramo-i sehen, Dakota ranyaka. 

Mit der Sprache der Azteken zeigen Isleta und Jemes in manchen wichtigen 
Worten Aehnlichkeit : 

num, mä Hand, Aztek. ma-itl, lo-ma Hand, .Arm (mn>pi}li Finger). 
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kü, ku Fuss, Islela gku Zehen, Aztek. ktu> in khoqnlU Zeiten. 

Isleta lo-uinuld Winter, Aztek. tonnlco Herbst. 

Jcme.s kinno Hund, Aztek. itskintli. 

Jenic.s t'll vier, Aztek. naui, nai’i, Tlnakalt. «avui. 

Islela nun dieser, Aztek inin. 

Item Spanischen enLstannnt kavayn Pferd, dem Frz. hö-nhur Tag, kdla-.'‘Iiur 
hentc; diese letzten Ausdrücke gelangten wohl eher von den französischen Kolonieen 
am untern Missisippi nach ilen Pueblos, als von den in den nördlichen (icbicten 
der jetzigen Vereinigten Stitaten ange-icdelten Franzo.sen. 

TEHUA. 

Diese uns in mehreren Dialekten vorliegende Pueblo-Sprache steht Isleta und 
Jeines naher als jedes andere der hier behandelten Idiome und theilt mit diesen 
beiden die Eigenschaft, mit den Queres-Dialekten wenige lexikalische lierührungs- 
punkte zu besitzen. Dagegen zeigt sie mehr Achnlichkeit mit Kiowa und Moqni 
als Jenies. Obwohl jeder der drei Dialekte einen ziemlich ansehnlichen Wort- 
vorrath für sich besitzt, .so sind doch die Unterschiede zwischen denselben in den 
geinein.schaftlich besessenen Wörtern nicht sehr bedeutend, wie die oben angeführten 
V'ocabeln und nachstehende Deispiclc darthun: 



Tehua 1. 


Tehua II. 


Tesuque. 


Tehua 1. 


Tehua II. 


Tesuque. 


ia (•kont) Blut 


u 


tV- 


tarmlr Frühling 


ta-ande 


lo'-oudJ 


toyä Häuptling 




tfhuya 


vä AVind 


uä 


mm-o 


s/iu'- Pfeil 


SU 


tsu 


? See 


po^k'-ue 


]m-kua 


gi-cma Freund 


k'-cma 




kucko Eisen 


godko 


kiianku 


sliä Tabak 


sa 


Sä 


hihn Kinde 


5 > 


(pS')ko-un 


l'-o Mond 




p’ho 


Wic-i weiss 


isd-i 


tsainh 



Hestimmte Lautgesetze aus diesen Zirsammenstellungen schon jetzt abzuleiten 
ist kaum räthlich, da die graphischen Methoden der verschiedenen Sammler unter- 
einander abwcichcn. und da namentlich die Anlautsconsonantcn, wie im Gälischen, 
nach Maassgabe des vorangehenden, oft auch des nachfolgenden Lautes, Veränderungen 
erleiden. Das Tesuque scheint bei vielen Lautverbindungen die Mitte zwischen 
Tehua I und Tclma II zu halten. Dav. V. Whiting’s Tcsuque-Vocabular, dem 
obige Tesuque- Wörter entnommen sind, findet sich bei Schoolcraft, Indian Tribes HI, 
446 und in liuschmann’s Xeu Mexico abgedruckt Ob diejenigen Wortstäminc, 
worin die einzelnen Dialekte unter einander abweichen, der Tehua-Sprache angehören 
oder laihnwörtcr sind, kann bis jetzt nur bei einer geringen Zahl dei-selben ent- 
schietlen weixlen; Zahlwörter und Pcisionnlpronomina stimmen fast durchweg mit 
einander überein. 

4 
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Die Untersuchung des Wortlautes der Satze, die Herr Oscar Loew in San 
Juan aus dem Munde eines Tcsuque-Indianers niedersebrieb und in den Ortschaften 
Tesuque und Nainbe verificirte, lässt uns auf folgenden grammatischen Bau der 
Tehua-Sprache achtiessen. 

Das Material dieser Sprache ist aus kurzen und anscheinend stark ahgcschlif- 
fenen, ein- oder' zweisilbigen Stämmen zusammengesetzt, deren Silben das Grund- 
schema Consonant -}- Vocal aufweisen. Einige Silben endigen freilich consonantisch 
und zwar mei-st in Liquidis, grössere Consonantenhäufungen treten jedoch nirgends 
zu Tage. Die Vocale sind sehr häufig nasalirt. 

Eine Declination des Nomens scheint nicht zu existiren, wenigstens spricht 
kein Beispiel dafür, es sei denn, dass man vuyic zwei als Plural von vuy eins 
auffasst. Da es jedoch im Tesuque eigene Normen für die Demonstrativ- und 
Fragepronomina giebt, welche anzcigen, ob das beigesetzte Nomen als belebtes 
oder unbelebtes Wesen gedacht wird, so lässt sich auch für die Rection des 
Nomens auf eine solche Untei'scheidung schliessen. Nachstehend folgen diese 
Pronominalformen : 

Sing, dieser (belebt) nd turr, (unbelebt) nii hl ni 
jener (belebt) ohitu-u, (unbelebt) ohi ha ni 

Plur. diese (belebt) na intu-ii, (unbelebt) ni in ha ni 

jene (belebt) onä ri qua pl, (unbelebt) ohi ga-na paki 
welcher? (belebt) to non wid, welcher? was? (unbelebt) hi ono mü. 

Für wir giebt cs aus.serdem eine Form, deren Gebrauch den Angcredeten mit 
einschliesst: fakirr, und eine andere, durch die dieser ausgeschlossen wird : niyeubö; 
die erstere derselben ist mit hiri, hire „in der Nähe“ zusammengesetzt. Dem 
Verbum wird jedoch die genauere Unterscheidung dieser zwei Fälle des Wir nicht 
immer beigefügt. 

Adjectiva, selbst wenn sic als Prädicate gebraucht werden, und Zahlwörter 
stehen in der Regel vor dem zugehörenden llauptworte. — Fragepartikcln stehen 
im .Satze voran. Ein Verbum substantivum existirt nicht; entweder deutet die 
Satzstcllung es an oder cs wird durch [Knsönlichc Fürwörter ersetzt. So heisst 
im Tesuque mahr sowohl: „krank“, als; „ich bin krank“, kainyo fente „schwarze 
Pferde“ und „die Pferde sind schwarz“. 

Ueber die Zeitwortsftexion Folgendes; Das Präteritum scheint durch ein 
eingeschobenes a oder na angedeutet zu werden, das Futurum durch td oder taa, 

kandd, k'- ta. So heisst „ich esse“ te huiyo; ich werde essen: ohukantd 

ich habe gegessen ; t«i le hunya. Der Bcgriti’ „arbeiten“ wird durch eine Futur- 
form ausgedrUckt: ya khan io a me, und to steht hier für fa. Die Negation 
besteht aus einer Doppeliautikel ec bc, v'..,.bc, in deren Mitte das Zeitwort 
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eingeschoben wird : ich esse nicht vc tc huiyo he, icli werde nicht essen ro hu 
kan-ia he. In ähnlicher Weise werden Xegativformen von Adjectiven gebildet: 
Tesuque: jnmVagut, gtMirape böse, schlecht. Adjcctiva, auch solche mit Participial- 
bedeutung, haben meist das Präti.\ na (nicht im Tesuque); vielleicht ist diess die 
Partikel ne „hier", vielleicht na, das Pronomen der ersten Person, welche beide 
überdiess wohl denselben Ursprung haben. „Ich höre“ heisst ebensowohl oto na, 
als na oto. Vayvko heisst viel, viele: „ich habe viele Pferde" : vay a kvhuj kavayo 
ko, und vay wird somit von ko getrennt. 

üeber das Verhältniss des Tehua- Wortschatzes zu dem des Isleta, .Temes und 
Taos habe ich mich bereits oben geäussert. Ks findet sich hier zum ersten .Male 
eine grossere Zahl von Coiucidenzen mit der sonst so selbstständig dastehenden 
Quercs-Sprache, und zwar z B. wie folgt: 

koi, kul, kuye VV'eib, Acoma ko, Queres kue, Kiowa kiung. 

tsire (Tehua II) Vogel, Queres si-i-sek, 

ki-e (Tehua II) Bär, Acoma kvaya, Taos kc-and. 

Die in den vier Pueblo-Sprachen gleichlautenden (oben angeführten) Wörter 
stimmen im Queres uiclit. 

Vergleichungspunktc mit Zufii bieten folgende Vocabeln: 



tata Vater, Zuni tätclm 


shohd Bart 


Zuni si/Mhiirr 


kaka Schwester Ikana 


küele Axt 


A-m 


kvihia Weib ukia 


ung, ä Fuss 


oue {'^kuiove) 


jienydve Gras peve 


k-ve-tishe-eo Kessel 




ö-o, Tesuque ü du too, täho 


ungva Mund 


ävafin, tinarf’ 


shti Pfeil shii-oli 


si Bauch 


isuole. 



Wohl noch bedeutsamer sind die zwischen Tehua und Moqiii bemerkbaren 
Wortaffinitäten : 

ma, mang Hand, Moqui niakhde (maa-lä Arm) köyo t’oyotcwolf, Moqui kiicu^ 

« Blut, Moqui ungva, Kiowa um tchk Vogel, Moqui tsi-i 

lang, tan, Tesuque ta Sonne, Mo<iui tahua kukä Flügel, Moqui kralm 

lä Gras, Moqui tu(’shuga) hua, gua Ei, Moqui nchn 

la-ti, ta-au Fichte, Moqui kvae akiele stark, Moqui eokala 

ha’- Bütfelzclt, Moqui abd poye drei, Moqui pahio 

ko-ote. Maiskorn, Moqui ga'-e, 
ausserdem mehrere Personalpronomina. 

Am zahlreichsten und bedeutsamsten sind aber die Ausdrücke, in denen 
sich Tehua mit Kiowa berührt: 

shobü, sovo Bart, Kiowa senpo p’-a Feuer, K. pi'a 

p6, hö Schenkel, ^joVas tangkole Eis, Unkta 
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Häuptling. Kiowa tangün hvkvi Uimle, K. loucöi 

tthua Hau.s (Saiiif lies Volkes) iu tue, Irliie Huiiil, ’-niee-i S 

tsiyo, Tesuque eiyi> Messer, Ilik-liv tmuj Hirsch, le»( ^kieni) 

b'-o, p’-o Mond, }m »ä ich, no 

tip'-o Schnee, ti Winter, Was.scr drei, jeio 

sowie die Farben : weiss, blau und griiii. 

Has Comanche und die shoshonischen Sprachen im Süden des Staates Cali- 
fornien bieteu folgende Vergleichspunkte dar: 

tehi Auge, Kizh tsotson, IcIuiteJum (Yuma lUtche)', bV- Sonne, Kizh tmiiet, 
NcUda temif, lernet; 2 >i-i roth, Conmnelic pixsap; pi Itrust. Comanche ftifsi weib- 
liche Brüste; nnijil Salz, Coinancbe öimhap; pi Herz, Comanche (netßigk; vuyie 
zwei, Kizh und Netela wehe, buche Comanche icaha, Chemehuevi irayi (Cuchan 
hn-vik); tiaeijHire mein älterer Bruder, Kizh ni jw-cis, Netela lut jxis; nakhii Nacht, 
Kizh ya-uke, ya-uket. 

Hie Yiima-Hialckle scheinen amsscr den zwei obigen Ausdrücken wenige 
1‘arallclen darzubieten; dagegen hebt Buschmann (Neu Mexico, S. 283) aus den 
übrigen Sonora-Sprachen Aehnlichkeiten hervor mit Tesnque jn Herz, pO Wasser; 
ferner mit iT du, Teia-guana u dein; tn Sonne, Cahita Um; tuhri Tag, Cahita tacimri. 

Das Apache, als das südlichste Glied des ausgebreiteten Tinne- oder Atlm])aska- 
Sprachstammes, bietet folgende nicht zu übersehende I’arallelen, die sich freilich' 
weder auf Zahlwörter noch auf I’ronomina der I’ci-son erstrecken: 

Ikhü Nase, Apache tehi, Nävajo tsi ishung Salz, Apache ishl 

enuke-ele Bogen. Apache il kl tchi-e Hund, .\pache litehane. 

akd Feuer, .Apache und Nävajo kö'- tchi-c Vogel, Nävajo tsi-ti. 

p'-o Wasser, Apache n. Nävajo to, Kiowa ’-<« tche Hügel, Apache tsa. 

to-a welcher, Apache ti U Wald, A|iache tchl. 

hoy ja! Apache ha-ettt, Nävajo au'-. 

Mit Wichita lassen sich folgende Parallelen aufweisen; 
keihia Weib, W'ichita knhak tchi-e Hund. Tesuque tsai, Wichita kiteha. 

nahekei Berg, Wichita neyokuuti nahe böse, Wichita mm-auta. 

ka-abc acht, Wichita keo(>taaa). 

Aztekische Berührungspunkte: 

tata Vater, Azt. tatli, teta; auch in Quichä (tat) und Palin (tüla). 

tnyä Häuptling Azt. tectitli koyo Coyote, A.royo// Fuchs, Vierfüsser. 

/cA«-c Hund, A. /cAi/c/ii Hund 2)saugen, jo nein! A. iyn. 

um Hand und ko Arm, Glied, s. Jemes. — tse, tche sieben, -A. tehiOemne). 

tikud Regen, Azt. kiati-fl. und andere Zahlwörter, s. u 

gdhdyi gross, A. ikhatehi. 
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Obwohl fast alle um liegenden Sprachgebiete Parallelen zu Teliua aufzuweisen 
haben, so haben sich doch ini Pinia und iiu Tonkawa keine solchen vorgefunden. 
Pehnwörtcr aus dem Siianischen sind karayo Pferd, hinto Wein, Imnto Esel (aus 
barro), oro Gold, »am Feld, jHilomo Taube, vielleicht auch oya (iefäss (oUa?J 
ttifd Tag (im dia?) vergl. ichamli gestern, tamli morgen ; heng, Moqui Imgi Zunge 
(hngwi?). Dem Französischen scheint entlehnt zu sein „böse“: ni-era>b<nto^miibc 
(boii on iiimivais). 

Auch Südamerika, namentlich das weitentfernte Araucanische oder Chili- 
dugu, liefert manche merkwürdige Analogieen zu Telma: 

Ich), isc .\uge, Chile ge kii, k’-u, kii Stein, Chile eum 

eniu Knabe, Ch. huefti 

k4>, Te.suiiue kho Arm, Ch. cüii nakge, akiclc stark, Ch. nihuc. 

Das Moxo in Bolivia, pc-khö Knochen M. eopi, op!-; .so, .s/oi Tabak, M. mbure, 
Kechua sagri ; likuä liegen, M. tiguibö ; guä Ei, M. toä. 

Die Guarani-Sprachen zeigen Analogieen in: 

(immg>)ko Finger, Guarani (iid>)guä, sprich kii lip'-o, Schnee (Teh. II) Gii. roi ripid- 
pi, pi Herz, Gu. pimi ke-e Hügel, Berg, Gu. cad 

gähtiyi gross, Tupi goa^ü nakana Wald, Gu. coo'»d«o. 

Beim Ueberblick dieser reichhaltigen Parallclenreihen finden wir uns von 
dem grossen Antheil überrascht, den die shoshonischen Sprachen an der Bildung 
des Tehua-Wortvorrathes gehabt haben. BesUssen wir au.sführliche Sprachlehren 
des Kiowa, Moqui und Tehua, so würden wir sofort entscheiden können, ob das 
Telma eine Shoshonen-Spraebe sei oder nicht; da alver bei aller sonstigen grossen 
Uebercinstimmung weder Zahlwörter noch Peiv-onalprononiina noch die Theilc des 
menschlichen Körpers grosse Affinität zeigen, so muss einstweilen ein bestimmtes 
Urthcil noch unterbleiben, bis eine grössere Fülle von Spraclistoff vorliegt. — 



TAOS. 

Unser Worfverzeichniss der Taos-Sprachc ist 1871 von Dr. Yanow, einem 
der Wheeler’schcn Eziiedition mitgegebenen talentvollen Naturforscher, nach 
G. Gibb.s’ Dautbezeiehnungsmethode an Ort und Stelle aufgenommen worden. 

Taos stimmt mit .fernes, Tehua, vornehmlich alier mit Isleta gerade in 
solchen Ausdrücken völlig überein, die für Stanimesaffinität am beweiskräftigsten sind : 
Die Verwandtschaftsgrade und Zahlwörter, einige Fürwörter und Theile des mensch- 
lichen Kör|)crs imil Ausdrücke, wie Sonne (Tag, Morgen), Eis, Erde, Berg, Fleisch, 
Bär, Vogel, Ente, gelb und schwarz, heiss. Dennoch weicht Taos in einer lieträcht- 
liclien Zahl wichtiger Ausdrücke völlig von den Schwesterdialektcn ab, welche 
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alter trotzilcin aus ilcr gcmciiisamen rucblo-Spraclic gcschiipft sein kiinneu. Das 
Englische und Scandinavisclie besitzt ja ebenfalls viele ücbtgerinanisclie Wörter, 
die im Deutschen oder wenigstens in der deutschen Schriftsprache sich nicht mehr 
Yorfinden oder doch nur schwer darin aufzufinden sind, wie z. H. hill tödten, das 
wir nur noch iu der Perfeetform soll (s-kal) besitzen. Dass jedoch unter den 
abweichenden Ausdrücken sich viele Lehnwörter aus den umgebenden Sprachen 
auftinden lassen, wird .ledern klar werden, der die untenstehenden Wortlisten auf- 
merksam durchgeht. 

Die Laute d, kh und r sind verhältnissmäsaig selten, häutig dagegen Mi, 
In und f, welches mit p und h in Tehua-Wörtern alternirt. Eine eigene Form 
für den Plural scheint nicht vorhanden zu sein, da die tonlosen Endungen -an, 
■aiie, -nna, -neu, die sich bei den meisten Thier- und Bauinnamen, auch bei Was.ser, 
Eis (Salz eiiffcj linden, doch schwerlich als Pluralformen zu betrachten sind, 
lieber das mit emphatischem Hochtone ausgesprochene -d, -nd, -f* im .Auslaute 
der Verwandtschaftsgrade u. s. w. habe ich mich bei Isleta ausgesprochen, s. d. 
Zeitwörter endigen häutig auf Zusammengesetzte Wörter sind etwas häufiger 
als im Isleta und Tebua. 

Mit dem nahe gelegenen Quöres-Sprachgebiet zeigt sich Aehidichkeit in fol- 
genden Ausdrücken; 

Taos: o/iiiy Nase, Acoma-Quöres vuyishin. 

(jiesJ ki'aisd Hals, Qu. slnkmii, Ki. h'-md. 

kvannd Axt {saikvin Eisen), .Ac. np-kmm, Tch. II ku-ui. 

SU (-lind) Vogel, Qu. si{-isek). 

tchu-uta Truthahn, Ac. tsina, Qu. khi-inn. 

sa-ta Sonne, Ac.-Qu, oshakh, Ute ta'-b, Isl. toridd, Moq. tdlma. 

Die einen dieser Sprachen haben für Sonne sn, die andern ia; Taos vereinigt beides. 

Im Zuni werden die Zahlwörter nach der quinären Zählmethode gebildet, 
im Taos nicht, und eine wirkliche Sprachverwandtschaft findet zwischen den beiden 
Stämmen nicht statt, obwohl nachstehende Ausdrücke übereinstimmen: 

snpana Bart, Zuni slponire (Kiowa senjiö) tumu Abend, Zufii U'mni. 

pufyu Freund, Z. küayi ilap Federn, Z. Idvc. 

bihio drei, Z. hdhi (Kiowa pdo) yatahu singen, Z. ltna-u. 

ho-end nein, Z. hold (Kiowa Imani) 

Der Wortvorrath, den Taos mit Kiowa gemein hat, ist sehr beträchtlich, 
denn ausser den drei Ausdrücken „Bart, drei, nein“ stimmen: 
pajmnd älterer Bruder, Kiowa paple kunen Büffel, Kiowa kol, 

tsamimo Boot, K. tsii (wohl Höhlung), kiavato stark, K. kiif. 

>mpd Erde, Land, K. pai (Moqui pece), piu todt, K. petd, (Sloq. pähio). 
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he-an Hügel, K. muta jener, K. u-ila. 

s(i-o»e Holz, K. sdos, iluha sprechen. K. cnitiimti. 

Fast überall zeigt Taos eine vollere, ulterlliünilichere und weniger abgescliliffenc Fonn. 

Die vom Taus dialektisch etwas abweichende Picuri-Sprache soll von den 
,\pachen eine grossere Anzahl Ausdrücke angenommen haben als jene. F.inige 
Haufen von .licarillas-Apaches bewohnten niimlich in (iemeinschaft mit einer Utah- 
Abtheilung eine in der Nähe der Picuris gelegene Reservation. Unsere Hülfsinittel 
geben bloss folgende Vocabeln an die Hand, welche Taos mit Apache gemein hat. 
tchum(-o-vaije) Herz, Apache ikhi, Iclii, isu-li. 
kana Monil, .\pache kli-tma-ai, Tonto h'-ld. 
tsnih'n Hund, Ap. litdtane, Tonto tsata, Azt. ichikhi. 
tchii-li gelb, Ap. tIHsu, Näv. sitsn. 

•Demnach hätte die Berührung uur wenig EiiiHuss auf den Taos-Wort- 
schatz geübt. — 

Die A'uma-Dialekte weisen nu.sser den obigen zwei Tonlo-Ausdrücken wenig 
Gemeinschaftliches auf, vergl. Uujo-tamd zehn, Yuma ustiimi, und (eUa‘)mcnd 
Himmel, Yuma ammai. Mit dem Caddo in Texas findet sich ein vereinzeltes Zu- 
sammenstimmen in ymjeyi zu Fuss reisen, marschiren, Caddo: yoyä. 

Die Nabuatl-Sprachen bieten nur wenige analoge Bildungen dar; ihnen ist 
etwa beizuzählen: 

kho sieben, Azt. khi(^comc), Tlaskalt. khifgiimi), 
khal(-kvai) grün, Azt. kil(-pnlli) und tsuden s. oben. 

Etwas mehr Vergleichuiigspunkte bietet Otomi im südlichen Mexico ; kana 
Mond, Otomi isana; (ba-Jkhisla Stern, Ot. /.v/.sc; kiahea Schenkel, Ot. khhde. 
Im Palin (Guatemala) bezeichnet tduim Pfeil und Bogen zusammen, während in 
Taos tsamen den Bogen allein bedeutet. Die sUdamerikanischen Analogieen 
sollen bei Anführung der Vocabeln „Prairic, Land, Brüste, Regen, Feder“ beige- 
bracht werden. 

Vom Spanischen ist wohl geborgt kuhaye-arä Haare (s. d.), vielleicht auch 
hnyar tödten (von ahorcar hängen?). 

MOQUI. 

Die erst in neuster Zeit etwas genauer Iwkannt gewordene kleine Viilkcr- 
schaft der Moqui bietet in vieler Hinsicht dem Forscher unauflösbare Ruthsel. 
Schon ihre auf hohen Felsenriffen thronenden Wohnsitze inmitten sandiger, un- 
fruchtbarer Wüsteneien haben für uns etwas Gehehnuis-svollcs, doch wurden sic 
desstmlb von den Moqui gewählt, weil sich in ihrer Nähe etwas Wasser uud frucht- 
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baros Krilreich finilet, uml weil die hohe gegen die räulK'iisclien Nomaden- 
horden der Wüste Schutz gewährte. Sie gedeihen dort so wohl , da.-«, wie der 
Indianeragent der Vereinigten Staatenregicrung berichtet, ihre Volkszahl in den 
letzten .lahreu eine Zunahme erfahren hat, was gewiss nur von Uusserst wenigen 
Indianerstämmen ausgesagt werden kann. Woher und wann die McK|ui nach 
diesen Mesas gekommen sind, ist für jetzt in tiefes Dunkel gehüllt, doch bietet 
vielleicht der Name eines Acoma-Pueblos, Mogino, eine Amlimtiing über den Weg, 
den sie dorthin eingcschlagen. Findet sich ja doch auch der Name Yumanes in 
einem Winkel des östlichen Neu Me.\ico, weit entfenit von den jetzigen Wohnsitzen 
der Yuma-Stämme!*) 

Dass die Mia^ui Shoshonen sind, wird man mit ziemlicher Gewissheit den 
untenstehenden Zusammenstellungen entnehmen können; räthsedhaft ist aber, wo- 
her sie denn den ihnen eigenthümlichen le.xikalischen Sprachvorrath, namentlich 
die Zahlwörter bekommen haben. Ihre Schädelforination gleicht eher der der 
Europäer als der der Mongolen, an welche letztere mehrere Yuma-Völkerschaften 
an der mexicanischen Gränze lebhaft erinnern.**) 

In 0. Loew’s Wort verzeichniss. das in Tsitsiimovi aufgenommen wurde, 
zeigen alle Worte und weitaus tlie meisten Silben voealische .Vusgängc. In Sini])- 
son's kurzem Wortregister ist diess jedoch nicht der Fall, d und l kommen selten 
vor, f gar nicht, nasalirtc Vocale sind häufig, ebenso ny, rm, «e, ui, während 
Consonantenhäufungen dieser Sprache widerstreben. Worte, die über die Drei- 
silbigkeit hinausgehen, gehören zu den Ausnahmen. — ‘ 

Buschmann, dem bloss die drehssig Vocahcln der Simp.son’schen Berichte 
zu Gebote standen, äussert sich in .seinen „Spuren der aztekischen Sprache“ S. 290 
wie folgt : „Die Spuren der atztekischen Findung pe, he weisen dem MiKpii einen 
Platz unter der comanchisch-shoshonischen F'amilic des Sonora-ldiom.s an; sie 



•) Nach einer Aeusserunz (tea Padre Encinas in einer io dem Collezium au Qiieretaro 
in Mexico 1819 gehaltenen Rede besass dicae Anstalt eine handschriftliche Geschichte des 
Moqni -Volkes, die von Padre Pedro Murillo Valverde, einem Jesuiten, verfasst war und bis 
1760 reichte. 

Ives, Colorado River, pg. 120—2, 126 — 7 sagt: The Moquie are of medium site and 
indifferently proporiioned, their features stronyly marked and homely, with itn expression gene- 
rally height and good-natured (Exec. Documents 90; 1861). Alle Schriftsteller weichen in 
Volkszahl und Renennung der Moqni -Puchlos beträchtlich ah. SchoolcraR gieht ihnen eine 
Bevölkerung von über lOOOO Einwohnern und Josd Cortez benennt in seiner Geschichte der 
Apache-SUmmc (1799J die Dörfer wie folgt: Oraihe, Taucos, Moszasnavi, Gnipaillavi, Xongopavi, 
Gnalpi. Bloss auf Volkstradition beruht die bei Francesco Garces il77.u) vortindiiehe Notiz 
(Buschmann, Pimaspracbe S. 323), dass die Casas Grandes am Gila von den Moqni herröhren 
sollen. Er erwkbnt zweierlei Volk und Sprachen in dem Pueblo Moqni und spielt damit_offen- 
har auf die Anwesenheit der Tehua-Ansicdlcr an. 



Digitized by Google 



57 



findet sich in qtuq>e Hals, vielleicht auch in u'i>boctjK Peitsche, scrhcrbe 
Auffallend ist und fiir shoshonische Verwandtschaft beweisend, dass die Olieder 
des Kui’iMirs ohne präligirtc Pronomina (losscssiva auftreten, wie wir dicss auch 
hei deu eigentlichen Shoshonen des Nordens (am Snake Itiver u. s. w.) beob- 
achten. Die shoshonischen Sprachen der Comanchen, Kizh unil Netela sind da- 
gegen voll dieser Präfixa.“ — Unter diesen 30 Wörtern fand lluschmann fünf 
aztekische, nämlich inahiit Arm, i/impc Hals, mnnyah Mond, nootamiek Ohr, tahnuih 
Zahn; und ebensoviele sonorischc: ;w,sc Auge, hohth Hein, herkutk Fuss, fumme 
Knie, lahimh Sonne uiid fand darin eine weitere Hegrllndung seiner oben erwähn- 
ten Classification des McKpii-Idioms. 

Obwohl im Allgemeinen diesen Schlüssen ihre Herechtigung nicht abzu- 
sprechen ist, muss doch bemerkt werden, dass in Loc'w’s W'örtersannulung kvapi 
Hals, das einzige W^ort ist. das mit dieser azlckischen F.ndung anftritt und dass 
diese sich übrigens als Substantivendung auch im Dakota findet, das Nicm.and 
für eine Sprache erklären wird, die aus dem Aztekischen entlehnt hat {na]>e. Hand, 
uuqjc Axt), p’erner finden sich bei Loew an der Stelle mehrerer obiger .Ausdrücke 
ganz verschieden lautende Wärter vor. 

Auffallend ist das -P als Kndung von Thier- und von einigen Pflanzennamen. 
Die Zeitwörter endigen meist auf -a oder -e und von der Mociui Conjugation mag 
folgendes Fragment einen kleinen liegriff geben: 

ich es.se: nc niithni oder: tte nlitha 

du isst: um nishiii oder: um nisha 

er isst: harn nidini 

wir essen: ilain »iuhni 

ihr esst: tima nishtii 

sie essen: »li-ua nidmi. 

Ich e.sse nicht: nc ka nishni. 

Ich habe gegessen: na nc nishni, du hast geg. na um ». etc. 

Ich habe nicht gegessen: na ne ka nishni. 

Obwohl in diesem siwciellen Falle statt nishni überall auch nisha stehen 
kann, so bleibt doch der Verbalstamm gewöhnlich unverändert; Zeichen des Per- 
fects ist präßgirtes na, Ncgativpartikel ka. 

Parallelen mit Pueblo-Vocabeln führe ich unter deren resp. Ueberschriften 
an und setze hier bloss die Moqui-.lemes- und die Moqui-Zurd-Parallelen her: 

Moqui-.Iemes: peshe Thal, dem. jn/a: /«fiU-ei Berg, Jem. tda; A'rohc Holz, 
J. knie, Isl. ka-i. 

Moqui-Zufii: kui W'as.scr, Zui'u ktarc, trkaio klein, Zuni Isänna. 

totchd Eis, Z. ’-Ichalhic, o-vui ja, Z. ai-ai. 
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Moqiii-Zuni : läetui Erde, I>and, Z. sw», ]>dhw drei, Z. hähi. 

sh(hvi Fleisch, Z. shile tiitia tddten, Z. ayiiui. 

Uie UerUhrungen mit den shoshunischeii Sprachen sind nicht bloss zahl- 
reich, sondern beweisen auch nahe Verwandtschaft. Namentlich tritt das Kiowa 
und das Comanche in den Vordergi-und, obwohl sich auch Anknüpfungspunkte mit 
den shoshouischen Sprachen des Nordens und Californiens auftiuden lassen. Es 
mögen zuerst die Kiowa-Paralleten folgen; 

Moqui laktt jung, Knabe, Kiowa Uujuoil, bmo Itauch, Kiowa is’-. 

Wut, K. um, hugangoi Wind, K. gümti. 

ikväli'i Freund, K. '-Imi, kvoa-ku F-nte, K. scöAi. 

]>e-i Tag, K. bü-u Eicht, fxihio drei, K. ftdu. 

iokhi Moccasins, K. fiUi, «ii-»t ich, K. no. 

ma-atu Arm, K. morla, omi du, K. am. 

Mit Comanche u. s. w. corresiiondirt Moqui in folgenden Begriffen: 

Moq. tahua Sonne, Com. labt, Shosh. laoa Sonne, Com. labikan Tag. 

muigaue Mond, C. mea Halbmond, Kizh moar Mond. 
umuegi Donner, C. tomoyake. 

küUxa weiss, C. tochlsa, tochtsakh. 

utuhu-it heiss, C. urato, vergl, urtchate kalt, 

tofeye böse, schlecht, C. taaihit. 
vuele Weib, C. eiepe, veishpe. 

gag nein, C. kai. 

»iH-ü ich, C. MC, Netela, Kcchi tio. 

omi du, Kechi, Netela um, Kizh oma. 

nakoro Ohr, Com. nak, naki, Wihinasht iii«i<». 

ptishi Auge, C. puitc (Plur.), Wih. jmi, Net. pfäuin (Plur.). 

flama Zähne, C. u. Wih. lama. 

makh-de Hand, C. masJgxt, Wih. imäi; C. massit Finger. 

.diiiki N,ägel, C. (tcdue-)euke. 

lotchi Moccasins, C. UUchte(-zakoJ Schuhsohle. 

bike, weibl. Brüste, C. pfUi. 

vvkifkvekiöshiZehen, C. (lasse-) muke. 

Ausserdem berührt sich islutuö Fuchs mit Kizh ishtil, tsol, und ina-a mein 
Vater, mit Kizh anäk, leviia Feuer mit Kizh Ic/idvot, shohe Stern mit Net saol, 
shul, hokia-eoka Knochen, Net. nohuksen (mein Knochen). 

Anknüpfungspunkte an die Yuma-Dialekte zeigen sich bloss in ; 
gdskai'i gelb, Cuchaii : aguesgiw, Tonto kiiase. 

vuepa gross, Tonto vete, vergl. vuedaka alt (nichtjung), Tonto vel‘he. 
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shi(ki Fingernägel, Tonto t^hu^laihm. 

nhrlicei grim, Tonto ilvi. 

Mit ,\paclie uiul ilen Tinne-Sprachen berührt sich Moqui in; 
tsi-i Vogel, Nilvajo tsili, Apache Irhisttki Krähe. 

•sAuAc Stern, Xav. so, Ap. sös. 

Itilie weihl. HrUste, Nuv. be, Aj). ihif. 

teluiio klein, Näv. (al-)kbm. lleher imikhae Hand. s. d. — 
tid-Aio Bogen, Iloopa tsillthe. 

Mit dem Azlekischen findet, ausser in „Hand“, Uebereinstimmung statt in 
i-i er, A. ye, yehua; tue/« gross, A. rcy, rnjfml; tuile vier, A. naui, Tlask. «aeiii 
und in den von Unschinann angeführten Ansdrücken, 

Mit Otoini und Mittelanierika berührt sich Moqui in yiiyn Fuss, Ot. gm; 
iiriiangi-a Herz, I’aliii rtianiiniä; (kol-)isa weiss, Quichü und Palin sak; nagoiya 
Soldat, Krieger, Ot. mayagui Krieg. 

F.in Lehnwort aus dein Spanischen ist kamyo Pferd und wohl auch 
Inigi Zunge. 

ZUNI. 

übschon jetzt nicht im Stande, zu den drei bereits existirenden Wortver- 
zeichnissen dieser Pueblo-Sprache ein viertes beizufügen, so muss ich doch der- 
selben mit einigen Worten Erwähnung thun, da sic ein wichtiges Zwischenglied 
zwischen den Sprachen des Südens und denen des Südwestens zu sein scheint. 
Wie das Moqui berührt sie sich weit weniger mit den Pueblos des Rio Grande 
als mit den shoshonischen Sprachen der Wüsteneien von Arizona und Texas. Die 
Zunis nennen sich selbst Slu-oui und leben unter der Verwaltung eines Kaziken 
für geistliche Dinge, dem ein weltlicher Kazike untergeordnet ist. Als Mittel- 
station an der Stras.se zwischen den Städten am Rio Grande und den Tliälcrn des 
Colorado Chiquito und Gila behauptete dieser volkreiche Pueblo früher eine nicht 
unwichtige Stellung und seine Yolkszahl ist noth heute nicht gering. 

Zufii ist viel.dlbiger als die Pueblo-Sprachen und sämratliche Wörter lauten 
vocalisch aus. Bei den Verwandtschaftsbezeichnungen findet sich meist -i (-li, -shi) 
angehängt, wohl das Pronomen mein, bei Geräthschaften -fi, -di, bei Adjcctiven, 
namentlich denen der Farben -ni, -na. Die Zahlen folgen der quinären Zähl- 
methode, wie im Tonto und im Tonkawa und 6 bis 9 sind mit dem Schlussworte 
Ukken zusammengesetzt, ein Wort, dem eine demonstrative Bedeutung, auf die 
Finger der andern Hand hinweisend, eigen zu sein scheint. Aeusscist häufig tritt 
die Endung -ve, -orc etc. auf, die dem -i-A oder -f im Utah entspricht und z. B. 
folgende Wortreihen zusammen setzt: 
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]>ci’o Gras, have Blatt, niive Mais, lave Feiler, laiie-aive Baum; live Fels, nuivK 
Salz, pi-ve Tlial (weil ilaselbst Gras. wächst), sävi Land, kiave Wasser. 

Eine liäutise Endung ist ferner -«lic (vielleicht das .\|iache-Wort nfe Mann), 
z. B. in piihatmule. Bei Kör|K>rtheilcn wird meist -im, -tin, -ipiin angchängt, wie in 
islimjain Kopf, lidijnin Stirn. Gewöhnlich ruht der Wortton auf der erateii Silbe, 
eine F^rscheinung , die den iihrigen Puehlo-Sprachen fremd ist und anzudeu/cn 
scheint, dass die Anhängsel Suffixe sind, also nicht eigentlich zum Worte gehören. 

Bie Wortaffinitäten des Zufii mit andeni Sprachen habe ich unter deren 
Uubriken eingcreiht. Was den Namen Zuni betrilTt, so weise ich auf den Heve- 
Ausdruck ron«, Frucht des Me.squitcbauines hin, der sowohl hier als im Namen Sonora 
(alle drei mit spanischem fast wie engl, th gesprochen) namengclKMid aiifgcti-etcn seiu 
kann. In Sonora selbst, und zwar im latnde der Päimgos, süilwratlich von Tucson, 
befindet sich nämlich ein Ort Zona, dem ich denscllam Namensursprung zuschreibe. 

QUERES. 

Die Qncre.s- (Korea-) Sprache, oder, wie sic wohl ebenso richtig genannt 
werden könnte, die Acoma-Sprache, liegt uns in den Verzeichnissen zweier Dialekte 
vor. Herr 0. la>ew sammelte die Vocabeln des Acoma-Dialektes im Pueblo La- 
guna, die des Queres-Dialcktes in Santa Anna, und da diese in Zahlwörteni und 
den meisten Api»llativen für Naturgegenstände im Wesentlichen durchaus über- 
cinstimmen, so lassen sic sich auch als eine Sprache behandeln. Im 3. Bande der 
Report-s findet sich aüs.serdem ein unvollständiges Vocahular des Cochitemi, der 
Mundart des Pueblo Cochiti, und ein reichhaltigeres, das in Santo Domingo ge- 
sammelt wurde, abgedruckt. Die Mundart de.s letztem wird mit der Benennung 
Kiwömi lielegt, was wohl auf Missverständniss beruht (kiwomi soll ..zwei“ bedeuten). 

Da das Acoma-Verzeichniss unmittelbar neben dem des Quüres gedruckt 
steht, so ist der Leser selbst in den Stand gesetzt, in leichtester Weise beide zu 
vergleichen und seine Folgerungen über den Ursprung dialektischer Abweichungen 
zu ziehen, wie sie uns z. B. in Acoma: Iwlsen, mutne, s’tmigin'-a, Queres: luilchni, 
mdatse, saugin vor Augen treten. 

Wie der Qiieres Menschenschlag sich durch höhern Wuchs vor dem anderer 
Pueblos auszeichnet (Miihlenpfordt's Mejico II, 2, S. 528), so unterscheidet sich 
seine Sprache durch grosse Abgeschlossenheit des Wortvorrathes und durch eine 
grössere Zahl von Consnnanten von denen der übrigen Pueblos. Die Laute k, m. 
u. Ich, ts, t und andere finden sich häufig im Auslaute von Silben und cs zeigt 
sich Ueberfluss an Hauch-, Kehl- und Zischlauten; Consonantenverbindungen wie 
shg, sts, shl, shis, bs und namentlich shk finden sich nicht selten, besondera ira 
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Aconia. Dagegen weiden die Vocale, die selir liäutig silbcnschliessend sUdien, nie- 
mals nasalirt; l, b, d, f sclieinen zu felilen, und obwohl r fast ganz fehlt, wird es 
doch nicht, wie inan erwarten könnte, durch l ersetzt. Das einzige Wort, worin 
es auftritt, ist Queres lymn, rnudlsa ,.gut'‘, und dieses lautet im Acoma taiia-e, 
Kiowa tH('=semu), wird also dort durch t ersetzt. Da es indess iin Namen des 
Stammes selbst (Qudres) vorkommt, so ist anzunehmeii, dass dieser ihm von den 
Nachbarstammen beigelegt wurde. 

Anhaltspunkte zur Aufstellung einer Koimeiilebre stehen auch hier nicht 
zu Getiotc. Ausser dem Zahlwortc itii/ zwei (im Acoma timv), das dem Tehua, 
Isleta oder Jeincs entnommen ist und sich Ihm „Ohren“ und „Nasen“ prüfigii't 
findet, zeigt sich kein Merkmal einer eigenen l’lural- oder Dualform. „Mein“ 
wild bei den Verwandtschaftsgraden und Körpertheilen stets präfigiit und lautet 
s-, .so-, wo es ho- lautet, ist es von den Tinne-Spmehen entlehnt. Viele 
Namen von Farben lauten mit ko-, hm- an. Die Zahlwörter folgen dem deciranleu 
Ziihlsystcm und stehen eivmologiscb ganz selbstständig da. Viele Zeitwörter zeigen 
im Anlaut ht-, ke-, ko-, kau-, i/o- u. s. w. ; das dem Zeitwort luäfigirtc ich lautet 
.s«-, das l’ersonalpronomcn ich hitiomr. ko, kono, kan ist negative Partikel. 

Wörterparallelen des Queres mit rier Mehrzahl der Pueblo-Sprachen sind Isi- 
reits angeführt, und cs bleibt bloss Zufii und Nfoqui übrig. 

Queres-Zurd: hdtditrho Mann, Zut'ii titsi, (Quiche nMii). 

kue Weib, Z. tikia, ökare, Tehua ktd, kci. 

s-fsiumi mein Arm, Z. tdnitioiT. 
slolsau-ilrh mein Nagel, Z. shaunkhiorr. 
ishuin’-e Fleisch, Z. shile. 

(!/oma-)tse kalt, Z. tälse. 

hüf>in Stirn, Z. hdquin. 

tslna Truthahn, Z. tdna. 

mdlse Blut, Z. die. 

Queres-.Moqui : Ac. (me>)tsia klein, Moqui khai-o. 

Qu. sh-kamalrhakhi mein Finger, M. mala khi. 

Qu. shii-ui Schlange, M. khu-n.'sh. 

Auch hier finden sich zahlreiche Vergleichspunkte mit der Mischsprache der 
nomadisch-räuberischen Kiowas, wie z. B. 

ko, kue Weib, Kiowa k-iäng Weib, ko- Mutter. 

shkaui mein Hals, K. k'-oul, Hals Utah 7;olrh, kurarh. 

Ac. hdaka Himmel, K. kiako. 

Qu. udka Rinde, K. touköi, Ac. kaydtnnkh Vogel, K. kunkh. 

Qu. shumi Schlange, K. snoni, Qu. ko-olchini gelb, K. edrin. 
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Comanche-Aßimtäten erscheinen in: 

Ac. tchisamuts wch<s, Com. tokhtsa, Ac. kayälani^ Vogel, C. hiim-n. 

ku-ishk blau, C. jiuikhb, hämi Tabak, C. pa, ]Mlm. 

Qu. puicho-oishle Witz, C. ekapushtke es blitzt. 
stamusha mein Bart, C. mots Bail. 

Von den sonorischen Sprachen scheint allein Yuma Anklänge darzubieten 
in Vocabeln wie: 

Ac. hülsen, Häuptling, Y.-Cuchan cMte. 

Qu. kasha-il Sommer, Y'.-Cuchan omo-kashcptie. 

Mit A()ache und den Tinne-Sprachen des Nordens zeigt sich Aehnlichkeit in : 
hO’Una mein Auge, Uoopa liua^ntl, Taculli na, ni, note, 

ha-tehen mein Haar, Apache si>tsil, Hoopa tse-ieok, Tac. teeega. 

homtiin mein Antlitz, Ap. shnl, Hp. hau-nüh. 

hagan Feuer, Hp. ho'-, Tac. ko-un. 

hükhen Häuptling, Umpqua tchoshshe, (Digg.-Ind. tchekto.) 
kaatehe heiss, Ap. kuisluk, Näv. khotsto, (Dakota: kala.J 

(vuy-)shin Nase, Ap. lehi, Näv. tsi, Hp. tchu, Tac. nejitsf, 

kf-ua Baum, Näv. khai, Ap. ist. 

Aztekische Berührungspunkte linden sich ebenfalls vor: 

ki'-ua Baum, Azt. kan-itl, (Wichita kauk.) 

kogol singen, Azt. cuiea. 

shitit Stern, Azt. citlali, Tlaskalt. silnl. 

noiya Nacht, Azt. goalli. 

Die Sprachen Südamerikas zeigen Analogieen in : 
oshatrh Sonne, Moxo soaeh\ Sonne, Tag, 

(i<ay<)pin, (yo>)pen Ohr, Galibi pana. 

)tü>ana Auge, Chile «««. 

häni, ha-ani Fichte, Chile pchuen. 

Isdpi Fliege, Moxo tehuhe, Kechua chhuopi. 

Hiemit schliesst die Betrachtung der Pueblo-Sprachen ab. 

APACHE. 

Wie die Sioux im Norden, so sind die Ajiachcs im Südwesten der Ver- 
einigten Staaten der volkreichste und zugleich unruhigste Indianerstamm. In frü- 
heren Jahrhunderten waren sie wegen ihrer mit Blitzesschnelle ausgeführten und 
nach den entferntesten Gegenden sich erstreckenden Ranbzüge sehr gefürchtet; in 
neuerer Zeit ist ein Theil derselben sesshaft geworden und lietreibt Viehzucht und 
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etwas Ackerbau, und seitdem die Centralregierung sich entschlossen, das System 
der Indianerreservationen einzuführen, sind auch den Apaches und ihren Nachbar- 
stammen beträchtliche Landstrecken, namentlich an Flüssen, zur Bebauung und 
Bewirtlischaftung angewiesen worden. Nichtsdestoweniger .schweifen noch viele 
Apache-Banden als Jäger, Nomaden, Räuber und Pferdediebe in den Schluchten und 
Sandsteppen Arizonas und Neu Mexicos herum und die vielen, nach ihnen benann- 
ten Punkte zeigen noch jetzt, wo sic einstmals gehaust liaben. So finden wir Ajmehe- 
Mountains in Texas, zwischen Rio Pecos und Rio (irande, jetzt Mounts of Death 
genannt, den Apache-Pass bei Fort Bowie, Arizona; das Bosque de Apache am 
Westufer des Rio Grande 33“ 50' nördl. Breit« u. s. w. Die Apaches nennen 
sich selbst sliis itUf , Männer des Waldes, Waldbewohncr, vermuthlich desshalb 
weil sie ihre Winterquartiere in den Wäldern der Sierras aufschlugen; von den 
Pirnas werden sie Orp, von den Tehuas t’häh-shm genannt. Der Name Apache 
ist das Yuma-Wort ijxitch, epah Mann und bei dieser generellen Bedeutung ist es 
begreiflich, wie auch Stämme von ganz anderer Herkunft und Sprache, wie die 
Tontos, Mohaves eta, unter diesem Namen inbegriffen werden konnten. Da die 
Sprache bis jetzt als das durchgreifendste Unterscheidungszeichen bei Indianer- 
stämmen gelten muss, so erkennen wir als Apaches nur solche Völkerschaften des 
Südwestens an, die eine den Tinne- oder athapaskischen Sprachen des Nordens 
verwandte Mundart sprechen. 

Von den einzelnen Apache-Völkerschaften sind folgende in geschichtlicher 
Hinsicht die wichtigsten: 

Mescaleros, d. h. diejenigen Apaches, die aus der Alot' oder Magucy- 
pflanze das Mexcal-Get ranke dcstilliren; halten sich am Rio Pccos auf. Ueber 
Mexcal vergl. Petermann’s Mitth., 1674, Seite 416. Ein Mescalero-Sprachtext 
.steht bei Bancroft III, Abth. 2. 

Lianeros, d. h. Prairie-Apaches, zwischen Rio Pecos und Rio Grande, 
sowie östlich von den Mescaleros nomadisirend. 

Xicarillas (oder Jicarillas, vom sp,an. xkara Ta.sse, Trinkgefäss, Korb), 
im Osten des Rio Grande; früher im Bolson de Mapimi wohnend, wo 1733 Missionen 
unter ihnen errichtet wurden, und in der Nähe von Gran Quivira streifend ; später 
bei Picuri und Taos angcsicdelt. 

Taracones, wohl in Folge eines Schreibfehlers auch Faraones genannt, 
sollen eine Abtlieilung der Jicarillas bilden und treten zwischen Rio Grande und 
Pecos auf. 

Nävajos (sprich Ndwachos), der nönilichste und volkreichste Zweig der 
Apaches, seit längerer Zeit südlich von den Utahstämmen angesierlelt. Näheres s. u. 
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Chiriguii'is, noch 1799 im Norden der Moquis und Tontos horumschwei- 
fend, jetzt im südüstliclisten Theile Arizonas angesieiielt. Eine Uuterabtheilung 
derselben bilden die Cochise-Indiancr. 

Pinalenos oder 1‘inal-Aiiaches, an der Sierra Final sich aufhaltend, 
zwischen 33* und 34* nördl. Breite und östlich vom 111® westl. Länge. 

Coyotero- und Gila-Apaches, östlich von den Pinalenos iin Quellge- 
biete des Gila (sprich Chila) Kiver wohnend. Die Gilenos galten früher als die 
tapfersten Apaches-Krieger. 

Mimbreuos, östlich von den letztem, in der Sierra de los Mimbres (der 
Weideiigestiuudier), in der SUdwestecke von Neu Mexico streifend. 

Kupferminen-Apaches, zu beiden Seiten des Rio Grande und westlich 
bis ins Gebiet der Pinalenos streifend. Auf Kupfer wurde vordem bei Sa. Kita 
del Gobre in 32® .'>()' nördl. Breite und lOS“ 7' westl. Länge gegraben. 

Li paus, ein texauischer Stamm, den Arricivita J792 am liio Grande, un- 
weit der Meeresküste gesehen und lieschrieben hat. Später schweiften sie in drei 
Scliwärmc getheilt, in einer Kopfzahl von 3500 zwischen den Quellen des Nueces 
Kiver und dem Kio Grande. 1850 zählte man deren nach Schoolcraft noch 500 
und 1871 sind ihre Reste mit denen der Tonkawas bei Kort Griftin im nördlichen 
Texas auf einer Reservation vereinigt worden. Ein Vaterunser im Lipan-Uialekt 
steht t)ci Pimentel, Cuadro II, Seite 251 und daraus abgedruckt l>ei Bancroft, N. R., 
Ill, Abth. 2. 

I.aut ihrer eigenen Tradition stammen die Apaches aus dem Norden, und 
diese Sage wird durch die Sprachforschung glänzend bestätigt. Kreilich sind die 
Tinne-Stämme, von denen sic sich einstmals abgetrennt, harmlos und friedlich 
gesinnt, die Apaches trotzig und kriegerisch, doch diess erklärt sich dadurch, dass 
jene schon längst zu einer scs.shaften Lebensweise übergegangen sind, während 
diese nur schwer ihre nomadischen Sitten anfzugeben im Stande zu sein scheinen. 
Sie verehren den Adler, die Eule und alle ganz weissen Vögel, machen niemals 
auf den Bären Jagd und verzehren ihn nie, fürchten sich abergläubisch vor dem 
.Anblick eines Todten und veraljscheucn das Schwein, wie auch mehrere asiatische 
Völker thun. Sie verehren Montezuma oder seinen Geist, w.os auf einen langen 
Aufenthalt im Südwesten zu deuten scheint. 

Das erste Ziel ihrer grösseren Raubzüge war das Gränzgebict zwischen Sonora 
und Chihuahua und der gros.se Bienenkorb der wilden Völker, der Bolson de 
Mapimi au Mexicos Nordgränze, eine Art von „vagina gentium“, schwärmte mit 
Apaches-Horden. 1747 und 1748 fanden zwei allgemeine Angriffe der Mexicaner 
auf sie statt; die Apaches waren jedoch zum Voraus von .Allem unterrichtet und 
rächten sich im ersten .lahre furchtbar au der Bevölkerung von Sonora. Ein 1762 
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verfasstes Document schätzt die Anzahl der damals in Sonoia zerstörten Missionen, 
Städtchen und Minenansiedlungen auf 174. Die Apaches dehnten ihre Streifereien 
mehrfach bis Durango aus, und die Lipans gelangten bis Tamaulipas und 
Nucvo Leon. 

Auch (len Vereinigten Staaten gaben die A))aches viel zu schaffen. Mangas 
Colorado war während fünfzig Jahren Sfammhäuptling und der erbittertste Feind 
der WeLssen, bis er 1803 in einem Gefecht getödtet wurde. Das ebenso gefähr- 
liche Oberhaupt aller Apaches, Cochise, erregte vor wenigen Jahren einen Ver- 
tilgungskricg gegen die Weissen, der jedoch mit seiner Unterwerfung endigte. 
Zur Ernährung der Apaches während der Zeit, wo ihre Verpflanzung auf die ihnen 
zugetheilten Reservationen stattfand, verausgabte die Regierung im Jahre 1871 
eine Summe von 125,000 Dollars. Die in Arizona angesiedelten Amerikaner und 
Mexicaner, die von den Räubereien der Apaches stark gelitten hatten, widersetzten 
sich dieser menschenfreundlichen und staatsklugen Regierungsmaassregel und so 
kam es am 30. April 1871 in Camp Grant zu einer allgemeinen Massacre der 
dort gefangen gehaltenen Apaches, wobei über hundert derselben getödtet wurden. 

Die wichtigsten Reservationen, auf denen jetzt in Neu Mexico die nicht 
mehr nomadischen .Apaches untergebracht sind, heissen wie folgt: Reservation der 
Mescaleros, 000 Indianer; die Hot Spring Reservation; die Tularosa Reservation, 
400 Indianer; die der Jicarillas 960 Indianer. Theils auf diesem Gebiete, theils 
auf Arizona-Hoden liegt die ein Recliteck von 5400 engl. Qu.-M. bildende Nävajo 
Reservation mit 9068 Indianern. 

In dem Gebiete von Arizona liegen: die Pinery Canon, oder Chiricahua 
Reservation, östlich von Tucson, Hauptort : Camp liowie und Flächeninhalt 4275 
engl. (Ju.-M. Enthielt 1874: 290 Pinery oder südliche Chiricahua-Apaches, 365 
(kKhisc-Apaches, 275 .Mimbrenos, Mogollones und Coyoteros. Ferner die White 
Mountain Reservation am Gila River, die in zwei Districte zerfällt: 1) Agentur 
Camp Apache, mit 1700 Coyoteros und Chillons (nationale Benennung ; Tsiltarden); 
5000 Qu.-M. ; 2) Agentur San Carlos mit 500 Arav.ii|>a- und Pinal-Apaches und 
384 Tontos; 3950 Qu.-M. (nationale Benennung: Sai>on). 1875 wurde die Camp 
Verde Reservation bei Prescott aufgehoben und die Bewohner (1800 Mojaves, 
Tontos und Yuma-Cuchans) nach der AVhite Mt’n Reservation versetzt. 

Das vorliegende Nävajo- Woitvcrzeichniss sammelte Herr Loew in Fort Defiance 
im Jahre 1873, das in San (!arlos aufgenommene Vocabular verglich er später mit 
dem in Camp Apache gesprochenen, fast identisch lautenden Dialekte. Das Vocabular 
von Dr. Johann B. White wurde mit ganz besonderem Hei.ssc in Camp Apache 
verfasst, und der Verfasser, der lange als Arzt in dortiger Gegend gelebt, ist mit 
der Abfassung grös-serer linguistischer Arbeiten über denselben Gegenstand he- 

5 
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schäftigt. Loew zog den erfahrenen Dolinetsicher Marcias Gallejos aus Mexico zu 
Rathe und White befragte zwei Apache-Dolmetscher, die sich zeitlebens bei den 
Camp-Apaclie-Stämmen aufgelialten haben. 

Um eine allzu auffallende Ungleichmässigkeit von White's englischer Ortho- 
graphie mit der der übrigen Vocabularien zu vermeiden, musste ich folgemle 
unbeträchtliche Aenderungen in seiner Schreibweise durchführen : 

c/i wurde wiedergegclien mit tch, j mit dch, ee mit I, oo mit (i (m sollte 
einen nasalirten Vocal andeuten) e mit s, ss, das Pronomen „mein“ sc, she mit 
si, shi. Für White’s Vocabular adoptirte ich die Chiffre: Wh. 

Die Navajos sind ein in Sitten und Sprache etwas von den Apaches ab- 
weichender Stamm, der noch immer den Ruf kriegerLscher Tüchtigkeit tewahrt, 
obwohl er sich in seiner Mehrzahl seit langen Jahren friedlichen Beschäftigungen 
gewidmet hat. Sic versuchten sich erst bei den San Maten Mountains anzusicdcln, 
wurden jedoch von den Comanches daran verhindert und setzten sich dann in 
ihren heutigen Wohnstätten am Canon von Cheile fest. Wie bei den Moquis hat 
sich bei ihnen eine kunstreiche und dauerhafte Weberei von Bettdecken, Ueber- 
würfen, Mantillen und Tc^as, wozu bloss Wolle verwendet wird, eingebürgert, 
8. Schoolcraft IV, 204, 4.16. 417 und latew in Peterm. Mitth. 1874, S. 406. Sic 
werden von den Apaches Yütahkah genannt, sie selbst nennen sich, wie auch 
andere Tinne-Stämme thun, temiai (Männer). Navajo, das auch Nabahoa, Naba- 
joes etc. geschrieben wird, ist ein Name .spani.schen Ursprungs und stammt ent- 
weder vom altspanischen, dem Keltischen entnommenen Worte nara Feld, Ebene, 
das sich in Navarra. Fluss Nahe, Novena- oder Nufenenpass und .andern I>ocal- 
namen Europas vorfindet und auch ins Tehua überging; oder nach Benavides 
vom spanischen naiuija, lateinisch novaenla, das wie das einfache spanische nara 
ein Rasirmes.ser, krummes Gürtelmesser, Klappmesser, auch Ebcrz.ahn bedeutet. 
Von Waffen hergenommene Völkeimamen sind in Amerika die Long Knives, Yellow 
Knives, in Europa die lamgobarden, Gaesaten und vielleicht die Sachsen und 
Franken. Ist die erste Ableitung die richtige, was wegen der Endung und dem 
Accente einigem Zweifel unterliegt, so wären die Navajos die „Feldbewohner“, wie 
die Beduinen, Plural von berhliri, die „Bewohner der Ebene“. Spanische Namen 
für Indianerstämme sind in Nord- und Südamerika häufig; wir erwähnen nur die 
Mogollon (Parasiten. Schmarotzer), die Gonchos, die Coyoteros (Wolfsindianer), 
Tontos (Narren), Maradizos ( Wurzelgräl)er), Jicarillas (s. oben). Mosquitos, Moxos 
{moxl, tnnril irdener Heischtopfi, Chiquitos und Patagons (jmtagon plumiior, 
dicker Fu.ss). 

1874 betrug die Zahl der se,s.shaften Niivajos 9068, die der umherschwei- 
fenden etwa 2006. Zu ihrer Beaufsichtigung unit Beschütznng wnnte 18.61 
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das Fort Defiance errichtet, dessen Name für jenen Zweck allerdings sehr l>e- 
zeichnend lautet. 

Obwohl einzelne Nävajo-Wörter von gleichbedeutenden Apache-Ausdrücken 
ganz verschieden sind, wie Apache til, Nävajo bit Hauch, so ist doch die Ucbcr- 
eiiistimiuung eine überwiegend grosse und würde in den Vocabularien noch grösser 
erscheinen, wenn die Verfasser derselben die Laute nicht phonetisch verschieden 
aufgefasst hätten. Beispiel : nntani Häuptling Loew, noniarhe White, mnti Eaton. 

Dialektbsch wird iudess Nävajo /*, s, tlhl zu A|)achc <cA, sh, khl; aki zu 
niiki, sc zu itsc, sike zu tklii, tiii/o zu layo u. s. w. Jedenfalls sind die dialekti- 
schen Eigenheiten nicht so beträchtlich, dass Apache und Nävajo hier als getrennte 
Sprachen behandelt werden müssten. 

Professor W.W. Turner in New York erklärte zuerst in einem 1S52 im dortigen 
Verein für Ethnographie gehaltenen Vortrage die Sprache der Apachen für einen tief 
nach Süden vorge.schobenen Zweig der Athapaska-Sprachen und weitere Forschungen 
haben diese wichtige Entdeckung vollständig bewahrheitet. Diese Trennung hatte 
wohl aus keinem andern llrunde .stattgefunden, als um eine ergiebigere Büffeljagd 
zu erzielen. Noch jetzt finden .sich viele harte Gutturale und Consnnantenhäufungen 
im Apache, die lebhaft an die Tinne-Spracheu des Nordens, namentlich an das 
Tlatskanai erinnern. Man vergleiche z. B. Himmel, Büffelzell, schwarz, roth, Insel, 
Pferd, Schlange und halte damit folgende.«, in Pacific U. R. Kcitorts Bd. III, 
S. 120 enthaltene ürtheil zusammen; 

„Der Apache stösst seine Rede in barscher, heftiger YVeise aus; das Ohr 
gewöhnt sich erst nach und nach, eine Cadenz in den Worten aufzufinden. Die 
Sprache i.st arm sowohl im Wortvorrath als im ,\usdruck; daher schreibt sich die 
Ueheiiadung der Wiederholungen, die vielen Geberden und das Lästige und .Yb- 
schweifende lici Unterredungen. Besonders auffallend sind einzelne Töne, die 
gleichzeitig mit Zunge und Kehle hervorgestossen werden und zwar mit über- 
menschlicher An.strengung der Lunge, weil sic alsdann eher verstanden zu werden 
glauben.“ 

b, d, r finden sich bei Loew selten, f gar nicht vor. Die Silben enden 
ebenso häufig in einen Consonanten als in einen Vocal. Weder Genus noch 
Numerus und Casus scheinen vorhanden zu sein. Bei Adjcctivcn findet sich im 
Näv. mehrmals das Privativsuffix da, ta, oder In-, im l’mpqiia steht toi- als 

Präfix voran. Oft steht die doppelte Negation tn In; z. B. gut n'-s//ö, schlecht 

n'-irhn oder loshotn, im Nävajo tnynshnlet; in In negirt auch Satze, obwohl die 

Negation auch auf andere YVeise ausgedriiekt wird: haben hn-lll, nicht haben cfi. 
Der ' Superlativ wird durch nnkntc angedeutet in: „der YVind ist sehr heftig“: 
nnknic n'iful (auch nnl) Hehl; rmknin Iwdeutet »viel« im Tonto, nknkhntye ,,nahe“ 



Digitized by Google 



— ß8 — 

im Apache. Das „mein“, welches gewissen Substantiven stets vorgesetzt wird, 
lautet slii-; einige Stamme wie die Cochise und namentlich die Nävajos setzen 
dafür ku-, khu-, offenbar das ho-, hot-, hu-, Aim- etc. der nördlichen Tinne-Sprachen, 
das ich beim Queres nachwics. Die Queres können es aber nur von den Navajos 
geborgt haben, da es bei diesen auch als ho-, hot-, hol- u. s. w. auftritt; bei den 
Verwandtschaftsgraden ist shi- Priifix. Bei mehreren Zeitwörteni findet sich »- im 
Anlaut; cs ist diess das Fürwort er. Das Personalpronomen kann dem Verbum 
beigesetzt oder weggelasscn werden. Ein Zeitwort, sein giebt cs nicht; dafür 
wird das Prädicat an den Schluss des Salzes gestellt, Adjectiva werden meist 
den Substantiven nachgesetzt. Nomina können, ohne Veränderung zu erfahren, 
als Verba gebraucht werden: natl-ti Regen, nall-ti es regnet. Ein Futurum winl 

durch die Partikeln ä khn, ein Perfectum durch go angezeigt: trinken: estlä. 

Ich trinke: shi esttd. Ich trinke nicht: shi to estid ta. Ich werde trinken: il 
cstli khn, auch shi il estli khn. Ich habe getrunken: shi cstid go. 

Die lexikalischen Vergleichspunkte mit Zuni (die der übrigen Pueblos siehe 
oben) sind folgende: 

Nävajo tsiin Knochen, Zuni summe Nävajo mail Fuchs, Zufii nidvi 
Apache kie Fuss, Zuni uekiove Nävajo khastJ alt, Zuni tlushshi. 

Sehr beträchtlich ist die Zahl der ins Apache aufgenommenen shoshonischen 
Worte, und unter diesen ist namentlich Kiowa stark vertreten: 

Apache inta Auge, Kiowa ta-dti Auge und Ohr. 

Nävajo tsd Kessel, Kiowa ’-<sn, Wih. tsidd; Dakota tsega Kupfer, Kessel. 
Apache tdgo, Nävajo tägo p'rühjahr, Kiowa tu’-. 

Apache u. Nävajo to Wasser, Kiowa - tu, Pueblos p'-a, p'-o. 

Apache tse Fels, Nävajo se, Kiowa ’-ts’-u. 

Apache u. Nävajo tuUä Alaiskoru, Kiowa etahl. 

Apache mbd Wolf, Nävajo mai(dso) Kiowa hdo Fuchs. 

Apache ti welcher, Nävajo khate, Kiowa u-ite. 

Apache tsepi acht, Nävajo sejn, Kiowa idtsa. 

Ai>ache iäul essen, Nävajo ateshi, Kiowa aiohi. 

Die übrigen Shoshonen-Sprachen berühren sich mit Apache in folgenden 
Ausdrücken: 

Apache ibit, bepa, epa weibl. Brüste, Comanche pitse. Ap. kü-, ku Feuer, Shosh. koso. 
Apache kü, kur Pfeil, Comanche pa-ak. Ap. tikh-ikhl schwarz, Shosh. 

tiJinkvilga. 

Apache litchane, klintchi-ona Hund , Com. tsdri. Ap. ustsiki, Näv. sustsit sieben, 
Kizh huatsa(>kabea), Tonkawa sekieshta. 
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Niclit gering ist der Wortantheil, den das Apache aus den in der Nähe 
gesprochenen Yunia-Sprachen in sich aufgcnoinnien hat: 



kö'-, ku Feu^r, Tonto ho-o, Cuchan äd-vo. 



ape, ajßaila Morgen, Tunto hejm Nacht, 
hfpateke Morgen. 
ticUatt Häuptling. Tonto matava. 
taepi, sepi acht, Cuchan lchii>-huk. 
naki, aki zwei, T. imke (Pinia kuak). 



i»hl Salz, Tonto iski, Cuchan e’sUhk. 
lalä, la Hand, T. shada, Cuchan sdlche. 
mhd Ap. mai(dso) Näv. Wolf, T. mld 
(Kiowa bdo Fuchs). 

Aehnlichkeit mit Tonto zeigen auch die Wörter Hund, Mais, Vogel, Flügel 
heiss und die Bejahungspartikel. 

Mit dein Aztekischen tritft Apache zusammen in; 



tsn, atsd Flügel, Azt. a-atstU. 

Nävajo tkhU-shin schwarz, Azt. tlUlic 
(Caddo ahdikkkw). 
Ap. tkhli-tchi roth, Azt. tehitchütic. 
Ap. tiälish blau, Azt. ferti/fi. 
tsil, tsi Haar, Azt. Isuntli (Otonii xi). 



Ap. hatdtUld Blitz, Azt. llutlalsi Donner. 
Ap. tkklish Erde, Land, Azt. tialli, Han. 

tse, se Stein, Fels, Azt. Ml. 

Näv. khai Baum, Azt. AaniYf (Wichita kauk). 
Näv. khdeha-e Hund, Azt. tchitchi 
Einige dieser Ausdrücke sind wohl wirkliche Lehnwörter, andere scheinen 
nur äusserlichen Gleicbklang zu besitzen. 

Merkwürdig ist, dass Apache cs-tsann, Nävajo cs-tsonne Weib sich in ähn- 
licher Gestalt an den canadischen Seen und in Bolivia wiederfindet (Huronisch 
oul^onne, Moxo esseno) und dass das Wort für Mann: Apache '-nk, inde, Näv. 
line, das im Apache auch „wir“ bedeutet, auch in den Bantu-Sprachen Südafrikas 
als '-ntu, und vom Cap bis zur Insel Fernam do Po in vielen Spi-achen in ähn- 
licher Form auftritt. 



TONTO. 

Die Tonto-Apaches schweiften im mittlern Arizona zwischen den Mogollon- 
und Pinal-Gebirgen umher, bis die Mehrzahl derselben vor Kurzem auf zwei 
Reservationen vereinigt worden ist. Obwohl allgemein geglaubt wird, da.ss das 
Spanische tonto (närrisch) ein ihnen von den Mexicanern ertheilter schimpflicher 
Beiname sei, so verdient doch Whipple’s Ansicht Beachtung, wonach darin ein 
Anklang an die Landschaft Totonteac liegen könnte, welche 1539 ein Indianer 
dem Marcos de Niza als westlich von Cibola (Zufii) gelegen schilderte. Die Tontos 
besitzen einen halbmongolischen Gesichtsausdruck und sind sehr menschenscheu, 
dabei aber pfiffig und schlau, so dass ihnen jener Beiname nur mit Unrecht 
gegeben wird. Wie ihre Sprache deutlich darthut, gehören sie nicht dem Volke 
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der Apaches, sondern dem intelligenten, meist auch betriebsamen und friedlichen 
Stamme der Yuma an, deren Hauptmasse am Unterlaufe des Rio Colorado und 
an dessen Nebenflüssen Rio Hila, New River nnd Bill Williams Fork angesiedelt 
ist. Wir lassen hier die Aufzähinng der einzelnen Yuma-Stämme folgen: 

Cocopas, halten sich an der Mündung des Colorado und dem südlichsten 
Theil des Staates Californien auf. 

Diegenos(Comoyei, Costanos) im sog. Colorado-Besert, am New River und 
bei der Mission Dolores. Ihr Wortvorrath hat viele shoshonische und sonstige 
fremde Bestandtheile in sich aufgenommen. 

Coconiaricopas, jetzt Maricopas genannt und mit 4000 Pinias auf einer 
Reservation am Gila River untergebracht. Marike ist ein Mojave- Wort für „Bohne“. 

Cu chans (spr. Kutdthans) in der Nahe des Fort Yuma. 

Gohuns oder Tonto-Apaches, der am weitesten nach Osten wohnende 
Yuma-Stamm, dessen Dialekt dem Mojave näher steht als dem Cuchan. Angesiedclt 
auf der Camp Apache und San Carlos Reservation. 

Mojaves (Mohaves, Mahhüos, Moö-av, nach Mowry auch Hamokhaves 
genannt) am Colorado River bis hinauf zum Black Canon. Der Name soll „Drei- 
berg“ bedeuten und die Mojaves als in einem von drei Bergen eingescblossenen 
Thale wohnend bezeichnen (Yuma hamtik drei, hahi Berg). 

Havalcoes und Y'ampaio, am linken Ufer des Colorado. 

Hualapais am Osthange der Black Mountains nnd in den Cerbat- und 
Aquarius-Bergen hausend. Von diesem Stamme haben sich die Cosninos oder 
Cosinos, deren es kaum 100 giebt, abgetrennt. 

Der grösste Theil der Mojaves und Cuchans ist jetzt auf der Camp Aptiche 
und der Colorado River Resen-ation, die meisten Cocöpas und eine .Anzahl Cuchans 
bei Fort Yuma und unterhalb desselben angcsiedelt. 

Eine nach den Angaben eines Cuchan-Indianers im Jahre 1853 angefertigte 
ethnographische Karte des untern Colorado, oder IIah<weabasientic. wie die Yunias 
ihn nennen, zeigt zwischen der Mündung desselben und der Einmündung des River 
Gila (Y'uraa: Hah>qim-si-Ula „Brackisch>Wasser“) die Wohnsitze der Cocopas und 
Comoyei. Zwischen dem Gila und dem Bill William’s Fork (im Y'uma: HakiwJl- 
hamuk „Dritter=Fluss“) wohnten erst Cuchans, Yabaimis, dann wieder Cuchans, 
Mac-ha-ves und Cheniehuevis (ein Pa-iute-Stamm). Nördlich vom Bill William’s 
Fork folgten hierauf am Colorado wieder Mac-ha-ves, dann Ca-hual-chis (= Cavios), 
Mat-hat-e-vatch, Hual-paitch und zuletzt wiederum Chemehuevis. Die Karte findet 
sich im III. Bande der Reinirts of Explorations und in B. Möllhauscn’s „Reise in 
die Felsengebirge etc.“ Möllhausen nennt die Hualapais : Wallpays, andere ; Wallapi. 
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Nach Loew's Angabe ist Gohun die nationale Itezeicbnung der Tontos Tür 
ihren Stamm und Dialekt; nach Dr. White ist diess jedoch bloss ein aus 'cooii, 
d. b. raroon, einem wegen seiner Ttiftigkeit bekannten Waldthicre, gebildeter Spitz- 
name, um sie wegen des Namens „Tonto“ schadlos zu halten. — Einer der am 
frühsten bekannt gewordenen Yuma-Stämme, derjenige der t’uehau (Ko-u-tchan, 
wie die Cocomaricopas sagen), der in der Nähe von Fort Yuma wohnt, trägt auch 
vorzugsweise den Namen Yuma. Sowohl im Tonto als im Cuchan fehlen die 
rauhem, härtern Kehllaute und das f; im Tonto fehlen ausserdem d und r, d tritt 
im Cuchan selten auf. Silben und Wörter besitzen im Tonto und im Mojave fast 
durchaus vocalischen Auslaut, und besonders liäufig treffen wir die Endungen ia-, 
-IC, -yo, -yo u. s. w. Die sonst im Siidwesten seltene Consonantenverbindung mb, 
vcrmuthlich dureh Ausstossung eines Zwischenvocals entstanden, ist im Tonto 
ebenso häufig wie die Silben ma und nia/a; letztere zeigt sich in Feder, Fleisch, 
Erde, Häuptling; vergl. kuh-ata Knochen und malya Truthahn. Obwohl Tonto 
zu den Yuma-Sprachen gezählt werden muss, so hat es doch einen nicht unbedeu- 
tenden selbstständigen Wortvorrath und berUbrt sich sonderbarer Weise nur in 
drei Zahlwörtern mit Cuchan, und in drei andern mit Mojave (s. die Zahlen). 
„Mein“ lautet im Cuchan i-, und scheint im Tonto «i-, na- zu lauten, das an- 
scheinend auch in i-, yo- übergehen kann; ich heisst «ya-n, Cuchan n’yaC Bei 
Adjectiven scheint die Privativpartikel -re zu sein, vergl. kaue gut, kahjeve böse. 
Der laiutabstand der einzelnen Y'uma-Dialckte unter sich .soll den Lesern in Bei- 
spielen im Anhänge zu den Worttafeln vorgeführt werden. 

Die vorangehenden Abschnitte zeigen, dass zwischen Tonto und den Pueblo- 
Sprachen nur wenig Verwandtschaft obwaltet, wohl am meisten noch bei Motjui; 
mit Zufii berührt sich Tonto in hmfa Blut, Zui'd äte; Isäla Hund, Zuni vdtsta; 
0-0 sehen, Zufii und; titi Mutter, Zufii sUa. Dagegen ist das Zusammentreffen 
mit Apache-Wörtern ziemlich häufig. 

Shoshonische Sprachen; Kiuwa make Weib, Kiowa maiji; i-i Baum, Kiowa 
ai; vete gross, Kiowa U. Haus, Tonto niuvü, tautet bei den Shosbouen am Columbia- 
Huss «o-iii; Tonto nani/o Fass, im Utah namhovh. Weiteres s. unter Utah und Kiowa. 

Einen Vergleichpunkt liefert Pirna in der Zahl zwei, s. d. 

Mit Tunkawa findet sich Gleichlaut in aha Wasser, Cuchan ahd (Utah: oge) 
Tonkawa akh; und in amshe Stern, Tonkawa (lau^)she (Sonnenstern?); weit be- 
trächtlicher sind die Coiucidenzen mit den Sprachen Mexicos, namentlich mit dem 
Aztekischen ; 

ya Mund, Azt. yacall (-11 ist bloss Nominalendung), kaue gut, Azt. kalli. 
jxda Zunge, Azf. nenepilli. niudke hier, Azt. nikan. 

kim Regen, Azt. kiauUl. tuyc heiss, Azt. ayutl. 
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Obwohl in den Zahlwörteni keine Ueljereinstinimung bemerkbar ist, ausser 
vielleiclit in eins (Tonto sisi, A. ee, Tlask. se), so befolgen doeh tjcidc Sprachen, 
wie auch Zuni und Tonkawa, die quinäre Zäblniethode. 

Aehnlichkeit mit Otomi zeigt sich bloss in: 

sha (>lor-hu6) Nägel, Otomf za; ba Brust, Otomi ha ; vielleicht noch in 
mohave Mann, Otomi nyehe; akvd Messer, Otomi rjhmy. 

Mit Galibi trifft zusammen manona weibl. Brüste, Galibi imnati, mit Moxo : 
Hoähä Freund, Moxo «K.aAi.ridrä mein Freund ; mit Cbilc hu Nase, Chile yu; hojto 
Bogen, Chile huepüU; mit Talamanca scUabe, Mojave seräpa fünf, Tal. sitawa. 

Eine gründliche Vergleichung des Tonto-Wortvorrathcs mit dem der Sonora- 
Sprachen würde vcrmuthlich zahlreiche Berührungen, möglicherweise auch uralte 
Venvandtschaft, zu Tage fördern. Bestandtheile aus europäischen Sprachen scheinen 
nicht eingedrungen zu sein, da Misstrauen die Tontos stets vom Verkehre mit 
Mexicanern zurückhielt. Abbildungen von Tontos, Kiowas, Pueblo-Indianern und 
vielen andern Nationalitäten des Südwestens finden sich in Senate Exec. Doc., 
Band 7S (Reports on Pacific Railroad, Band III). 

TONKAWA. 

Die Tonkawas, ein vor Zeiten mächtiger Stamm im nordwe-stlichen und 
nördlichen Texas, tauchten in den Annalen Amerikas zuerst im Jahre 1817 auf. 
Oberst Bowie, nach welchem das Bowie-Messcr und ein Fort in Arizona, Fort 
Bowie, benannt ist, geiieth damahs in ihre Gefangenschaft, wurde aber mit .Achtung 
behandelt und die Tonkawas setzten ihm sogar aus Höflichkeit die Glieder eines 
erschlagenen Feindes als Sjieise vor. Der Stamm rieb sich allmälig in Kämpfen 
gegen die Comanches und Kiowas auf und schmolz beim Vorrücken der Wei-ssen 
und ihrer Cultur noch mehr zusammen. Der Armee der Vereinigten Staaten leisten 
sie als Führer, Spione und Quellensucher nicht unwesentliche Dienste •) und fochten 
als solche gegen Mexico und im Bürgerkriege gegen die Südstaaten. t847 mmsterten 
sie noch 1 55 Krieger ; ihre ärmlichen Ueberbleibscl sind jetzt mit denen der Lipans, 
die sich „Vettera der Comanches“ nennen, auf einer Reservation bei Fort Griffin, 
Shackleford County, Texas, vereinigt worden. Ihre Hautfarbe ist kupferröthlich, 
sie sind träge und unreinlich, treiben etwas Viehzucht, wohnen in Segeltuchzelten, 
sind leicht gekleidet und bemalen sich das Gesicht in komischer Weise. Da sie 



*) FQnfzebn Tonkawas, die der Vorhut eines unter General McKenzie stehenden 
Truppencorps zugetheilt waren, leiteten z. B. die Vernichtung einer Abtfaeilung Comanches 
150 Miles oberhalb Fort Conebo in Texas ein, indem sie am -I. October 1872 die ausgestellten 
Wachen niedennetzcUcn und das Zeichen zur Ueherrurapelung des Lagers gaben. 
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ihrer Tradition zufolge vom Wolfe abstammen, so machen sie niemals Jagd auf 
ihn und halten ihn heilig; ihr Wolfstanz findet sich bei Schoolcraft Bd. V be- 
schrieben. Morse kannte vier Unterabtheilungen der Tonkawas, oder wie der 
Name auch geschrieben wird: Tonkaways (spanische Schreibweise: Toncahuas), die 
Koronkawas, Arrenamus, Caris und die eigentlichen Toncahuas. Nach einer bei 
Berghaus, geogr. Jahrb. 1851, S. 61 .stehenden Notiz waren oder sind indess die 
„Karankahuas“ ein von den Tonkawas abgetrennter Volksstamni, upd neben den 
Tonkawas, die Sprachühnlichkeit nik den Caddoes besitzen sollen, existirten noch 
Towakonays. Der Name wird Tönka-u-es gesprochen und die Kndung -uvr, -«■?, 
-tmy, -hua findet sich mehrfach in den Namen südlicher Staniinc. Die Möglich- 
keit ist da, dass Tonkawa mit dem Kiowa- Worte tonkkni Hirsch zusammenhängt 
(Hirschjäger V). 

Im Gegensatz gegen die Mehrzahl der bisher Iwtrachtetcn Idiome wiegen 
im T. die Uonsonanten über die Vocale der Zahl nach vor und sowohl Silben als 
Worte schliessen meistentheils consonantisch. Sehr beliebt ist kh, sh und der 
Quetschlaut Ich, die sowohl im An- als im In- und Auslaut der Worte stehen 
können, d, f und r kommen nicht vor, dagegen sht, shb, shv, khs, sv, pkh, lehn 
und dergleichen Verbindungen. Kaffee lautet ktikhe, Tabak hakhka, rauchen 
iiebakhka. 

Im Wortverzeichniss, das von 0. Loew im August 1872 in Fort Griffin auf- 
genommen wurde (s. Petermanns Mitth. 1873, Decemberheft) findet sich eine 
ansehnliche Zahl zusammengesetzter Wörter vor. Beispiele von Wortcomposition 
aus kala Mund sind: kalok Bart, Schnurrbart, khalo Becher, khanak-khal 
IleiLschreckc, nkhahi Ameise; aus tchMmo schlafen: Ichokli-Ichaiiol Bettdecke, 
tchokknon Arzt, tsaukh-ydmtkhan Zelt. Viersilbige Vocabeln gehören nicht zu den 
Seltenheiten. 

Beim Nomen werden Plurale durch Anhängung von -bukh gebildet, welche 
Endung sonderbarer Weise auch in eins, mishbakh, Kiowa pdio sieb findet. Steht 
ein Substantiv mit zugehörigem Adjectiv oder Possessivpronomen im Plural, so 
wird -bakh indess nur dem letzteren, wenn es dem Substantiv nachfolgt, angefügt, 
z. B. akhu-<mkha‘masslokbakh weisse Pferde ; akhii^nkhatshakinbakh meine Pferde. 
Dass hier beide Wörter als eins betrachtet werden und also nur das letztere die 
Pluralendung erhält, ist die natürliche Wirkung des Agglutinationsprincips in den 
amerikanischen Sprachen. 

SuiKsrlative werden mittelst der Partikeln akh oder ichekvo gebildet, die 
beide dem Adjective nachgesetzt werden: ke-cikhaia hungrig, kc-eikhetia>akh sehr 
hungrig. — 

Die Zählmethode ist die quinäre, oder wohl eher eine Combination der 
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quinärcu mit der quaternären, wie aus 4x2 = 8 und der Vorsilbe se-, si~ in 
6 bis 10 bervorzugeben scheint. Ist si gleichbedeutend mit dem Yumaworte sisi 
eins, so würde damit auf die bereits abgezählte eine Hand mit ihren fünf Fingern 
(I bis 5) hingewiesen. Näheres hieriiber siehe unter Zahlwörter, die Cardinal- 
zablen werden unverändert als ürdinalien gebraucht. 



Persönliches Fürwort: 
shai, shaija ich, ki mich (ke mir?) 
»ai, napa du mnlch dich, dir 
he-cl, helatla er 
tie sie (?) 
shaibukh wir 
naibakh ihr 
he-äbakh sie 



Possessivfürwort: 
shdkin mein 
ndkhin dein 
elatan sein 

skäkinbakh unser 
tuikhinhakh euer 
cldUmbakh ihr. 



Eine Casusbildung scheint also wenigstens beim persönlichen Fürworte slatt- 
zufinden, obwohl diese nur das incorporirte Objcctpronomcn betriift. 

Die Verbalstämme endigen meist auf a, c und o und erleiden im Endvocal 
im Perfectum eine Aenderung, wie folgt: 

yakha essen. 

yakhahaha ich es.se nicht 
nai yakhahö du isst nicht 
ht-el yakhahö er isst nicht 
shaihakh yakhahaha wir essen nicht 
naihakh yakhahö ihr esst nicht 
he-elhakh yakhahö sie es.scn nicht 
shai yakhobösh ich habe nicht gegessen 
ttai yakhohöka du hast nicht gegessen 
he-el yakhohöka er hat nicht gegessen 
shaibakh yakhösh wir haben gegessen shaibakh yakhobösh wir haben nicht gegessen 
lum-titna yakha shö alle essen. 

• Das voranstchende Pronomen kann auch weggelassen werden, wenn dadurch 
die Deutlichkeit nicht beeinträchtigt wird. 



shai yakhaha ich esse 
nai yakha du isst 
he-el yakha er isst 
shaibakh yakhaha wir essen 
luiihakh yakha ihr esst 
he-elhakh yakha sie essen 
shai yakhösh ich habe gegessen 
nai yakhöka du hast gegessen 
he-d yakhöka er hat gegessen 



Die Negativpartikel -b'-, ba, pe, kapa wird nach dem Obigen in den Verbal- 
stamm incorporirt, wie auch aus folgenden Beispielen hervorgeht: 

yevuesh haben, kapa-yevuesh nicht haben-; tcheno sein, tchapeno nicht sein. 
hektau-e singen bildet sein Präsens: shai heklauha ich singe. 

Ein Dual wird gebildet durch Anfügung von sheke : yakha sheke beide essen, 
ln der Verbal- wie in der Nomenbildung tritt häufig eine Aufangssilbe 
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j/a-, ye-, yo- auf: yalona tö<lt«n, yevucsh haben, yokhoya jagen — yckhevan Ge- 
därme, yekokhon Stiefel. 

Präimsitionen ausser Utsha, tsha „mit“ und Conjunctionen sind aus dem 
Vorliegenden nicht mit Sicherheit nachweisbar. — Ein Verbum suhstautivum scheint 
in Ichetto vorhanden zu sein. 

Trotz der angeblichen S|irachvcrwandtschaft des Caddo mit der eigenartigen 
Sprache der Tonkawa.s konnte ich hoi dem geringen Caddo-Wortvorrath, der mir 
in der „Archaeologia Americana“ und andei-swo zu Gebote stand, keine (»leich- 
klänge entdecken, noch sonst etwas, das auf Verwandtschaft schliessen Hesse. 
Ebenso wenig scheint sie sich mit den Pueblo-Sprachen zu berühren, und auch die 
shoshonischen Sprachen liefern wenig Anknüpfungspunkte. Die Kiowa- Parallelen sind : 
Tonkawa nimuctchkhmt Nase, Kiowa maukon. 

Ai«<sA« Stern, /otA-sAo« Morgen, Kiowa M Stern, Comanche (a-oWc/i. 

haichin nahe, Kiowa kialsi. 

mishbakh eins, sikhakh zehn, Kiowa jniko eins. 

snmtuln Schlange, Kiowa sauni. 

Tonkawa-Comanche Parallelen sind : 

enokh gut, Comanche iiixmitchkr. A/iut Haar, Comanche 

cHotch(-khaion) Ohr, Com., mtk, nnki, Moq. näkuvo. a-akon, akon Mann, Com. arhpe. 

Die übrigen shoshonischen Sprachen berühren sich in folgender Weise: 
Tonkawa fchokh (^mnmkh) roth, Shosh. atmk (•vitya). 
yatfon Herz, Kizh asluln, Netela ««».s/irtii. 

Mit den Tinne-Sprachen zeigt sich Aehnlichkeit höchstens in den Ausdrücken : 
kosha alt, Näv. khasti. hue Holz, Näv. khai Baum (Moq. kvohe Holz). 

Mit den Yuma-Sprachen in: 

(nakh<) tchon Feuer, Tonto ho-o. akh Wasser, Tonto aha. 

bckhucia Weib, Tonto nuike. 

Entfernter Gleichklang findet statt zwiahen Tonkawa nil (-khrd) Zunge 
und Attacapa: nedlc; Tonkawa lu-ntai (-tchon) Zähne und Natchez; int. Tonkawa 
f<ike-i Kopf, Adaize : lolchdke. 

Die Nahuatl-Sprachen liefern folgendes Material zur Vergleichung: 
take-i Kopf, Aztekisch (lotson-) tckun, Tlaskalt. (cmi-) tekun. 
iuUotchinyaua Mais, .Azt. Hayolli. 
khokhno schlafen, Azt. (und Tarahumara) kotchi. 
akh Wasser, Azt. all. 
yakha essen, Azt. tlaqua, llaka. 
kala Mund, Azt. kamail. 
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hauei gi'oss, Tlaskalt. guehuei (reUuplicirt), Azt. vei (Heve: tecei). 

(ya-) lekhon Stein, Azt. ML 
Otonii und Centralunimka liefern foljjcnde Parallelen: 

T. bckliuela Weib, Ot. hehhiei. dyoti Fuss, Quicbe akdn. 

yetsokhan Haus, Quiche yatchulch. 

Trotz aller dieser vielfachen Berührungspunkte besitzt doch das Tonkawa, 
von dem uns hier ein ziemlich beträchtlicher Woilvorrath sowie syntaktische Bei- 
spiele von zwei Gewährsmännern vorliegen, eine von allen verglichenen Sprachen 
durchaus abweichende Anlage in Grammatik und iin Bexikon. Der Bau der Worte 
ist von Wohllaut und einer eigenthümtichen Xaturkraft, sowie von einem gewissen 
Ebeninaasse durchdrungen. Auch liieser Stamm ist jetzt der Auflösung nahe und 
wenn das Andenken an seine merkwürdige Sprache, die sich noch am meisten an 
das Xahua anlehnt, von den Shoshonen aber Vieles geborgt hat, durch tüchtige 
linguistische Arlieiten der Nachwelt erhalten werden soll, so ist es jetzt hohe Zeit 
ans Werk zu gehen. Die Trümmer des Stammes befinden sich gegenwärtig bei 
bei Fort Richard.son und in einer Entfernung von 7 englischen Meilen von Fort 
Griffin. 



DIGGDR INDIANER. 

Vier oder fünf Familien von Uootdiggcr-Indianem, welche an iler Nord- 
gränze Californiens gegen Oregon hin wohnten, wurden vor einigen Jahren ver- 
anlasst, sich als Colonisten im südlichen Theile des Gebietes von Colorado anzu- 
siedeln. Dort fand sie 0. Izjew im August 1874 bei Huerfano Park und nahm 
sofort die Gelegenheit wahr, ein Verzeichniss von Ausdrücken aus ihrer Sprache 
anzufertigen, das bei zweihundert Wörter umfasst. 

Die Ausdrücke Rootdiggers otier kurzweg Diggers, das daraus corrumpirte 
französische Radigeurs und das si>anischc Maradizos bezeichnen durchaus nicht 
etwa einen einzelnen, ethnographisch abgegränzten Indianerstamm, der sich, wie 
diese Namen besagen, durch Wurzelgraben das Leben fristet, sondern alle diejenigen 
Stämme oder Indianerhaufen, welche neben ihrer sonstigen Nahrung auch gegrabene 
Wurzeln geniessen. Der Name hat sich indess ziemlich allgemein auf alle Ur- 
stämme Nord- und Mittelcalifomiens, Utahs, Nevadas und des südlichen Oregon 
BU.sge<lehnt und Bancroft glaubt, dass sich derselbe zum Theil auch auf das Aus- 
graben von Erde zum Zwecke des Anlegens von Wohnungen oder Speisevorräthen 
(der sog. Caches) beziehen dürfte. Nur in mildern Klimaten giebt es genug wild- 
wachsende Wurzeln, um das Aufsuchen derselben lohnend erscheinen zu lassen. 
IMnz Max von Neuwied unterschied hei den Schlangeuindianern die wahren 
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Shoshonen von den Radigeurs oder (icns de iiitie und amerikanische Reisende 
fanden unter ihnen: Yainpatikara oder Hooteatei's und Hokandikas oder Salt Lake 
Diggers, beide an den Ufern des grossen Salzsees. Die Bannocks und viele Utah- 
Stämme graben ebenfalls nach Wurzeln. Im califuruiscben Yo-Scmite-Thale, wo 
der Mercedfluss sich in einem prächtigen Wa.sserfalle über himinelliohe Felswände 
stürzt, .sah Major Savage einen Schwarm derscdtien Menschenclassc und Bartlett 
erlangte von Rootdiggers im Na|>athale, unweit San Kranci.sco, ein reichhaltiges 
Wortverzeichnis ihrer Sprache. 

Für die Selish (und die in einem ärmlichen Landstriche am ColunduaHusse 
lebenden Piskwaus) ist das Aufsuchen von Wurzeln und Kräutcni von solcher 
Bedeutsamkeit, dass sie mehrere ihrer Monate nach den einzelnen Uewächsen 
benennen: Februar: Skiniramun, ein Kraut; auch die Zwiebelptlanze pohfioh reift 
in diesem Monat. April: Spotfimi „Bitterwurz“. Juni: iW7iiro oder Camass-PBanzc. 
Augu-st: Silamp, Einsanimeln von Beeren. 

Die Nordcalifornier sammeln massenhaft die Camns.s-Wurzel und die bitter- 
süssliche, ginsengartige Wurzel der Kize- oder Kacepflanze ; andere Indianer graben 
nach der abscheulichen, wie Kautabak schmeckenden Wurzel des wilden Baldrians, 
nach der wilden Kartoffel, die ihnen nicht selten Indigestionen bereitet, und nach 
der Wurzel des wilden Sago, die für sie eine Delicatesse ist. Die Wurzeln der Seerose 
und die Knollen der Pfeilspitze gewinnen die Weiber durch Untertauchen ins Wasser. 

Die grammatischen Anhaltspunkte, die wir dem beifolgenden Vocabular 
entnehmen können, sind etwa folgende: 

Die meisten Wörter dieser Sprache sind zweisilbig und lauten ebenso häufig 
vocalisch als consonantLsch aus. d und f scheinen gar nicht, r nur selten vor- 
zukommen (poms Herz, klikopura Krieger), l alternirt mit r, vergl. iaaro grün, 
tsaruk Gras, tjiardge blau mit tcholoM schwarz; alle vier Wörter enthalten den- 
selben Stamm. Fiigenthümliche Consonantenverbindungen wie k)il, siil, tkhl, khlsli, 
die durch unsere I.autzeichen nur unvollkommen dargestellt werden können, 
erinnern stark an Apache-Iziute. 

Die Substantivendung -t, als -at, -«<, -iit auftretend, ist eine Pluralendung 
und der dem -t vorangehende Vocal in vielen Fallen ein reduplicirter, wie in 
matat Ohr oder Ohren, twmä Augen, kahait F’inger, kahai Zehen. Blosse Redu- 
plication des Vocals findet statt in gara Antlitz, sono Nase, tu-un Körper; Silben- 
reduplication in temn Brust, keke Eis, fchiltelnl Vogel. Vergleiche ilamit semut 
Hand, als Pluralform von sem der Finger und die im Anlaute reduplicirendc 
Pluralform im Kizh : kiteli Haus, klk-ikh Häuser ; nwliai schlecht, momohai schlechte. 

Ein Suporlativgrad wird durch him gebildet. cP-o bedeutet neinl und das 
Adjectivsuffix -d, das an peCd klein (bähe gross), men-el todt angehängt ist, ist 
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daher wohl privativer Natur. Auch in iirl-el entfernt und in bal-f] zwei scheint 
dasselbe aufzutreten. Fast sämmtliche Verba lauten auf -a aus. 

Obwohl ein Reisender Namens Dana ein aus 22 Wörfem bestehendes Worf- 
verzeichniss unsei-es Stammes aufzeichnete, das liereits 1848 im 2. Bande der 
Transactions of American Ethnological Soc. veröffentlicht worden ist, so ist doch 
der Name des Stammes unbekannt geblieben und Dana selbst sagt bloss, er habe 
diese Indianer am SacramentoHusse, etwa 250 engl. Meilen oberhalb dessen Mün- 
dung angetroffen. 100 Meilen oberhalb der Mündung wohnten die Talatui auf 
der Ostseitc des Flmsses, die I’iijQni und andere Stämme auf der Westseite desselben. *) 



Da es mir trotz vielfacher Anfragen nicht möglich war zu erfahren, welchem 
Stamm diese Diggei-s angehürten, so bleiben weitere Vergleichungen ihres Voca- 
bulars einstweilen das einzige HUlfsmittel, um über ihren Stamm oder doch ül)er 
die Sprachäipi», der er angehürt, ins Klare zu kommen.'''*) 

Der grossen Entfernung halber la,s.sen die Pueblo-Sprachen natürlich keine 
Anhaltspunkte erwarten, und dennoch finden sich solche in 
po Feuer, Teh. 11 ;/d, I.sl, 

sash Soune, Qu. Ac. oshalch, Taos suita. 

a-uin hier, Teh. II na-iie. 
mem Wasser, Taos ma-anr. 
uene sehen, Zuni ntui. 

lo/oä/uit sieben, Zufii (<iuillä‘)likkea; ipiilld bedeutet drei. 

A-ojiiois Donner, Ac. kdmots, Qu. ka-aumols. 

lata Vater, Teh. I lata, Jem. fä-e. 

Die Kiowa-Sprache bietet bloss folgende Anhaltspunkte: 

fla Kind, K. talyl, si Zähne, K. tsun. 

tla-uii vier, K. Inki, ho ja! K. hd-o. 

Mmichu Mutter, K. eoli“, lei Stirn, K. fa-tipa. 



Nocli seltener sind die Berührungen der Diggers mit dem Comanche: 
D. kömoks Donner, Com. tomojakr. 

motseke Bart, C. mots. 



•) Zar Vollständigkeit lasse ich hier Dana's Wortveraeichniss (Transact. II, Seite 122) 
folgen: Haar tomoi, Auge fomyt, Nase iaono, Mund itnl, knio, Kinn kmlitui, Stirn tes, Amt 
jtcolc, Finger (Pliir.) tsrinut, Bein tole, Fuas ktanioso, Knie huiuk, McsRcr (oder Kiaen) kftrkttf, 
Sonne sos, Feuer ;) 0 , Wasser meim, mcirna. Hirsch nop. Salm wonnk, Traube upu/n, Binse (so, 
essen ha, ba$, sehen, lass mich sehen wilti, «rt'Ic; gehen hara. 

•*) Wie ich erst bei rorgerOcktem Drucke meines Manuscripls ans dem soeben er- 
schienenen Band III von Bancrofta Werke ersehen habe, gehört das Vocahular dem ^kleinen. 
SOdöstlich vom Berge Shasta in Californien wohnenden Wintoon-Stamme (sprich: Vintrm) an. 
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D. situi-u Pferd, Com. jmkr. 

Ichala gut, C. tchd-at. 

hohe gross, Wihinasht jtavaiu. 

u-okei Fluss, Wih. (ana-Jhttkm. 

Die Digger-Zahlwiirtcr sind nicht verwandt mit denen der südcalifornisclien 
Sprachen Kizh und Xctcla, des Heve, Mutsun, Yäkama und Hoopa. 

Die Yuma-Sprachen zeigen ebenfalls nur wenig Gleichartiges: 
scm Hand, teai»=.sc»i fünf, Cuchan scrap Hand, fünf. 

Eine s|)Oradi$chc Annäherung zeigt Pirna in D. «ehi Mann, P. Imita (im 
Chile huetUhu) -, lamoi Haar, P. pimuk. 

Die Tinne-Sprachen nahem sich dem D. etwas in folgenden Ausdrücken: 
kenoana Abend, Ap. kliuna-ai Mond, 
son Fels, Stein, Ap. -tsr, Näv. sc. 

(ba-uij-nto jung, Ap. nie Mann, Nav. tinc Mann. 

kalutl Nägel, Hoopa (hol l/l-)kets, Taculli (Ui-)ki. 

Mit den Dakota-Sprachen stimmt überein (kanli-)shuku Hund, Dak. sknnka, 
HidaLsa mashdka. 

AztekLsche Berührungspunkte sind: 
katiel, Wel, Haus, Azt. kalli, Tlask. käl. 

lala Vater, A. tatli, Ma; tctalenan Eltern. 

ma-it Schenkel, A. meisth, kanti(-shuku) Hund, A. itskintli. 

kaha Wind, A. checail, hohe gross, A. vei, hiiei. 

halc Blatt, A. allapalli pd‘rl klein, A. pinion, lepiton. 

hci/a er, A. ye, ye(-hua), (ba~)noklil drei. A. (ome<)dloll. 

khP-(na) schlafen, A. colrhi, kdet eins, A. ce, cenMI. 

Auch Otomf, Quiche und Südamerika la.ssen sich in einigen Wörtern ver- 
gleichen: 

kalial Nägel, Otomf ra, buk Knochen, Quichö bnk. 

si Zahn, Ot. Isi, miloka Regen, Chile huilürk-ün blitzen. 

Bogen, Ot. Isä, bolok Kessel, Kcchua payf/n. 

Aus dieser wegen Beschränktheit des Materials etwas dürftigen Zusammen- 
stellung geht wenigstens das hervor, daas das Idiom dieser Diggers, namentlich 
auch wegen der deutlichen Pluralfonn, mehr mit den Sprachen der Souora-Gruppe 
verwandt scheint als mit denen des Nordens, ln erster Linie scheint das Azte- 
ki.sche, in zweiter die südlichen Shoshonen-Sprachen dc,ssen Wortvorrath zwar nicht 
gebildet, doch mit vielem Stolle versehen zu halten. 
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UTAH. 

Die Utes*J Oder Utah-Indianer (gesprochen Yules, Yiita) sind ein ausge- 
breiteter, in viele einzelne Banden zertlieilter Stamm, dessen Wohnsitze und Jagd- 
gründe sich auf der von der Pacific- Bahn durclischnittcnen Ilochfliiche zwischen 
der Siena Nevada und den Uocky Mountains befinden. Von ihren Hauptsitzen, 
den Territorien Utah und Colorado, wo sie grosse Re.servationen inne haben, 
schweifen sic auch nach den umliegenden Territorien. Ihr Name wurde vordem 
auch Eutaws geschriclwn und die Spanier und Mexicaner nennen sie Ayotes; sie 
selbst legen sich die Benennung Yu-in-telso bei, worin der Name eines ihrer 
Hauptstämme, der Uintas am Uintaflussc, einem Zuflüsse des fircen River, der 
dem Colorado zustrümt, enthalten ist. Die Sprache der Utah ist ein f;iie<l der 
shoshonischen Abtheilung des Sonora-Sprachstanimes, wie Buschmann ihn nennt; 
die Bezeichnung ihrer Stämme und der Gegenden, wo sic sich auflialten , ist Ixd 
ihrem Nomadenleben stetem Wechsel unterworfen, doch mögen für die neuste Zeit 
folgende Daten als Anhaltspunkte dienen: 

Weber-Utes, unweit des Weber Canon, nordöstlich vom Salzsee. 

üinta-Utes im Uintatliale; Reservation von 3186 engl. Quadratmeileu, süd- 
östlich vom Salzsee, von 575 Indianern bewohnt. 

Y'ampa-Utes, südlich von den Uinta-Utes. 

Pah-Vants, südlich vom Salzsee, am Sevierfluss. 

Sampitches im Sampitchtliale und am Sevierflits.s. 

Wceminuches, nördlich von Tierra Amarilla. 

Elk Mountain Utes im südöstlichen Utah. 

Capote-Utes im Südostwinkel von Utah. 

Tash-Utes in Arizona, nördlich von den Moquis. 

2763 Muaches, Capotes, Tabequaches und Weeminuches sind auf der 12 
Millionen Acres haltenden Reservation der „Confederated Utes“ im westlichen 
Colorado vereinigt. 

Die Pä-Utes (Payutes. Pyedes. Pai-Utes), d. h. Fluss-Utah, Anwohner des 
Coloradostromes, sind die westlichen Nachbarn der Utah und bewohnen den grössten 
Theil Nevadas, einen Theil Arizonas und des südöstlichen Califomiens. Sie 
schweifen ausserdem in den Südtheilen von Oregon und Idaho und im Südwest- 

*) Ute ist englische Corruption fitr das richtige Utah, den Namen des Landes sowohl 
als des Volkes. Derselbe scheint etymologisch mit Uinta zusammeoznhangen; die Utahs nennen 
einen Indianer: „Uinta“. 
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theile Utahs umher. Sie sind eheufalls ein Sho.shonen-Stamm und sprechen einen 
dem Utnli nahestehenden Dialekt. Vermnthlich findet ein Unterschied zwischen 
ihnen und den Pi-Utes im Nordwesten Nevadas statt. Da die Ps-Utes nicht in 
den Bereich dieser Darstellung fallen, so erwähne ich von ihren einzelnen Stämmen 
bloss die Chemehnevis, welche auf einem Gebiete von 50 Quadr.-Miles an der 
Westseite des Colorado olK’rhalb La Paz als Hirten und Ackerbauer sich nieder- 
gela.ssen haben. 

Sein Utah-Wortverzeichniss erlangte S. Simpson von einem in Santa Fd 
gefangen gehaltenen Utah-Indianer unw Jahr 1850, Loew das seinige im Nov. 1874 
von Itichard Komas, einem 18jährigen l>cgabten Utah-Jüngling, der sich in Lincoln 
University, Pennsylvanien, zum Juristen ausbildet. Beide weichen in ihrer Schrcilv 
art t)cträchllich ab und haben oft für einen Begriff ganz verschiedene Wörter. 

Silben und Wörter endigen ebenso oft auf einen Consonanten als auf einen 
Vocal und beginnen häufig mit u oder t>. Die Sprache zeigt überhaupt Vorliebe 
für dunkle Vocale, doch sind Nasalvocale nicht gerade häufig. Von Diphthongen 
finden sich ai, au, in, ui; häufig sind ny, tU-, rU, kv, /.<, Mi und namentlich im 
.\uslautc -vh, das von Simpson -f geschrieben wird. In Loew’s Vocabular kommt 
d und l nicht vor, r nicht l)caondcrs häufig, h nur auslautend, wie in namh Fuss 
(Simpson: nump), tenth Mund (S.; liinp), Hmh Fels (S.: iimjxi), or<mth Fichte. 
»• altcrnirt mit l in : mimanim-sum neun, verglichen mit fom-suin zehn. Die Melir- 
zahl der Wörter ist ein- oder zweisilbig. Von einer Pluralform ist beim Sub- 
stantiv kein deutlicher Beweis da. Die Kndung -rh tritt bei vielen Namen von 
Gewächsen, Thieren und Gliedmassen des meitschlichen Körpers auf und entspricht 
völlig der Endung -re, -ri im /ufii. Das Fürwort „mein'' lautet , nana--, 
nina= und steht vor Verwandtschaftsgraden, nicht aber hei den Namen der 
Kör])crtheile. 

Wortlauts-Parallelen mit den Pueblo-Sprachen zeigt Utah in: 
myinnc zwei, Tebua riiii/c, Taos rayena 
pnyin drei, Tehua po-oyc, Taos hihio 
isuin vier, Aconia tsian, Queres gi-ana 
kai singen, .Acoma knyot, Tehua II gakan-na 
Icke essen, Jemes tekmiyo (Kiowa atiilii) 
rn/.f Mann, Ziini or/f.si. 

Von allen Puchlo-Sprachen steht unstreitig Moqui dem Utah am nächsten, 
wie folgende Zusammenstellung ilarthut: 

piiy Auge, Moqui pit (Mii) (to-)keiath Fleisch, Moqui kvi, .lemes kiii 

Isung Tab.akspfeife, M. (km-)tsing(-ra) toveke jung, Moqui takn, Kiowa iuqtml 
Ut-h Sonne, Morpii tahua cum du, Moqui onii, Kiowa am 

6 
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/mi Land, Moqui tuma inij er, Mo<]ui i-« 

)»ii drei, Moqui jkIiw ebenso: wir, welclier, ja! 

Mit Kiowa und Wihinasht ist die Uebcrcinstimmung sehr beträchtlich, mit 
Comanche jedoch so überwältigend, dass es gar keines weitern Bcweisi's fiir 
shoshonische Verwandtschaft des Utah bedarf*). Weniger reichlich sind die 
Parallelen mit Yuma-Cuchan (lials Bogen, C. oic-esa) und mit Tonto; 

mwih Puss, Tonto nanyo (tmls-Jige stark, Tonto g.vgyc 

sitrileh Hund, Tonto IsaUi sus eins, Tonto sisi (Heve nei). 

Aehnlichen Wortlaut zeigen Utah und die Apache- Dialekte in: Frühjahr, 
e.ssen, acht, schwarz; Feuer k'-un stimmt mit Tonto, Apache, Nävajo und Tchua. 

Mit der Digger-Sprache berührt sich Utah in jwi/ncA Berg, Digger poyuk; 
in torn Winter, Digger tinta kalt. 

Das aztekischc Krbthcil der Utah-Sprache erstreckt sich u. A. auf nach- 
stehende Ausdrücke : 

Utah ttangkavh Ohr, Aztek. nnkastli, tmuikas, Tlask. nakdg 
sti-i lebendig, Aztek. italic (Hixtpa kistlll-i%) 
inkh jener, Aztek. inin 
kai singen, Aztek. cuica 
kurnrh (Simps, i«//) Hals, Aztek. krtchtU 
mil Hand, Aztek. ma-iti, lo-ma Hand, makii gehen. 

Parallelen mit Quiche etc. finden sich vor in: 

-kurarh, kolf Hals, (iniche küt /«Arnn Sacht, Quiche /cAnAiq) (Kechua/ti/a) 
«MgA (Simps. (i/i-<)A)Ziingc, Qu.niiA-, Palin lani'A' ralsii-in acht, Qu. ituvJmkiii. 

Endlich ergiebt noch Südamerika folgende Parallelenauswahl: 
fiokdi tüdteu, Mo.\o cii/iacö. namh'ovh Fuss, Ch. nammi. 

tmre heiss, M. tihuri. moliik Stirne, Kechua imili. 

mipUrh klein, Chile pitrhi. kui-crant Bär, M. (aH-Jcurü. 

anil gross, Ch. viila, Guarani nlui. jmndkn Ensen, Chile jimiiDmc. 
loki'i schwarz, M. lujumoi. jui-arc Meer, Guarani pard, Galibi pm-and. 

nia Name, M. niAö, nihari. fui Erde, Land, Chile lue. 

lamiyiikve Abend, Ch. Umruyc luiiikme-arh Krieger, Kechna aura, 

kancan Ortschaft, Ch. kara. tu Bauch, Guarani Ue, lehr, 

pu-i Herz, Ch. piiujur. pu-rr Arm, Guarani pd, wld. 

Die kurze, abgeschlifl'enc und indifferente Ge.stalt, die den Utah-Wiirteni 
und den meisten .Sprachgebilden der shoshonischen Familie eigen ist, ermöglichte 

•> Die Parallelen mit Vocabeln ans den Shoslioncn - Sprachen sind in den Noten sum 
Wortregister angeführt. 
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(lie Auffindung so vieler Gleicliklänge in jenen weit entfernten Sprachen, die wohl 
nur /um geringsten Theile auf wirklicher Urverwandtschaft beruhen, obwohl viele 
sich wie ein Ei dem andern gleichen. — 

KIOWA. 

Der Stamm der Kiowas (spricli: Kefow6s) ist, der Sprache nach zu schliesscn, 
ein Mischvülk aus mehreren Stämmen des amerikanischen Westens, — Ihr Name 
wird engl, auch Kioways, Keyowas, Kiawas, spanisch Caihuius geschrieben. Die- 
selbe Endung -ma, -icf findet sich auch in den Namen der texanischen Toukawas, 
Koronkawas, der Acolliuas. Tenawas und selbst in Teluia, oder wie auch geschrieben 
wird, Tegua, scheint eine ähnliche Endung nachzuklingen. Möglicherweise steht 
ihr Name mit dem l’ueblo-Worte khu-au-ai entfernt, alt, in Verbindung und be- 
zeichnet sie als aus weiter Kerne hergekommen. Vergleiche auch die’ Ki-ah 
Mountains (sprich ; Keie) in Neu Mexico, südö.stlich von Zufii. Die Kiowa-s werden 
jetzt in mögliclist grosser Anzahl im Indianerterritorium auf Heservationen gebracht, 
cs schweifen aber noch viele banden, meist in Gemeinschaft ihrer frühem Gegner, 
der Comanches, in den texanischen Wüsten, namentlich im sog. Pan-handle, herum. 
Diese Banden sind gut beritten und halten Reichthum an Pferden; durch ihre 
Raublmst werden .sic den Ansiedlungen der Weissen sehr gefährlich und die An- 
siedler in den Griinzgebieten sind darum auch ihre erbittertsten Feinde. 

Buschmann erklärt in seinem reichhaltigen Sammelwerke ..Spuren der aztek. 
Sprache etc.“ S. 433 das Kiowa für eine der Uranlage nach duichaus alleinstehende, 
dagegen alwr in den Besitz vieler Lehnwörter gelangte Sprache. Soweit diese Frage 
indess ohne die Einsicht in die Formenlehre des Kiowa, die uns durchaus abgeht, 
gelöst werden kann, muss auf Grund der vorhandenen lexikalischen Anhaltspunkte 
einstweilen eine sehr bedeutende Verwandtschaft desselben mit den Pueblo Sprachen 
einerseit-s und mit den shoshonischen Sprachen anderciseits angenommen werden. 
Freilich bleiben nach .Abzug dessen, was das Kiowa mit den Yuma-, Tinne- und 
mexicanischen Sprachen gemein liat, noch manche Wörter übrig, die sich vielleicht 
ebenfalls an einzelne Sprachen des Westens anknüpfen lieasen, wenn das Kiowa 
nicht im Allgemeinen etwas abgeschliffene, gekürzte Formen besässe, welche dessen 
Studium erechweren. 

Das Kiowa stimmt meistens da mit dem Comanche oder den übrigen 
Shoshonen-Sprachen ülierein, wo es von den Pueblos abweicht, ausser in Wörteni 
wie Hand, Hals, Knalie. und wie man aus den voranstehenden Tabellen ersieht, 
ist die Zahl der im Kiowa und den Pueblos sich gemeinschaftlich vorfindenden 
Vocabeln beträchtlich. 

G* 
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Mit Yuma finde ich Ucbercinstiinnuing in: 

Kiowa matjt Weib, Tonto make, Kiowa bdo Fuchs. Tonto (und Apache) mbti Wolf, 
o-o7o Haar, Cuchan e-eiehe, kiaiul Hase, Tonto akolä, 

uml ausser den unter Tonto angeführten : „Hauin, gross“ vielleicht noch in Kiowa 
pärws Schenkel, Tonto hnta, Tehiia W, und sijtco Bogen, Mojave ijm, Tonto hojio. 

Mit den Tinue-.Sprachen berührt sich Kiowa in : Wasser (tu), Stein -t.m, und, 
wie Buschmann will, auch in Mensch, Indianer, Bauch, Knabe, Auge. 

Mit dem Aztekischen lassen .sich Analogien finden in; Hand, Zahn; ferner 
in Hals k^eoul, Azt. qiuxhtli; Häuiitling taiiffiiii, Azt. tfkü(~tli)\ Berg (kia-) Uijn, 
Azt, U'petl; Mais Hat, jVzt. tla (-olli), vielleicht auch in ,M)end tehi, Azt. teaUac. 
Mit Quiche ist Aehulichkcit.da in; Hininiel kiekü, Quiche kakh. 

Einige Berührungspunkte zeigen sich auch mit Kizh und Netela, die einen 
beträchtlichen nicht-shoshonischen Wortervorrath besitzen. Merkwürdig ist jisien- 
falls, dass Kiowa in seiner Zahlenreihe mit keiner bekannten Sprache, ausser in 
der Zahl drei irgend eine entfernte Aehidichkeit aufweist. 

Die Art und Weise des Vorkommens obiger I’arallelcn niithigeu zu der 
Annahme, dass die Kiowas ein Mischvolk aus Shoshonen, die nach dem Süden 
gezogen waren, und Pueblo-Indianern seien, die schon früh mit Yuma- und Nahua- 
Völkern im Verkehr gestanden und daher wichtige Siirachbestandtheile von ihnen 
angenommen haben. Was die Berührung mit den Tinne-Sprachen betrifft, so 
scheinen sic die bedeutsamen Wiirtcr aus diesen Sprachen aus dem Shoshonischen 
mitgebracht und nicht erst von den benachbarten Apaches erhalten zu haben. 
Woher derjenige Bestandtheil des Wortschatzes stammt, der den Kiowas eigen zu 
sein scheint, ist freilich schwer zu beantworten, doch l)cdenke man, dass jede 
Imlianersprache eine Menge Vocabcln besitzt, deren Etymologien und .Affinitäten 
wir noch nicht kennen. Wenn das Kiowa im Obigen stellenweise als Shoshonen- 
Sprache aufgefUhrt wurde, so ge.schah diess desshalb, weil shoshonischc Lehnwörter 
in der That die Lehnwörter aus den übrigen Sprachen lictriichtlich Uberwiegen. 



COMANCHETS. 

Dieses an Kojifzahl den Kiowas beträchtlich überlegene WUstenvolk hat 
sich nach langen Kriegen mit den umwohnenden Stämmen und zahllosen Gefechten 
mit den Trupiien der Amerikaner in neuerer Zeit nicht wenig vermindert. Eän 
Theil dcs.selhen hat sich bewegen lassen, die ihm angewiesenen lUgwn'ationen im 
Indinnerterritorium (westliche Abtheilung) zu Iwziehen. während der Best noch 
dem WUstenlcben treu geblieben ist und vom westlichen Texas bis nach dem 
mexicanischen Staate Durango umherschweift. Sic leben fast bloss von der Jagd, 
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sind gut beritten und unterscheiden sich von den meisten andern Stämmen da- 
durch, dass sic sich niemals berauschen. 

Ihre Sprache zeigt, da.ss sic mit den Shushunen am (ädumhiastroiue und 
mit den Utahs eines Stammes sind, und zur Vergtetchung ihres Idioms mit dem 
der Wihinasht oder West-Shoshonen füge ich beispielsweise eine kleine, mit den 
unter Utah angcfiihrten Wörtern zu veriiK-hrende Worttafel Isii, mit Angabe der 
Pueblo-Parallelen : 



Com. iMiki Uhr, 


Wih. huika, 


Mo<iui nakovo 


pia Mutter 


pia 




iniilc Augen 


pui, 


Moqui /««f/ii 


ekh Zunge 


etfho. 


Quer. k(Mtkh 


lamn Zahne 


tnma, 


Shosb. lamjica, Mo(i. ttama 


tahikmi Tag 


tavino, 


Tehua laug Sonne. 


Uelier das Verhältniss 


zu Kiuwa s. d. 


Die Comanchc-Sprache, von der drei 



Wortverzeichnisse vorliegen, hat aus den curojiäischen Sprachen wenig geschöpft 
und belegt selbst die Mauufacturartikel der Amerikaner und Wexicaner mit 
nationalen Benennungen ; so »uishliuubvui Gewchrlauf, was mit Dakota taaztihin 
Aehnlichkeit hat; Zucker heisst ihnen pigna, Tabak j>am, Stahl ctao, Kaffee tiiiA/w, 
Schiesspulvcr ttarhoz, Papier tilmih etc. Flinte drücken sic durch j«ni, eine 
Sprossform des auch im Kiowa vorhandenen Wortes p!a Feuer aus. Die Com- 
IKtsitionsfahigkcit der Comanchc-Sprachc ist bedeutend ; sic besitzt eine eigene Form 
für den Plural, die Zahlwörter berühren .sich mit denen der Pueblos in zwei und 
drei, und die Wörter haben meist consonantischen Auslaut. 

Im Wortvorrath berührt sich Comanche unter den Pueblo-Dialekten um 
meisten mit Moqui, s. d. 



PI.MA. 

Dieser robuste Volksstamm bewohnt die Ufer des mittlern Gilaflnsses und 
die südlich davon gelegenen Gegenden in Arizona und Sonora (Piineria alta y b.äja). 
Im erstem Staate betinden sich gegenwärtig auf einer für Ackerbau wenig geeigneten 
lleservation von 6<I000 Acres AOÜO Pinias und 300 Yuma-Maricopas ; dieser Bezirk 
liegt etwas oberhalb der Vereinigung des Santa Cruz-F’lusscs mit dem Gila, den 
sie Acoma nennen. (.Abweichende Schreibweisen: Pijma, Pimo.) 

Die Sprache der Pirnas gehört der Sonora-Sprachfamilie an und ist der- 
jenigen der Piipagos nahe verwandt. Eine Grammatik des Xdvome-Dialektes von 
einem unbekannten Verfasser hat nach einem spanischen Manuscript des vorigen 
Jahrhunderts Buckingham Smith in New York 1862, 8", heransgegeben (in Shea’s 
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Linguixtics) und Parry’s Vucabiilar liat Buschmann nach Schoolcraft III, S. 460 IT. 
ahdruckcn lassen. Dio in der 1‘imeria liegenden Casas de Montezuma, eiu grosses 
Ruinenfeld, nennen die Pirnas hottai-ki, d. h. Steinhäuser (Uuitai, joif ist das azt. 
teil). Pima-Wdrter sind: Sonne lash, Mond inassar, Wasser stieli, Berg löark-, 
Fels hotie, Baum a-ujxi (Kiowa at), Coyotewolf : paliu, Fisch vatop, Zahn jAahan, 
Knie pktilui. Mit Ausnahme der Zahl nenn besitzt das Pirna Zahlwörter, die ihm 
eigenthümlich und von eins bis acht zweisilbig sind. 




I 
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SAMMLUNG VON WÖRTERN UND SÄTZEN. 

A. WÖRTER. 

Da von ilcn naclistvliemlen Vocabolii mir nur wunigo in mehr als einer der 
behandelten Sprachen zugekommen sind, so tiefere ich Ider einen kurzen Nachtrag 
dci-selbcn, ohne sie in die grosse Wortlafel einzureihen. Dieselben rühren bis und 
mit Utah sämmtlich von 0. Loew her. 

Moqui. 

cyi nicht mehr. pWd Weg, Strasse. Wolke, »ki«««-« ‘ Eidechse. iwicMii Schaf. 

Tehua II. 

hde Sattel. mgombc Kartoffeln. jxiiifw Schachtel. 

antyc Steigbügel. khtuutu Buhnen. oija Topf, Gefass. 

bunlo Maulesel. ijä Hutter. luiyi Staub. 

ku-a Schaf. )ia Brotl. vitg>h<l>viiy etwas. 

petsure Schwein. lui-bo Milch. tnkiho-imho-vay beendigen, 

hfl Kch. ä-ho süss älhoiti hä-i-i erhalten. 

ku-uc Heuschrecke. imu-i/a a-bo Honig. >«« vinyo tsc-c begleiten. 

/« Coyotewolf. biuto Wein. ilmabwj fragen, verlangen. 

k'elujmiiji'. Spinne ua-sa bitter. htirehi-irc beginnen. 

Ishwno Ameise (auch am ), oro Gold. sa na kvkhki kochen, 

iiiiisa Katze. kva-ku-tsa Silber. w» thi sterben. 

ftc Ratte. km-a Glaskorallen. vuUhi am bi-i ungern halten. 

pijxiyc Eorelle. vkiia Wolke. kunyi na «itM« reisen. 

Ad Fichte des SUdeus(Cedar). kumumje Knie. utu na ich höre. 

b‘c Aepfel. naia Feld. toka <«<!-(! j 

h-i poi l’finiiche. bosanda Laken, Decke, tokn mc kiM 

Id-lä Weizen. Uebei-wuif. b/kn bv kilo verkaufen, 

rother Ffeffer (Capsi- A i-c Leiter. o-f«»yeu suchen, 

cum annuum, Frucht), ruy-m Zimmer. tu nunyoa gesucht haben. 
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uijan IiOth. 

;*»-<((* Gefass. 
tsefhtsi Eichhörnchen. 
tchishiiki Rabc, Krähe. 
tld-o viel. 

ti-tckl gerade jetzt. 



Apache. 
use denken. 
hö-lli haben. 

anh-ti brauchen, beuöthigen. 
mi .■ bean-plant (PUuni, 
Lathyrjis etc.). 
lioye-Uoix : Soap - weed. 



(Ynccabaccata, Yuccaangusti- 
folia etc.) 

tseshi S[>ecics von Verbaiscuin^ 
Wollkraut. 

nn-tlitso Sonnenblume (He- 
liauthuü). 



Nävajo. 

Bergnanien bei Fort Defiance : Traäsi-lchibitt'i, Sosila, Tialsitloi; eine dortige 
Höhle heisst: Ta-aMose. khd-tlo l'rosch. /sefec/s«i7iiVWi«Hscalpiren. Cigarre. 



Acoma. 

tsoi-ak verbrennen. ishk‘ Jemand, Einer, tchi-ija Uppen. Uhoshk Coyotewolf. 



Queres. 

Isiuvasa krank. sh ktiika Lippen. ahotfond Coyotewolf. lyahta Hase. 



Digger-Indianer. 
kielchat mein Grossvater. laki Hut. 

anakhtaet meincGrossuiutter. palunua Kramladen. 
kilita mein Oheim. iiorut Salm. 

MoftseicSchnurrbart, Augen- t/dautmah Stör. 

brauen. kliaba Wangen. 

tchala bim sehr gut. tsubik Ellbogen. 

usliMma übermorgen. klwllsok Schulter. 



tchahok Hiuterhaupl. . 
aamik Knie. 
komtsem Daumen. 
kum-tsc‘scm Zeigefinger. 
tencbol sem Mittelfinger. 
nin-sem Ringfinger. 



Utah. 

tülshvurh Scalp. mat limjmntwi grosses Heil. jienasea Halbinsel. 
pi Milch. ta Tuch. 



Apache. 

Nachstehende Vocabeln rühren von Dr. J. I!. White in Camp Apache. 
Arizona, her und bilden einen Nachtrag zu .seiner in diesem Bande unter Chiffre 
Wh. mitgetheilten Worttafel. Wie Dr. Ch. C. Henry (bei Schoolcraft Band V) 
und die altem Aufzeichner von .\pache-Wortverzeichuisacn, hat auch er sich der 
englischen Orthographie bedient, die ich, ausser in den oben bemerkten Lauten, 
beibehalten habe. 




Brüder, Schwestern ilkisso. 
Gurgel, Luftröhre sesölt. 

Hand, rechte denshnurde. 

Hand, linke shäch-kon 
Zeigefinger shi lamezha. 
Mittelfinger shi Idrsolsit. 
Ringfinger shi larzhise. 

Kleiner Finger shi larzdrzhe. 
Rücken shi gdn. 

Gedärme ckhe. 

Haus, hohes gilmldse ko-iidh. 
Haus, grosses k<Midh gotchdr. 
Häuser, riele ko-udh giilur. 
Thierhaut bek/iga (s. Rinde). 
Reil, kleines dtchz^r hesdrzhe. 
Messer, langes pesh enddlse. 
Taschenmes-ser j)csA miigdrtla. 
Rauchtabak iidflolilsoitk, ditsoak. 
Hügel, niedriger garndrilkU. 
Hügel, hoher, grosser ddrsiskit. 
Heu klo. 

Hündin klintchiona hedrdf.. 
Hirsch, männlicher bis-tchö. 
Hirsch, weiblicher bs-drt. 
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Hirsch, grosser paiidte. 

Hirsch, kleiner issdrzhgctuhd. 
Vogelfedern, kleine itsdse. 

Vogelfedern, lange biltarjidr. 

gross enichdr, Idiotduir, gutrhdr, billotuidrs. 

klein arltsisse, bisdrzhe. 

Greis hdrstesele. 

Greisin issdn sdrse-ele. 
sehr alt sam. 
gut inshd, arkägo. 

böse, schlecht denkhü, itdchii, donzhiider, 
benesit.' 

heiss (skin hot: ssluk). 
essen (auch (nur, khshar). 
tanzen (auch larlsilslsh). 
singen (vom Vogel : dilgiUh). 
pfeifen (Dainpfpfeife: dilgitsh). 
sprechen (auch ydrlte, gaddrik). 
stdien (auch nfeAe, shin^cldr^bineshi). 
gehen (von einer Person; nutintdr). 
gehen (von zwei Personen: midotdsh). 
gehen (von dreien oder mehr nudokdr). 
sich eriuneni: shi-bituishmt. 
vergessen : tu-hinash-tcr. 



Tunkawa. 

Die, selten gebrauchU', .Abkürzung für den Namen des ersten Berichter- 
statters, Loew, von dem das Meiste herrührt, ist L., für den des zweiten, Herrn 
Friedrich Freiherm von Rupprecht aus München, To|)ographcn des General Buell, 
und längere Zeit als solcher in Fort Griffin stationirt, R. — 

musblok Hornvieh. 
auvaslntmuKodl Büffelhaut. 
aiuash-nau-velc Büffelbraten, Beefsteak. 
tmdskhok’auvash Stück Büffelfleisch. 

/«» Schweif, Schwanz. 
kunkheUsoti Ziege R. 
okcmeillü Schwein R. 
okaii Pelz R. 



ki-i Leber. 

ncmuelan malek Augenlid. 
gckevdn Gedärme. 
kho-dlan K.xcrementc. 
khd Fett, auch: Neger. 
hdok Schnurrbart. 
okmck Löwe. 

akhu-enkhadchalkan Hengst. 



Digitized by Google 




90 



rkknm-veikhvon juiiyi'r Hund H. 
ekkvän mäniiliclicr Hund H. 
ekkvan kalanein (V) Hi'iiidin R. 
ekcucJifti Horn L. 

rJckokkandsh Prairichund (Sperinoiihilus 
ludovicianus). 

SitiaiuJa-kliusi Copperhcadschlange. 
kakho-oktitrh Käfer. 

kamat-kMe Hornfroisch (Phr)nosoina cor- 
nutum). 

khanak-khal Heu.schrecke. 
akhatoi Ameise. 

apin-killiH grüne, rothe etc. Fliege K. 
nish-yttknomn Schmetterling R. 
kalat Schale der Schildkröte. 
tiashish Tcrrapin-Schildkröte. 
lik Dorn, s. CactiLS. 
fuimek dürres Holz. 
ichoklo-ikUich Cactus. 
csamo-i Broomweed (.Apiopaiipus Spinu- 
losus). 

iiiytch]xm<hflc]mi'n Mesqiiitcliauin (.\lga- 
robia glandulosa , eine Acazien- 
Species). 

shakhc-i-kmimn Schatten (eines Baumes). 

makik Gold. 

neiJickh-onicon Silber. 

iaifauh nikholak Osten. 

toftash-aklanak Westen. 

alskJiauan Norden. 

ymlanan-vri Süden. 

tiußvtli>taatskhok Mittag (12 Uhr). 

t.Mäskhok ein Stück. 

oijuk Sack R., Ta.sche L. 

hcjician Glasperlen R. 

$hen khöu Kleid, Rock L. 
eshaiikc-hu-eu Hemd. 
okojmk‘khün Hut. 



hv-iut-shon Feniglas etc. 

yeko khon Stiefel. 

iakhuaz-lonuxn-hejtaian Halstuch. 

khvkhofh-loman Taschentuch. 

yetsokhe-i-tsan Knopf. 

ncshgushan-oyuk Handtuch. 

khokh-khapol Bettdecke. Ueberwurf. 

t>akh>isho>uselo» Zündhölzchen. 

yi'la Sessel. 

yakhau SlK)m. 

lushef-khon Sattel. 

kanyakh-makhan Sattcllasche. 

kalrdulikh Wagen. 

yakh-khentm Brod. . 

yaisokhgan Gabel. 

yakran-yKtum-iwi Teller. 

khato Becher, Trinkglas. 

kakhe Kaffee. 

tsokhnckh-!c-kvan Seife. 

khana-nok Gift. 

nekho- 0 ‘kmh Flinte (gun). 

nesi'on jiUlel Patrone. 

nit-khutan Papier. 

nil-khutan>kve Bleistift. 

mkh-tola Buch. 

kck.panon mein Freund. 

nwkh-keta-cH mein Gefährte (niy |iartncr). 

khokhnon Arzt. 

khalan Wech.seltieber, Malariafieber. 
känofh Mexico. 
luluoahan Mexicaner. 
htiwd hoch. 

tUnokh kühl, s. Norden. 
ka-a krank. 
kalk-hoho müde. 
kc-eikheua hungrig R. 
ke-eikheua-akh sehr hungrig R. 
sankuott^kupei nackt R. 
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kniieia txika arm li. 

a-ntchoke reich H. 

kcvtino nass IC. 

niaie/s-ok/i kaiimi trocken R. 

iiatsom beissen It. 

masulli riechen K. 

cisaluk schneiden It. 

shajion verstecken R. 

rviMia sterben I.. 

kMiokhua athnieu. 

tichakhka rauchen. 

yokhoya auf die Jagd gehen. 

sluiyaiia schwimmen. 

wifla« blitzen. 

sosyiumn hören. 

haikho zu Pferde reiten. 

mUistt-i dreizehn, siqmt-i vierzehn, 

neunzehn mittelst .\nhUngung von 

undzwauzig. 



tehutrhukh erschrerkt werden. 
takheta znrückkeliren. 
c-eo kochen ; aUnkhtma kühl werden, ab- 
kuhlen. 

nitshutmu schiessen. 

nek-euokh nicht wis.stm. 

leheki'o sehr 2) Superlativimrtikel. 

Jiilanok bald. 

nwkh>lso es ist gut. 

yalak mehr. 

hohf-u Jeder. 

atetelkua was? was für ein? 

Mft-shi'kd, hetef-d wo? 
heM-fhd wohin ? 

(iktii-lchelhui wie? 
koima nichts. R. 

kusijiia-cH fünfzehn u. s. w. (fünfzehn bis 
cn gebildet), sikbakh-nla-kita-kUa-m zwei- 



B. AUSWAHL VON SÄTZEN 

AUS DEN SPRACHEN DER TEHUAS, APACHES, TONKAWAS UND ACOMAS. 

I. Tehua-Phraseologie. 

(Von 0. Loew 1874 aus deia Munde eines Tesnijne-Iiidianers niedergeschrieben.) 

Ich esse fthuiyo, er isst mi Uhmyi. 

Wir essen m fi tivi htiiyö orlcr n«-yc Mmiyii. 

Sie essen nicht ra ti tim htiiyd he. 

Lasst uns essen, essen wir! aya ve huiyd mt. eiie, otler: m ti tivi liuiyu hc ihie; 

oder: ti klio ivi hiuiya me. 

Ich c-sse nicht vc tchuiiß be. 

Ich werde essen ohu ktm td; ich werde nicht essen rohn kan td be. 

Ich habe gegessen rrn tektitiya. 

Ich habe nicht geges.sen fc tehunya 'mbe. 

Wir haben gegessen ti mi hunyo ha. 

Wir haben viel gegessen nd-e ivi hiinya. 

Ich habe ein Pferd iia vim kavayo yinya <1. 
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Ich habe zwei Pferde ruye kumijo ginya &. 

Ich habe kein Pferd euy gin knmi/u amh‘. 

Ich liabe nicht« !ul moa uiiuj km bi. 

Ich liabe viele Pferde vag a kving karugo ko. 

Ich habe nur ein Pferd kaintgo ging kvo. 

Ich habe viele Freunde he-henga k'vma ging kvo. 

Ich habe viel Fleisch he-henga piei ging k-vo. 

Diese Pferde gcliöreii mir i>o ge kavago navi ing mo. 

Wir haben zwei Pferde na-inUt vugie kumgo ginga-ä. 

Ich habe Brod na vim jnin^sa. 

Ich habe Wasser vi j>o li i»ä. 

Das Wasser ist gut po hi-haotn uder po hc-uo-'ntge tui-mo. 

Der Fisch lebt im Wasser p'a p'o näta-td. 

Wo ist das Wasser? ve-hetiga )tap‘o-i'! 

Ich will Wasser trinken vi p‘c rinul. 

Es regnet g ku-ando-o. 

Die Sonne scheint sehr heiss pi-ua Um Isaü-a; na tan tsä-na. 

Die Sonne ist aufgestandeu na tarn pi. 

Ich habe dich gesehen vug tun tnire. Ich bin krank mähe. 

Diese Speisen sind gut hi-uote mi nio nakäge. 

Lasst uns (geschwinde)! gehen gaho angogi gamog. 

Ich bin duistig vi p'o ti ma osa-a. 

Ich glaulic cs ist Hoffnung da «ärc an khd imi-int^i karinko. 

Ich will (bin im Begriff zu) verkaufen tokn b'e ne. 

Ich will (bin im Begriff zu) kaufen ml rokii nul-a. 

Ich will einen Esel verkaufen n« roA« be kilo hA hinto. 

Ich will einen Esel kaufen »« rüg bnnto toku me kito. 

Ich will diesen Esel verkaufen nä oka be la-a hA hunto hi-i-i. 

Ich will zwei Esel verkaufen nä oku be la-a vugie hunto. 

Ich habe einen Esel verloren «« vug hunto ti beri. 

Ich suche meinen Esel w« vug bunto-o lung-m nul. 

Ich habe meinen Esel gesucht iid bunlo he-hengo la to nting-m. 

Wo ist der Esel hingegangen? vc-heni to-o hunto nagi-i'f 

Wie alt bist Du? hengo jm-ugo un kvo-a-A? oder: hengo ]>ä-ga ngvö-a-gi? 

Was ist das? hA-ag hA lui-mu? 

Ich weiss cs nicht vo gi-han gina. 

tVic geht es dir? hag ho-o «el? oiler: hag-un kaa-d? 

Ich befinde mich wohl ni-erd o-omA oder: hi-uöte o-omA. 
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Meine I’ferile sind wciss nnci karayo tsa-iye wo. 

Die Pferde sind schwarz hivnyo fentr. 

Ich habe gut gescidafen hi-uu uri huyako. 

(•Uten Tag! osmy-yr Ui mu. 

II. Apache-Phraseologie. 

(Von ü. Loew.) 

Ich habe drei Pferde shi itkhli j-ayi- hü-tli, 0<ler: slti hö-tli itkhti rnyr. 

Das Gras ist gut tlö shö. 

Der Wind weht (ist) sehr stark: nakttie n'yiil (oder mil) itriil. 

Er hat Fleisch an pi-i-tsi hö~(li. 

Ich habe viele Steine shi ise tkhlo-tash nil hö-lli. 

Er wciss nichts i tu (Um Utkh. 

Er i.st gut an tfshö.' 

Ich bin hungrig shi -nta-a sl-isä. 

Ich weiss (es) nicht lo tistsa Ui. 

Das Wetter ist schlecht -nta haiyo, oder: -’nUt toshöta. 

Es regnet stark tlä-o natl-tl. 

Dieser Berg ist sehr hoch ksikhl ntchä hi. 

Ich benöthige nicht.s Ut ash-fi ta. 

Ich habe Tabak shi mtlo hö-lli. 

F.r hat ein Pferd an ükhli hö-tli. 

Es ist sehr heiss ku-i.Uiik. 

Ich habe viele Leute gesehen .shi.sh-l tau ratyc. 

Ich bin ein guter Mann n» shi 'nie km ni-shö. 

Ich gebe dir Tabak shi nnlo shne. 

Ich glaube, cs ist sehr nahe sAi akh-a-nc nsc. 

III. Tonkawa-Pliraseologie. 

(Notirt von 0. I.ocw im August 1H72 auf der Tonkawa-Reservation unweit Fort Grifän, Texas.) 

Ich sehe dich shaya tchm rankh. 

Du siehst mich nuya ki yetrhu. 

Ich es.se Büffel (-fleisch) aurnsh ye yakhono.sh. 

Wo bin ich? hetel-sha musha';’ wo bust du? hrkl-sha niuka'f 
Wo war ich? hekt-sha eta sha? wo warst du? hekt-shu ein ka? 

AVo ist er he-el hekt-sha enii ka? 

AVo war er? he-el he-nean elaka? 
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Ich hin nicht im Hause shuyu yrtnukJum tik enn-haha. 

Ich war im Quell" (wasser) shaya akliu-cljian khikJuiha. 

Ich war nicht im Quell>( wasser) sJmya akhn-elpan khakhabaha. 
Ich habe kein Pferd shaij akuenkha kn/ia yi'i-u-esh. 

Das Messer in die Tasche stoken halonknikhakli oytik shokmt. 
Einen Baum ins Wasser stellen akh hdepuen foyo. 

Der Fisch lebt im Wasser csvalaH akh ayr. 

Ich weiss cs nicht giri khrnu. 

Ich und du gehen ins Haus keu shaya lak-khimo keshe. 

Eine Frau stirbt ebakhtt-da ne raum. 

Von Gift sterben khnna nok ke vauva. 

Welches Pferd ist das deinige? nkueiikha nakhtn nleielkua? 
Wie ist das Wasser? akh atdeteldielkua? 

Guten Morgen! hos takh-shon enokh! 

Gute Nacht! enokh ke-ish leheiktui! 

Fai 1st eine Woche (seitdem) luishhakh e-e-im ka/xii takh-sJum. 
Es ist acht Tage .leketiesh etrhnan tao. 

Ich habe keine Zeit shai ka-tu Id. 

Vermuthlich, vielleicht he-era, he-uran. 

Ich gehe mit dir shaya tuiyn Uisha tannsh. 

Er isst mit mir hrlatln ketsha yakhau. 

Was isst du? hel-sho-dok yakha noka? 

Ich komme, dich zu sehen du H-atehe, oiler: kakha li-alehr. 

Ich war nicht im Hanse shaya yefsokhau ahm he. 

Wo bist du gewesen? heteta ela ka'f 

Ich habe kein Wasser shai akh kn/ia yeshik. 

Ich habe nicht gut geschlafen shaya enokh tehokhndtösh. 

Ich liel)c nicht schlechtes Wasser akh ikh krshkuu iehajietw. 

Ich bin nicht krank ka~a tcha/iemi. 

Ich gebe dir eka-tc ran nmfeh. 

Ich danke dir enokh a-ni. 

Du giebst mir tmya keko. 

Lebewohl! enokh e-i nnush! 



IV. Acoma-Phraseoiogie. 

Folgende sechs, von Hi n. Isk'W notirle .\coma Siitzc habe ich nach blossen 
Muthmas-sungen in einzelne Wörter ahgetheilt: 
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Icli ess(! iiiclit: sti lsi>»obs'- kono. 

Ich habe nicht gegessen: sa Ini-nubs'- ko he. 

Lasst uns essen ! sho tsau'-ela. 

Ich verstehe nicht: sa ts'-ish kan. 

Heute ist cs sehr heiss : lek nlümnise. 

Ich besitze Pferde: Icho-nm-e htrnyo ti-lsia hinomc. 
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Xo. 1. 


lületa. 


Jemes. 


9l(M|al» 


Tehaa I u. II. 


Apache. 




‘ Mann (vir) ;; 




ithioUlih 


taka 


dAmAim; 5C 


nte 


tine 


’ Weib (mulier) | 


kklinadä 


tioah 


cuetf 


iriAid; kui 


eataann 


eataorme | 


• Knal«! 'i 


omoiiä 


kiush 


fcAaio 


ftff : eniu j 


iahkip 


ahi ke 


* Hädction 


opeOöäa 


umpfktär ■ 


inummAüi 


fyonkc; dtiiu 


ilin 


eteke 


* Kind, Säugling i 


upiradti \ 


king 


tibush 


ebiU; epie j 




nueä 


• Mein Vater 

(von 8obn« iinxeredct} 


peakad 


tä-t 


1 nod 

j 


toid; mirt tard 


prtrd 


ahi tchüx* 


’ Mein Vater ] 

(r. d.Torlit«r «netredet/ : 






i ngaa i 






■ 


• Meine Mutter il 

(tooi Böhoe uigrredel) 


inijkfa 


yia 




. ; nttpi yUi , 

i 


mä 


Hoahum tnä 


• Mein Gatte j' 


hin aauve-e j 


opeä 


• eo-ujAiflj^a 


Hdci ahO; nat'i taö 


fhi a 


aho kh 


Meine Gattin 

1 


Am Üeoce-e ! 




i cuete 


. ; naci taö ^ 




aha ai 


,1 

** Mein Sohn j! 

(▼. V«l«r feBgercdel) 


1 

!Ai» wee-r 


Htkitig 


1 H 


navi i; ndi'i i 


shi saae 


ahi ye 


•* Mein Sohn j 

(r. d. Multvr *nffer«d«() 








■ 


■ 


ae tae 


*• Meine Tochter 1 






i ti~i 


Bariryonite; iwfid 


ahi tat 




** Bruder (mifiB ituw) | 




AaAoye 


i vava 

1 


' bibi; navi pari: 


1 ^ 

iiAi nta-yf 


ahi nai 


** Bruder (ra«io jttng«rcr) ' 


^Ain pace-e 


kO'O 






j «Ai Hatte 


ae taeta 


*• Schwejster ' 

(n«ine Kiter«) I 


hin tote-e 




i iloit'Ad 


käkä; nitei pure 


1 ahi ti 


ahe ht 


Schwester | 

(lueioD JQngar«) ^ 










' «Al tiahe 


etet 


*• Indianer 


. taiödä 


w-r 




t 

, ; o-iirm 




kin 


>* Volk 


ll - 

: tu-ai 


Ae-i 




. ; t*<kt 




khä 


*• Kopf 


II 

If*"« 


8*ush 


kute 


pifug; p'6 


ai tain 


tat fein 


’• Haar 


l'a 


fola 


Ami 


p‘ho; p*6 


st Uil 


tai 


** Gesicht 


1 tcA«-a 


taola 


tOlAN^I 


tiavi tefii; tae 


ai Nt 


ne 


« Stirn 


1 pnj)/oa 


väpe 


kahl 


navi ko; tchi»gu 


täyias 


kaJge 


»* Ohr 


! t^nkhlon 


cashiyr 


nakoco 


oye; ooyc 


tcha 


tehia 
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ipAch«, Wb* 


Tonto. i 


Tonbawa. 


1 

Acoma. 


Qo^r««. 


Taoa. 


DIg:)r«r«. 


Utah. 


mda, indar 


mohavf 


aakoH, akon 


hdichtche 


fuitchtche, 

umo 


ahoyenrm 




tardia 


iisonna 


make 


hekhuela 


ko 


kue 


kletund 


biigta 


maaauvdta 


iskin 


k*MC 


akon^ 

tökhcan 


i-aich 


i-MU 


taaanti 


ueia ela 


aypeta 


tchfirgoaha 


Vme 








kleami 


bug(a»ela 


tuin tckiich 


me-tsartsh^; 

be-tsttrt»he 




vökhvan 


oak 


oak 


oyuHmi 


ela 


pi»aiis 


$ki tfir 


ffita 


kolakakhO'U 


nayshtia 


Haiti 


antomma-ti 


tata 


nenai-md 


M tar 














nrtiai-md 


«At mar 


titi 




nayia 


yaia 


uttknnii 


tchutcbu 


pi 


fhi kdr 


Ha «'S 




*rt tdte 


»a tehe 


luti 


net vi 


nina iaaupoa 


fki art: moMsf 






Ä(iM kve 


aau kre 


aitonä 


net bitgati 




tJd t/ti; ä/ii» ke 


iHt matiya 




9A ffiitfr 


aa miifr 




nrt goraaft 


tdata 


\d. id. 














tdata 


Uthr 






an Miutk 


an taaak 


OHOVoye 


net tehenh- 
Ougttt 


niita padsiia 


“ sAi kt98rn 


ni ya 




uma 


aa tyo 


pajiantis 


ieygut 


nana popnvUch 




m* «/<T 












nana tovikerum 
pfipiteh 


* 'Ai Idr; »hi 


gin ya 




sa kriU 


aa kriia 


iulund 


Uygut 


nana po patch 


n 










• 




nana tot'iArn'um 
patch 


‘ inda 






kauttikomc 




iaannnti 


cinta 


mlna 


• f w/te clar 










iere: 

aauaeehu 




■ 


^ w tsitsia 


ho 


take-i 


t$i nashgain 


naaftgain 


6c-f 


payok 


tots 


*’ n ixataiU 


kocaitrn 


khak 


faiichen 


hatchan 




tamoi 


lotsi luva 


'• *Ai Ht$Uf 


lio 




hoamn 


honuin- han 


kurica 


gava 


ko'^ch 


" thfintar 


poia 




.%hkop' 


shko'Op ; 

hopin 




tH 


moUtk 


** sAi ichtir 


shtnarga 


enatch^ 

khaion 


ruypm 


yoprn 


taaeahii 


malat 


nangka*oh 



7 * 
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Ko. 


IsleU. 


Jemos. 


Moqal. 


1 

Tehnaa 1 n. II. 


Apache. 


NAtiO*- 


* Auge 


i fcAi 


tf$h 


pu'thi 


tchi; tie 


tnjd 


»la 


* Nase 


püai 


/o«e 


yoga 


ikho; j/tiü 


tchi 


tsi 


* Mund 

1 


<fawo 


tie kta 


hagnibue 


shoko; ungva 


itse 


$e 


♦ Zunge 




Ul 


lengi 


Heng: fta 


isad 


tso 


1 

* ZAhne 

1 


^ Me 


i kva 

I 


dama 


vä: 


ff« 


ko 


• Bart j 


adpa 


' tuf» 


sliO-uitchimi 


ihobö; Bovo 


<ara 


takha 


’ HaJs 1 


k^auoa 


iota 


kvapi 


gekö; k^e 


iguss 


se nakhan 


• Arm ! 


ka 


ha 


tna-abi 


ko; ko 


gan 


A/wTNf gau 


• Hand 1 


man 

j 


mäta»h 


maJihde 


[ mang; mä 


' tatä 


la 


*• Finger (plur.) 


1 nifi ku 


}mA 


ma la tchi 

1 


ma$tg kb; mang ko 


la shush 


la ga 


*• Daumen 






makut» la icht 


mang ko shoyo , ko ' 
tthogo; mang ku so 




1 

i 


>• Nagel 

(an Ungarn a. Z«h«u) 


J«ia shi-er 


md f$ho 


shuki 


nuilgr; manga , 


ta gan 


loa gan 


'• Leib 


kaloace-e 


Art'Ä 


Ichunge 


tu; tö^o 


$i Uhi 


ai 


'* Brust 


po^auva 


pr/o 


ta-uitska 


ping; pt 


kion 


tche 


*• Bauch 


1 


vadlo 


buno 


Bhiko: gf 


tit 


bU 


1* Brüste (veibiicb«*} 






bike 


vala; guä 


ibit 


be 


Sclieiikcl 


köbe » 


veto 


ga$hi 


bo; po 


tchai 


tchat 


'■ Fuss 


en 


hötenh 


g^gu 


ung; ä 


1 

Ate 


ke 


'• Zehen 


e»ku 


utchu^ 


voköktekvoshi 


ung*k6; ang»ka 


kü» shush 


ke tcku 


*• Knochen 


U 


hu 


hokiaeoka 


kb‘pekb\ pekkß | 


itsin 


tSOH 


• ' Heil 


Oca 


pe^el 


umanjrra ^ 


rä‘kÖ; p7 


itchi 


liett 



Digitized by Google 



Ap«trfa«, Wh. 


TlHXtO. 


TonkftWs. 


Acom«. 


<{a4rw. 


Tftou. 


Dl^n. 


«hi nddr 


yu 


n«nw-«ian 


sAAona, 


ho a»ia*an 


tchehon 


(uniui 


9i tchc 


Au 


niiKu-«fcA> 


Ao (ma 
tuyakiH 


rup«Atn 


ohuy 


aimo 


in tUdy 




khon 

kala 


hd-H8 


«Ai*iA 


kukal 


kfiot 


ai Udft 


pala 


nitkhrol 


koateh 


udfcAin 




Uthui 


‘ plur.: c/ar 


go 


hentai tchon 


»iainicka 


atia-atfh 


kukal me 


H 


mcga 

* «Al targdr 


gnnmi 


kalok 


itamuaha 


«iamiMAa 


aapatm 


mofftaeke. 


^ »i kose 


. 




ah‘kaüi 


ah-kaui 


peakcayaö 


tchiaa 


* «Al kon 


ruye/foka 




. . 

«UlUfMt 


tjOtHtH 


kralgoe 


kh^rte 


* «Ai kÖH 


shoia 


noniOH 


«A>A(ima«ii 


«A-Aamo«<i 


manend 


«rjMui 


^ «Ai larUösf 
* «Ai Idrtcho 


shala 


eakhdtUin 


sh»katna'’p' 


sA'i'dtHa- 


vem 


kahaii 


ffaytr 

■ 




tchntchi 

. 


kfiJpg 


tchetchfmuk 


** «Ai lärkoH 


ahaia huö 


yoUfhan 


ah-Uauitch 


8A«f«nuiicA 

t 


petchaleaa 


kiihat 


«Ai Aaru 




■ 






aeananä 


tu-un 


** si Istae 


ba 




ah^kauiUi 


ah’kauitsi 


pavule 


Unen 


“ «Ai pit 


yoga 




ak-konaUe 


^•konaUe 


teytutd 


teahle 


'• «Ai brpd, epd 


manona 








kutehu 


ganao 


^ «Ai fcAiU 


bata 




$h»kwH 


ah'kuma 


kiahea 


n%a’il 


** «Ai kä 


nanyo 


dyon 










»Ai käcautae 


mi gayte 










maiMekhldea 


** n i«iN 


kucvata 


nikamon, m> 


hckohgan 


haahgaahu, 


tchuacali 


bak 


II «i ichc 


ihuaya 


Aumon* 

tchaiao 

yataon 


««-uiuosAAa 


hoggin 

uinoahka 


ichumocaye 


porua 



, l’tÄh. 

much 

temb 

Hugh 

ttiua 

muttU, 

muni$'Ump 

kurarh 
' purr 
I mu 

maiiuvh 
pe-cmtom 
sitch ' 
ningovh 
muüay 
pi-i; ta 

!/« 

wtmbovh 

pianiom 

pHi 



Digitized by Google 



102 



No. S. 


Islcla. 


! 

Jemea. 


1 Moqnl. 


Tehna I u. IT. i 


■ 1 

1 Apache. 1 




> Blut 


1 


1 ßba 


I unyca 




tikhl 


tikJÜ 


» Dorf 


naf»ai j 






. ; o-uiic 




• 


* Häuptling 


1 uiÜavedA 


fui 


wunyvi 


toyä; tuyö 


1 natan 


Nofoni 


* Krieger 


1 

komnin 


paUi’fui 


1 nagoitja 

1 


tilntafMn; okonoduyö 


\ 




• Freund 


! inpoe^va-e 


dbo 


1 

; iiLcdtai 

1 


k^ma 


^eke 


sikii 


• Haus 


nadhu j 


döyo 1 


A;i/w 


ffi-egff; ti-hmt 


küim 


hö-okhoH 


’ Böffelzell 


komS 


pö 


aha 


bä*; 




yntirkkl 


• Kochkessel 


\ horo 


ßuitn 


Hhivfitchkftpta 


kvf-uftht-fo; koäkumbr 




tifi 


• Hogeii 


huire 


" 


tiöhiü 


mokr-rlf; ä 


lur 


ujtkt 


Pfeil 


\ tloa 


shtiil 


hohü 


8hu‘; 8u 


kä 


1 Jt-rt 

1 


" Beil 


ithiakoa 

II 


kel 


1 pikairun 


, kuHr; kuui 




1 

! tchrrnkhi 


** Messer 




kishlyr i 


puyu 


1 ichi-tyo : Uiyo 


pr*ii 


pfiih 


’• Cuiioe 


£fo/-P 


tiHoba 


' vunnnhiru 

1 


ptmchrlf; kof^ftmtbr 




tseua'fi 


** Moccasins 


kAav 


/•‘indne 


[ 

toU'hi 


nng; 


ttike 


1 

1 tkhe 


Tabakspfeife 


' pr-^ni 


j/iii-h'ArtsA 


' 

kutistHgra 


! eyir: 8ako 


mlO’Mar 


^ ntiiodik! 


>• Tabak 


(if-f 


j tiiy' 


bfCrt 


fthä : in 


nnto 


fUltö 


Himmel 


, nncapuyft 


1 Väpn 


1 toldfrJn ! 

[ 1 


loobn; mnk/'ta 


yatUkhil 


[ yatrkhJikiii 


•• Sonne 


i lon’drt 


jp-? 


triAun 

' 


lang; pnntnulo 


; tcAuRO‘(ft 


1 £rAtfNO-m 


'• Mond 


p*a'idä 


*p*a 


i uiui/iour 


b'‘ß: p*o 


j A/i«no-oi 


oUcke 


*“ Stern 


akhutlal 


voh& 


sfiofu’ 

1 


0 , 901 / 0 ; agoyo 


1 


SÄ 


» Tag 


, tmrifi 


Mshur 


^ pc-i 


krvi; uitn 


ichi 


! dis (Mi 


** Nacht 


nuidä 


tahO‘ä 


däbk-i 


; natkrlo: nnkhu 


tlf 


ichahokh-kf 


** Morgen 


1 tomdä 


etaU 


1 

1 ktU>^o 

1 


1 

jtonle; nntr 


apr 


apenta 


Abend 


kimim 

1 


hßmakyr 


1 mashimhi 


1 miki-etMj; natc>e 


Oijä 


! e-i-ägo 



Digitized by Google 



103 



Ap«ehe, Wh. 


Tonto. 


Timka w«* 


Acoma. 


Qni^roM. 


Taoa. 


DlK^nni. 


I'tah. 


dU 


huata 


}^ikon 


mtiUe 




tchuame 


Bhak 


pa'jj 


ko-uah^clar 






kauaik 


Aaiwft^cA 


paand 


polakaua 


itofirnn 


nonton; nontdrhe 


mataca 


akon-qualo 


hotam 


hotchfH 




tchekto 


neach 






tchen- 

$homokh 


kauai-pe 


kauai-pe 




khkopura 


nauk-nmvh 


^ shi gt; ihtiUuan 


noähä 




s^augin^a 


naugin 


puiyu 


shwnnna 


tiguch 


* kO’Uiih 

i{tHb<t»ko-wih: 

heköga^kO'Unh 


tiinrA 


yetsokhmhi 

H. 

ytiiokhan L. 


itchini 




tchamcn 


kautl. k^ei 




pfsh’imar 












bolok 


timbuimbamba 


ilte 


hopo 




tthliaka 


huy' 

shtiaka 


isamen 


kolsa 


iiatB 


• kar 


apa 




istoa 


ishto 




nat 


üh 


‘ dteher 






vpkaun 


oko.paniini 


Ivanna 


tchehamos 


mipu panum 


jthh-mdtiUc 


akvd 


halonkni- 

khakh 


hi-iahgaij 


hi-ishgag 


Icheaund 


tobosh 


uitch 


* sinareh 










tsnmuno 


toleie/ok 


Hvisag 


** kay 


nayo 




fuithutm 


hthhuim 


liobemi 




puts, pigecats 


*’ uaH^»«a 




yatkhuan 


alshkan 


shiuko 


tchakvap 


hatok 


fsung 


’* H<l«0 


ova 


bak/tka 


tuimi 


hdtni 


tsamen 


M 


kdab 


” tfadeUü 


ok*tc 




hooka 


hoaktt 


eltamewi 


k'‘altse 


tuumpagach 


” ticÄMpcrm-r» 


nyä 


tagatth 


oshatch 


oshatch 


sata 


sash 


f*(i6 


** klagmi-ei 


HHd 


tM-aghod 


tauatch 


tauatch 


kann 


tchepetcim 


maatauapits 


*• iÜJi6$f’e 


nninhi 


iaiuhe 


shitit 


shiki-it 


batchista 


tkhluijuk 


putsivh 


** ithirdo 


nnsheta 


rtchnan 


ietchomn 


8ci^f/c/m 


tuiban 


sane 


tukvarc 


** kkii/’drr; kUigo; 
kli- 


htpa 


oa 


kopuho 


noijia 


pnyanye 


tcitebue 


tukvan 


*• httryiilkttT 


hcpaUkf 


Uikhshon 


nntchama 


Ichatna 


luvrtn 


hontchrbr 


uiichuk 


u 






stchapka 


tchap 


nalopayanc 


kmoana 


tavayiikve 



Digitized by Google 



104 



No. 4. 


iHleta. 


Jeniea. 


Moqsl. 


Tehva I ii. IL 


Apache. 




• Kiilbjahr 


acrelui 

tä-uinidä 


teiHtettiho 


tamftHgva 


tarcfite; taandi 


tdyo 


t&'go 


* Sommer 


pU 


dälaa 


yokftish; pn^oerr 


ttmasnil'Ao 


ofii^go 


• Herbst 


. 




tnne-e 


trtnoti ; 






* Winter 




tiihH 


lrme~e 


trtHoti; tmurr 


Uuii’go 


khai'^go 


‘ Wind 


Mt-idii 


tütUi 


hugangoi 


rd; lid 


tltcAi, n^yul 


niyol 


• Donner 


kuanifUi 


tokvi 


9 

umUffjt 


litoe/dM; <7«mtd 


Uinti 


ini 


’ Blitz 


opiniiiii 


HumJi'rd 


do/uipil't 


tedtA'oeno; ichittaano 


hatdtitld 


tsanifii»k 


• Regen 


tloridti 


told 


yogi 


ilca-d-d; tiJtud 


natlti 


natitin 


• Schnee 


panida 


grovii 


honaU'?' 


kit; ti‘p*o 


. 


$'aa 


*• Feuer 


p<ui‘id<i 


t/ol'ni 


tcoua 


akä; p‘d 


kd* 


kn* 


" Wa«ser 


p^a 


p‘a 


kui 


p'-0\ p'‘o 


to 


to 


■■ Eis 


p'*a 9hi-<r 


ra^d 


totehd 


langkole; oiyi 




tin 


’■ Land 


nnirt 


ho*ng 


lucuo 


akang; nd 


tkhlish 


tkhlrah 


’• Meer 


p*a‘itla 


p*a>$htiyo 


p^adtbn 


; ok*ur 




prkit 


“ Fluss 


p*a^iüti 


p*a^ktu 




; p'ok\ 


taii 




’* See 








. ; p*ok'ut 






” Tbal 


uipd 


petd 


pc$he 






ruiMifi- 


•• Prairie 


pd’Oi 


tagi 


Uihkva 


ako\ akono 




atahtiil 

ni 


’• Hfigel, Berg 


HaptfdH 


tota 


tHtMlri 


nahfkvi; kf-t 


ktdiikA 


• 


’■ Insel 








i poynrt 


t»ikhina$ä 




•' Stein, Fels 


hiau 


kCO’A 


u*a 


Ilf,' k'^u 


tse 


$e 


« Sal* 


pälli 


kfukve 


e-unga 


ishung; anyä 


tsAi 


ashi 


** Eisen 


kuiyoa 


9^ 


shiba 


kue-eko; godko 




t»e-prgh 


>• Wald 


nagtU 


tota 


siheri 


to; nakana 


fcAi 


t*in 



Digitized by Google 



105 



Apache, Wh. 


Tonto. 


Tonk«w*« 


Acoma. 


Qaerci. 


Tm*. 


Dlff^ers. 


rittli. 




pftucohoye 




■ 




Aato^iic/u'ran 


akebo 


taniiiH 


»hi>ffo 






ntomatse 


kasha-it 


AritoaHye 


baabfia 


iats 






. 


k^ok 


ko-ok 


vftifoikve 


khat7aua 


yucmt 


hi ffo 


atiuli 




gumi’gaijihUti 


gaighkii 


sao/fiikva 


bomrsAfna 


lOtH 




gavesiti 


yandan 


•■© 

1 

1 

S- 


iiolchicA 




kaAti 


nC’er 




VOÖ€ 


UlfHhtdn 


kdmoU 


k/i-aumota 


tavr-u/ 


komoka 


uuunr 


hek rwrt rdoklchil 


cotabe 


mftan 


pr$-tuts 


potcAO’Oisktf 


mtcAke . 


mdokfi 


varrentOH 


uartfolet^ 


kivo 


yumom 


k‘ats 


ka-nkhit 


pa/aMUV<i 


Utha 


p\ico4j 


f<tr» 




Musulokh-rlatt 


kaurtata 


hiu^ta-fita 




yole 


netai'ay 


k*i 


hoo 


nokh-trhon 


fuignn 


hngt/n 


/akudmo 


p*o 


k*un 


/i4, ton 


nha 


nkh 


tsits 


tsiti 


fm-anr 


mem 


p^a 


te 




nintekh<m 


kuist$iama 


Aa-auce 


pa-fttu^ 


keke 


p'‘a-kop 


ingonon 


mata 


atch 


ya-ai 


yftu-oni 


napd 


bo*m 


lui 


f(1 ■■indch^€ 






ahkako 


shkaukoye 


pftiari'/ia-^inr 


hohe mem 


pii-are 




/lahele 




ichutM 


tchi-Ma 


pa antpä 


uoket 


»ukvint 


(t1 >>i£fcAu/tf 




. 


■ 




p/oapu 




pd-are 


gtintel 


. 


hakukino B. 




' 


kvftyr^apii 


khdb 


yuacA 






hueu-mtil B. 


aiHoUais 


sinofsats 


campu 


idkluib 




tsil 


haltyiUe 


ufttun li. 
$uiton‘khatdHa L. 


godkh'' 


go-ote 


f/e-uH 


poyuk 


paynvh 


sti/drdcstdr 


vuytaya 








ma'ftmpti 


aliaba 




9tt, sa-mtchir 


euy 


yrteikhan B. 
yt%t(khon L 


hrnat-tyi 


ArtUfUd^i-tyi 


iynn 


HOti 


timb 


hhi 


i$hi 




MiitM 


mina 


OakAif-enye 


uakhUh 


mh'h 


pfsh 






kumaahgai’ 

gh' 


IcArmuahim 


sakvm 


ta 


pandka 


tchihclar 




iutUiptn B. 
hrUpuni’trkhrk 


tcAdchp'“ 


ichitcAupi 


ba^an 


bake 


mauch 



8 



Digitized by Google 



1 



— 106 — 



No. 5. 


IsIeU. 


, 

i eines« 


Moqni. 


Teknn 1 u. 11. 


Apnehe. 




' Baum 


ttä 


poyclo 


Uttavi 


j>ezA<i; nabisa 


täX 


AAai 


* Holz 


ka-i-tid 


shti’f 


kvo-hf 


&hong; Ubi: 


tchiah 


tchiah 


• Blatt 


kai 


hä-ö, 


shilakovue 


ko-ou; Wrt 


ichütuiUshi 


UUh 


‘ Riii.Ie 


ttä^kui 


thta$h 


kholbuc 


h(i>kui (’kti); u-u 






• Gras 


nä’tli 


föya 


tuhhiiga 




tkhUi 


tkhlo 


• Fichte (pine) 


ui 


kuan>tesh 




ht'N, 




te-sisin 


’ Mais 


iya 


po-ö 


ga e 


ko-otc; kn 


natä 


natä 


' Ktlrbis 


p'o 


mue, hanish 


biikna 


bö; pd 


peikan 


nayisc 


• Fleisch 


toa 


kiuM 


shikvi 


to; jji'ci 


iiti 


eUl 


'» Hund 


kuiyanidd 


kiano 


bugu 


(cAie; (s< 
* 


lUchaHc 


khetcha-a 


“ Buffcl 


sUmlodä 


totiesh 


• 




mokaahi 




Bär 


kitaidd 


talo 


honaU‘e 


. ; Ate 


shoali 


sho&h‘iH 


'» Wolf 


gariiUi 


anyo 


ku(H-e 


kHyo\ kuyö 


mbä 


maitao 


>* Fuchs 


t(/vash-8hu' 

udn 


ionkano 


i$hau-e 


paim»d; humatnyc 




maii 


'* Hirsch, Reh 


pi-idd 


kialeah 


tcheviu-e 


tong; pa, bu 




tchate 


Eleiin 


tu-u-uidä 






. ; dä 






" Biber 


p^n-tchan 


• 




. ; oyo 






•• Hase 


pf‘Uidd 


O'ö 


iovui 


ku^eng; p^H 


kntcho 


ya 


*• Schildkröte 




apola 




. okn 






Pferd 


j7(mid(i 


kavayo 


kauvago 


n/taniya: kabayo, 
kavayo 


tkhn 


tkhn 


** Fliege 


tchikuiron 


fmja 


Ion 


p6-oyo; skugö 


ts* 


bfkaahi 



Digitized by GoO"Ie 



107 



Apache, Wh. 


Tonto. 


: Tonkaw«. 


kcawuu 




Tao<u 1 


1 Digir^rH. 


I'tah. 


* tchii 




1 Mrpufti 


ki‘ua 


k'i*ua 


poldiu 


bohe-me 


nrawrA 


* tcfUs 




1 km 


1 k'ots 


ko-ols 


stumr 


, tchus 1 

1 


ouch 


• disOiUir 


vila’$hoa 


1 

: khtuhf 


ti-iskama 


tuiskarwi 


sakttUi 


bait 


nangarh 


* tdm^bekoga 


• 


j 1 


1 

imshi • 

1 


udka 




lane 


sich 


* tchintirddfUchu3e 


vita 


tronikhon L. 

j R. 


A'upfomo/Miii 1 

1 ! 


ashannyitse'e 


baanf 


tsaruk 


okrich 


* indehche 






' _ _ i 

hnui 

1 


haani 


tsaan 


; oleme 

1 


. ocomb 


T * 


yala 


tnUocMtiyaua 


yaga 


yoga 


yaho 




komu-y 


• belkon 




1 


tdn 


tÄH 


baa 






• iiai 


yemata 


mashaleik H. 


ishianU 


'■ iMianV 


tauann 


nabtehiJe 


tokoarh 


*• kiintchiona 


taata 


uku-m L. ' 
ekkuan H. 


W 


y*ya 


tsudm 


1 

kantishuku 


saritch 


•* gosetdr 


guakata 


aucash L. 
auras R. 




• 


kanen 


i . ' 

1 1 

' 1 


kuts 


tailgotchuii; $hns 


nakatya ' 


, nintropan { 


kvaya 


kchay 


krcmd 


w«ma 


kuierant 


'■* bartchu 


mbd 




kagan 


kagan 


kalm 


tcharova 


yo-OTUis 


» 




hopakhon 


' 




(ovakbuli 


hau 


tacuntsits 


*» pe 




au 






pr-atum 


1 nob 

1 1 




>• IffgostaiobiatcHo 










e-an 


1 1 

kolet 


pare 


• H 




■ 




1 




1 1 

matokhl 


parintch 


** kdrtcfio 


ak(dd 


■ 


li’et*gh 




piuvin 


pntkrles 

\ 


tasakaau 

kaam 


Iff 






• 




iya 


' 




«• kle 


khata 


akhurn-khd 


kacayo 


kavayo 


1 ita-avm 


1 shuku \ 


kard 


** iunk 


mburga 


apin‘Sftos R. 


1 

tsdpi 


tsfipi 


; frAt*tn 


kilit 

1 1 

i : 


tnupUch 



8 * 



« 



Digitized by Google 



1U8 



>'o. «. 


1 Islelju 


i 

Jemea« 


' 

3loc|ul. 


Tehna I u. 11. 


Apache. 




* Muskito 


1 puyun 


tsokuye 




. ; shuyo-c 


tchush 




’ Schlange 


pinun 

[• 


j pahalya 


tcha-a&h 


pe-eyo; pdnyo 


tkhiish 


tkhlish 

1 


* Klap(icrschlange 


tc/mral 


j kiapelo 


1 


. ; uampö 


tkhlish lipä^ 


1 tchtiUkush 


* Vogel 


katthira 


stye 


tai-t 


ichüti isi-ri 


tUi 


i 

1 


1 

* Ei 


; 0*agu^ 

j 


vtUdo 


nrhSiy nrul 


hua; gud 


! anite 

i 1 


1 t#i/iyrsAi 


i 

• Federn 


kiye 


ktata 


hoinasha 


k*ung; snßgu 


j itsa 


1 fn 

1 


’ nogei 


kiaed 


keatä hoho 


1 kca’hit 


tche: khkn 


tsa 


1 atsd 


* (iaiw 


ywipunin 


/W’/rt 


! pävuiya 


[ hoping ; 




■ na-egU 


* Einte j 


' apian 


kinUi j 


kcoo’ko 


jnwlc; ovl 






** Truthahn 


1 

: totiron 

1 








tlodsho 




*• Taube 


Ifjai^pattra 






I . ; paJomo 




• 


** E'istch 

j 


. pa-u-idti 

I 






; bd 


pishi ^ 1 




1 

*• \anie 

1 


1 

j kä^a 

1 






. \ 




tenlye 


** weiss 


1 


kiushulo 


koUsa 1 

1 


{cAc‘t; 


iU'kayi " 


shakai 


scliwan 1 

i 


^poni 1 


M shu 


jtoh«''ri j 


pvingi; hmt'i,fent i 


tikh-ikhi ' 


tkhli-sliin 

\ 


’• roth ! 

1 


paimu-i 


Mshulo 


balang-but 


1 

pi-i; pid \ 


1 

1 


tkhii tchi 


** hellhluu 1 






' saskuaubue 


i 

teha-a^ futy; M-my 


tufliVA 


tO'tlish 


i 

gelb 1 




hO’yo shulo j 

1 


gaskavi 


tcht‘i; tse^yi 


th' tSH 


si (sn 


*• hellgrün i 


baku‘i 

1 

I 


ma>yo=8hulo , 


sheh€‘Ci 


te; pV«i*W 


tO’tli^sha 


te nH ttish 



Digitized by Google 



109 



Apachr, Wh. 


Tonto. 


Toukawa. 


Acoina. 


Qa^rea. 


Taw4. 


Di^aerN. 


rtah. 


• sisnarlaög« 


iJa 


enopkhalo L. 
anip'hrila J{. 


• 


. 


ya-ntm 


yua 




* t/we 




scnanda 


sku-i 


Mil- N't 






tovath 


* kliif biimgol 


/uri 


senand okh 






petchtH 


tlak 


tocarh 


* kh 




mko’ola 


kaynianish 


ai-iark 


aulifui 


Ichil UhH 


vitchitch 


* 




halui J{. 


nhui 


ahui 


iyan 


tUduyut 


nop*avh 


* itittisf 


m<T<a 




hoain 


hosin 


ilap 


bagoa 


vsevh 


’ (lilartnin 


«Aa 




sidta 


ai‘iya 


bi-and 


an'* 


kfutch 


* K-htj 






ahioi 






lak 


arnN»r«A* 


* närtlnarsuse 






anyoa 




pa-nn 


kntgai 


taigh 


'* ffi^$dchule 




evwkhan 


fstn» 


tchi-ina 


tchu-ubi 






** h'irgo 




' 


ho-oga 


ho-oga 


• 


paygungohok 


ayiuth 


“ klo<tk 


itye 


eacalan 




ahga-aah 


eyatui 


tcht’TUt 


pagu 


•* bis-she 


■ 




ko^akashia 






. 


nia 


» kUkif 


'nshava 


maaalok 


tchtsa-muta 


ka-muta 


{Uutui 


kJiaya 


iuanga 


’* iUklU 


nya 


kakho-o 


miah-ia-a 


mi^ta-a 


funt-e 


tchololei 


tokti 


" htetche, leUhe 


kaltjo 


tchokhaamokh 


ko-ugant 


ko-ugane 


fi ku lu 


tetc 


mgare 


** dokUse 


avcfhuvr 




ku-iahk 


ku-ishk 


funaiautt 


taaro'^ge 


aavarc 


•* kiitsügc 


kume 


makik 


ko kanUh 


ko-otchim 


tchtäi 


• 


udgart 


*• kUpfirya 


i/w 


khuton 


gahdtimatse 


gah*tm*<Uae 


tchalkvai 


taaro 


aannrt 



Digitized by Google 



110 



No. 7. 


IsleU. 


Jewe«. 1 


Mo^nl* 


Tehua I u. 11. 


Ipache. 


j ICAv^fe. 


* gro!#s j, 


uutiamu>i 


yabc'i 


vuepa 


tehei: ghhdyi 


’n^cA-Ua 




’ klein 


yuru'U 




tchaio 


hlyci; hinyäi 


altaeae 


aUchUi 


!■ 

* stark 




ca’tm 


eokala 


akiele; nakii 


nalgut 


bitsii 


* alt 


ku-auayi 


vaba 


cur^taka 


ahe-eno; aento 


haatl 


khastl 


• gut j 


kuni'i 


vo‘dn 


fumdahin 


omabövimo; hi-uöte 


’naho 

1 


yato 


• böse, schlecht j 


ur-kun 




^ totoye 


nahe: ni-era« 

bonomobr 


1 

’ntchd 


ta-yaehO ta 


’ jung 


o-u-adf 


Oma 


taka 


»hing; cnuke 


hätiate 




* lodt 


p'rtyade 


keapa 


pece 


nayoko; mitcAd 


taatiä 


! aaiskuak 


* lebendig 


uu*e 


kve-e 


tiyo 


1 ino/ nauämo 

i 


intd‘hintfi 




*• kalt ! 


mzaAbem 

1 


HO’Osh 


yo-oho 


jfotie; nati 


gasgoa 


goagaae 


*' warm, heisa 

1 


1 

natUram 


tchüa 


utuhw'U 


natchhva; natah-ua , 


ku’i’8tuk 


kKotato 


i 

** ich 


nä (possess. : 

hin) 


ne 


nu-u 

(possess.: i) 


nd (posses. : nacij; nd 


ahi (auch 
possess.) 


ahi (posses-i.; 
ahi, ahe) 


•» du 


T ; 


unyva 


ourt 


fl* 0 ; Ö-o 


m' 


NI 


>• er 


ttiiM 


na-ä 


t-t 


>»r*t; Ö-o 


aguan 


aige 


“ wir 

✓ 1 




neth 


ihClNH 


nd tut c 


nte 


aitso 


•• ihr 


' tchim ba 7 


nt esh 


' « wifl-a"* 


ne inio-a; O-o 


no’khi 




sie 


i| ichim’ba 


om eeh 


mt ua 


Q e: na 


an khuan 




•• dieser 


1 NMM 


ocä 


i-i 


, ; /w-i-i 




1 


*• jener 


Mu utm>Ai4 


na-a 








1 

1 mtrat 


*• jeder, alle 


li 

/ tchim ‘Oa 


\ , 
»ho 


»ho ahoyo mä 


; tegi: vayeke 




1 Sft aitao 


viel, viele 


uayam 


! ke-ela 


ahikh'^panta 


tt'Niuyte; ra-tki, 

hchenya 


shosh, tlao 


okhai-yut 


•* welcher? wer? 


^paytt 


1 kcfihei 

j 


: haki 

1 


toa; to-ä 


n 


kha^te 



Digitized by Google 



ITh. 


Toato. 


! Toakawa. 

i 


Aroauu 


Qa^r«fu 


1 Taos. 


Dif^rs. 


Utah. 




j crte 


1 hauey 


taiya 


! mf’taia 


, yo-d 


1 hohe 


ard< 




gotsff 


1 komoah, 

vokhatch 


(au^ish’tah 


j TO~oahkiah 


* ya-alt/ 


^ pet*el 


1 

! mupitch 


niHsile 




1 


1 ahatcha 


' ichiahata 


1 kiavato 


atrahn 


tentsige 


txifrko: 

hartli^ 


celhi 


: koahii 


[ ho atchitcha 


1 me- tchiteha 

j 


1 fiM/i 




nanap 


ifitshüf inshti 


kanc 

\ 

1 


enokh 


tami^e 


1 rami, 

1 r<i«ki taa 


j ko‘Ocap 


tchaUi 




d'ntefm 


kaltje 


ikh 


1 taimiaa 


1 (Mariaun 


j kehno 


1 trheb- kala \ 


katS’angca 


fimimargiire 


|ba 


noaoas 


f müti ataa 


i vi~itchitcha 


osaalitui 


1 

bd-uinto 


1 teveke 


doTifär; motor 


\ Hfviitfe 

1 




kO'Oato 


1 ko’oato 


1 . 

! 




1 

1 t-atl;r« 


oUirhindar: 

hinfUir 


1 

nogo 


• 


tai-a-an 


1 . 

( <9«>a'an 

1 


j va piu 


ma»rok^boha 


pa-fine 

i 


* gnarktis 


1 OTHm 


niekhvn , 


\ ga-iahtai^ 

I yom^atar 


! ga^ishtai , 


l/7HiM'ra 


; timn ^ 


$li.i 

! 


gv attuk , 


tage 


takhon 


ntotii-atse 

1 


ka-atche 


klrla 


takteha* 


uare 


' lAi'; ahitilio; 

dofWj 


nga-a (po^* 

1 9CSS. : m', na) 


ahai 


1 1 

htHome 


^poftsc«H. :{ 

ho, ah’)^ 


e 

1 


^ tie (posses-s. ; 

1 **^tj 


ne (possess.: 
fian^ 


* atidryf ! 


ma-a 


nai 


hiahume 


• 


i 


IN) ' 

1 


e-um 


initin, 

di'fij 


kag*a 


he-el 


hauipta, ishk 






beya | 


ing 


■hoAe 1 




ahai-Oakh 


htino 




^ Soaaa 


H^'ldro 

1 


(OK (possess. : 


* 0K(M, inguoH 




nai-Oakh 

1 




j 


i 


: 1 


yim 


’ inlfirye 




he-et-bakh 






eniommata 


bedaro 

1 


mam 


* >ii{(iry«, HarU 
> 






ti 




i 

1 ‘ . 


eo 


intch 


“ whgr 




j 




• 


1 

rau<a 

i 


bobe 


mare 


* larmmrgar 


payte-me 


lum titna^ lum 
trtikton 


hau-^p'a 


haU‘p*a ■ 


1 

tchu ; 


ka-at 


uMttunc 


*• rior, ciargo 


nakoUi 


ha‘(tah 


tsitjano ^ 

1 


taigano j 


peaaai 


buyia i 


acan 


° kardm, hariin 


-• 


1 


1 i 


fst 1 


1 


1 

heket 


hang 



Digitized by Google 



112 



Xo. H, 1 


Isleta. 1 


Jemen. 


Moqul. 


Tefaua I u. 11. 


1 

Apache. 


XAti^o. 


* entfernt 


Ihu-auay 


yambä 


fmka 


kä-%; gnnyi 


nisat 


j nisnd 


* nahe 


yauatin 




\ ha-t'pö 


ixe-ftf; Al*re 


nkhane 


1 aka>khatye 


* hier 


nun 


nono 


yrpe 


«e.- 


' ntsägr 


|f* 


* dort j 


; 


tobo 


ayaka 


oh*: yn-hö 


akoyia 


niale 


* heute 


!/ant*hH 


kainshur 


pu-u 


neif; hamo 


tidchl 


ti'tchX 


• gestern 


ukiyoH 


Aom6rl 


tdcoko 


tchan-di; (sd-’nde 


ini 


atona 


’ morgen ; 




1 sedäls 


kavo 


1 

I tati*e/i; fet*’Mfe 


cskdgo 


fskhgo 


• ja 1 


(l-ü 


ly* 


octti 


1 

Aot; a 


ha-au 


au 


• nein ! 


intd^a 


et 


g^ai 


go; I/O 


1 

1 d. fo fei 


1 


ein» ; 


■ uim'^a 


pu 


shukh ga 


rui-i; rui-t 


takhla 


; akhioi 


“ zwei 


uine 


rursf* ' 


lei 


t*ui»ye; rui-yc 


' naki 


1 aAi 


** drei ; 


Oatchoa 


ta 


pahio 


poyr; po^ye 


page 


ka 


•• vier ; 


ue~an 


vil 


nale 


shono ; yu»o 


fi-T 


ff 


fönf 


panto I 


pento 


tcMOule 


1 yeino ; p\tno 


ashthi 


astla 


*• sech? j 


MüUi 


miVzAfyc 


natai 


j «At; ai 


uitran 


mifA 


*• »ielH«n i 


tchO‘0 1 


1 so-ufa ! 


tsangf'C 1 


1 feAr; («c 


ustsiki 


sustsit 


acht 

1 


! 

hucre 

1 


1 

\fol 


nanalf* i 


I Afipe; ka-abe 


tstpt 


j»rpi 


1 

*• neun 


h6a 


■hol 


pevc 


j kvmo; guano 


1 ng~gostai 


' »a^fni 


*• zehn 


Utehem 


1 

> tä 


pakte 


ff-?; tä-ä 


guUsHon 


: ne.stun 


*“ eilf 


ii’Uim 


tä’po 


sftukh’ga-a 


f?-? rui-i; fA-A rut-i 


khladata 


khla-Uita 


** zwölf 


ti^uxie 




\ 

Irioga’Q 


i 

i f?-?*rui-i/<*; 


1 nakidata 


nakf’tuta 


** zwanzig ' 


Ul ft 


1 fä-ruesA 
vuesfx^ä 


shun<t4u 1 


1 M-rr»rMi*ye 

put-tt<f?-?; rui'fd-A 


nh'tin 


nä'tin 


*• dreissig i 

[ 


hatchoa-li 


ta^m 


pai>pnAfe 


^t«f?-?; po-un»iä’& 


1 


kä-tin 


** vierzig ( 






nafe^pakte 


nhonmde-r; 




! ff’fui 










yo-nandä-ä 


i 


1 



Digitized by Google 



II» 



ipfteb«, Wh. 


Toato. 


1 

' Toakawa. 


Afoaia« 


Qa^res* 


i Taos. 


inffere. 


ITtah. 




tovayic ' 


kAawti/ 


w 


tii 




1 grlel 


ml 


arKöndft ; 

arh^-e-u 


Hibe 


Aä^cAtn 


, hoH-eko 


hau-e-e ' 


1 


1 tvhokt* 


taaratchirh 


orkÄ 


ni-udk<> 




ti-i 




. ta-ata 


ii-um 


ive 


inlärt/e 


ni‘Ua 




vagi 




1 

' rrtM/a 




mava 

■ 


dHche 


1 


ketfkhuon 


vagi 




\ tufrbau 


boaonne 


arh 


aiUird^ 




(ak‘a»h‘t<tk 


toa 






1 Imda 


kfi-u 


iskdrgo 


! 

ni/fgto 


tak-io 


1 

mt/('AuNm 


na/MMma, 

nakago 




hima 


uitchik 


oho 


ei 


fU-hc 


A<i*a 


h'nd 


. 1 
Ao, otHtm 1 


i. . 

; nrat 


dotchedar^ 

dutar 


1 

001« 1 


aga 


tsa 


\ • 


ho-rmi 


eta 


kata 


* iftr-cldr 


«t«t 


tnishbakh 

1 


ükki 


uAk 


VfmUm 


ketet 


aua 


‘ »arli 


uake 


1 

J(:iVa 


tiui'f I 


. tio-i 


cagcna 


bald 

1 


vagiHHC 


• tnrge 


mokf 


mitiith 


tchcmt 


fcAiant 


bihio 


banukhl 


patjin 


* 


hdba 


1 

si'kuit 


taian 


giana 


1 c«-o» 


tla-Uit 1 


\ tau-in 


' uWi 


taiabi 


ko$ktta 


Utma 


1 ta-tima ^ 

1 


1 

' MMldM j 


taanaem 


manigi‘in 


* ^tiin 


gesfU/e 


ni^kualo 


ah-taia 


ah-taia 


moi-tla 


ar'banokhl 


navagin 


• gdgsedt 


hoo^gfskbe 


tf-kicghta ^ 


maitian 


maitian 


' tcho 


lolakhat 


naraikevan 


'’«pe 


9iC‘gt8fd>e 


1 

Be‘ktlie^ \ 


ito^»it«A 


kogomiah 


veli 


ae-tia-uit 


eatau-in 




haUege 


Be»kue$kuelo 


mayiiA;<i 


tnagukn 


keia 1 


ketet»eUa 


aumanimau- 


” WHISHÜH 
i 


uare 


1 

sikbakh 


1 

g*aU ' 


g^ata 


tagotamti 1 


tikhalea 


tom’au-in 


[ 

• d(tr»nriar 


uacf‘Bhiti 


sikbakh- 

vueshr 


g*aia-ishka' 

aUchi 


g^ata^iahka^ 

aitchi 


tavnnitt 


tikhalea ketet 


SHkapinkva 


“ narkisdrtar 


uace-uake 


aikbakh' 

kila-it 


g'atadiucc’ 

aitchi 


g*atatiuce‘ 

aitchi 


tarana 




vatapinkva 


“ n-ir-W« 


uake^uavf 


»ikbukh-ala» 

kila\ 


tiuce-g*ata 


tiuvc‘g*ata 


vai’tä 


bnUl'tikhalea 


rom<SH>m 


“ (or.(m 


mokfuave 


sikbakh-ala- 

mitüh 


tsiame'g^ata 


laiamc-g^ata 


bihiotd 


j 


pat/iW«U‘in 


* du« 






laian-aua’ 

g‘ata\ 


taian-aua- 

g^ata 


vean^td 

1 







(I 



Digitized by Google 



Xo. 9. 
* fötifzig 


Isleta. 
1 pnn^o-fi 


t Jemes. 
potokvadä 


Xo<inl. 

‘ tcAiAusAiArt« 


i Tehna 1 n. II. 

pancn te~e; panon tä-A 


1 Apache. 
ashüatin 


NAt^o. 

aalAi'lin 


* sechszig 




mif$Htye=kca 


pakif 


$hi gindr-e; 9vgindM~ä 






* iiiebzig 


i lcAo-0 (I 


tä 




tche-giH'te-e: 






* achtzig 






i 


Itf’gtndi-A 

kate-ginte-f; 






* iietm»g 








karindä'd 

kvmo ginde‘t; 


1 




• *iiuii(jert 




tä nao kva tu 


pakif‘Bhiki^ 


giMvin (A-a 
te^gindhe; tn gin iä-ä 


gutemott' 


ncsfna^tiN 


’ tausend 


: mU 




pttktf 

8um-muU 


mil; mil 


I tin 


. 


• «seil 


1 kuknl 


tfkurlyo 


1 msAni 


tehuiyami; 


tsAd 


atcsAT 


• trinken 


Agui 


8f$h^»hO 


1 hi’ikoH 


gangkö^ huyio 
tainhomi; gasbu 


is/itlä 


esUd 


'• laufen 


amäbt 


mcHCSo 


1 

ro.tA)4:ori 




eikhantasA 


' alMraUitik^ 


” tanzen 


fl/w-crc 


' tc/to-o$o 




. ; otAAnre 


tsAüA 


ateshis/t 


*• singen | 


ätciui-ai 


' mogtm-ai 


taolao 


toka$tami; 


fItsAa 


iotetraJc/il 


*• schlafen 


' atchiabe 

j 


catoko 


pcAue 


gakbauva, gakau-ua 
oyokami; oyöku 


isAAusA 


itcshkusk 


“ sprechen 


utui * 


pocrfu-ois 


ya^a-aia 


: lAiho; oAta 

1 


yaltile 


yantl^ti 


sehen i 


^ AomMt 1 


vämO'i 1 


1 t(*sAfa-a 


/kt go: nantore 


tes/ii’i 


fü/tt 


“ liel»en ) 


1 

1 






; uitä 


• 




” tödten 


fiAoi 


Im-d 


man 


i oAci; vok/t^cue 


selk/it 


niskhi 


“ sitzen 


/killri 


bata-ti 1 


gat€-8 


og/ia^age; OBöge 


ns/ttd 


nitä 


’• stehen 


^lA'uin 


. 


naba 


ouino; ambucsove 


si»i 




*• gehen 


hawl 


pOVi 


iemue 


teätO‘Oye: yabo 


; to/isAd 


inäi 


** kommen 


Art-I 


pn-e 


bite 


obo-ä; oke~e 


pemyil 


• 


*• zu Fuss gehen ; 




1 


kninang-go 


. : yn/io 






*• arl>eiten ] 


(U4)ratai 


1 

casa>a>ä 


(nnayn-ittt 


. ; yaidiafitoamf 


naisit 




** stehlen 






u-uyi 


isketigä: yahansomome, 




nnist 


*• Ingen 


kokoatäina \ 




ntchttta 


ensamome 

iholiä; iu'‘/toyo 




. 


gellen 


t/-nitjwia ' 




dabki 


ikitclu; fktteyi 


s/me 




” lachen 


hasudai 


vngftno 


Honi 


nabayi: opdka, obdkn 




Ichotlo 


“• schreien 


atchiru | 




Ichde-uva \ 


AniimAat; nuAy-I 







Digitized by Google 



tl5 



ApAche, Wh. 


1 Tont«. 


1 Tonkawa. 


Acoma. 




' Taoti. 


Dl^era. 


* (iUdr^titt 


1 BataU’Uave 


, 


taine^oua- 


tame^aua 


unyauld 




* quBUir-tin 






g'^atB 


g^‘ats 


I motUi ld 


BB’hanokhl- 


* {THMP (m 










tcho tti 


UkhaltB 


* 9obi tin 










Celt td 




* jrÄ*/rtr^<iw 










kvia td 






gutesnOH tin 


Bento 


g*aiB'(tita= 


g'atsaufo 


td‘td 




* aMMi«min pwnis- 






g'ats 

iaAk mil 


g'atB 
ishk mil 


tatelld 




mir-tia 

* p^rdisAar 


ma 


yakha 


nobai 


nohsi, 


kukal‘bucio 


/«I 


* ifAAfdr 


Aaii 


kAnne 


nieBltgaBt 


tcAup’e 

nieshgasi 


apdtsQ 


bula 


'* AiBkgtU 


vitjame 




ko-omii$a 


ko-omitsa 


kukteacea 


kaiaAa 




yema 




ke-taei 


ketaet 




tchuna 


** ittBAiil 


shoate 


Aektau-e 


koyot 


koyoi 
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ka-a-ut 
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tiakaiiat 


kaitatyi 
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■ U; tikmAe 


hSinii 


aina 


kaumana 


ka-u-ma 


ehuma-d 


hara 


nstfi 


miusAynme 


eta 
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marehuer 




« hirA-BAa 










yuyeyd 






kumuorte 




nolami 




cHtchili 
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koiBhana 




entlatiyd 




“ iilagtuAii ; montir 






koyupeich 




enklatcatiyd 
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. 


tcAapk* 




niiilitchukvea 




” tnhkh 




tcAatcAaya 


iBupayats 


* 


net-tumoyd 
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. ' 1 

1 


gushgoita 




kohekon 


! 
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rtAh. 

manigin^BU’ 

in 

n/irnii:rrt>i> 

8w>m 

ro/sMM-.YU'f'n 

StikB’HM 
tom Buks^mu 
Uke 

*ri 

tO‘Ok 

vi 

kai 

pui 

umpare 

mai 

ascnti 

pokai 

kare 

tnmi 

pa^finukve 

pa-ace 

unik 

i-ingi 

tucHStere, 

mopure 

nurupe 

kiate 

tjare 
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ANMERKUNCiEN zu DEN WORTTABELLEN. 



Abend. Mei.st (Uirrli die lie^riife dunkel, finster, Niiclit au.S(;e<lrlickl. Zu 
Dig)!, vcrgl. „.Mund ", zu Utah das .arauk. thavuya, zu Tehua I „Nacht" im Teliua II 
uml zu Tehua II : Kiawa trhi. 

all. .\coma uud Queres mit ..stark" zusammengesetzt und also wohl im- 
krUftig liedeuteud. .Moiiui l)edcutet entweder „stark jung", d. h. älter als eine 
Ueueration, oiler rii<- ist als l’rivativ|iartikel zu fassen. Tonkawa erscheint in 
ganz ähnlicher Korni in der Zahl fünf. Tehua 1 bedeutet „nicht jung"; shinji 
jung, und Tesuque mu-ii nicht, 

Aiitlilz. Wie im deutschen „tiesicht", im gricch. /r(i(i 0 i«rrai', nicht .selten 
nach dem Sehorgan lienannt. Zu dem I’ueblo-Worte vergl. ä. Kiowa co-m'/w 
A ntlitz, das wohl auch mit Digger, Utah und Taos tu(-rim) verwandt ist. Die 
slioshonischen S|irachcn hahen hulni Wih., Chemehuevi, Comanche. 

Der Tinne-Sprachstamm hat Hoopa hau nith, Apache si-nl, shi ni mein Gesicht, 
das im Dakota gl. iVc lautet. 

.Arm wird durch dasselhe Wort wie Hand ausgedrückt oder zusammengesetzt 
in .Moqui, Zuni. Apache (White i«n), Tehua 1. Hoo])a. Kizh, Cuchau, Kiowa, 
iVztckisch, Galibi und Chile. Da.s Tehua-Wort ko, da.s als Wortbestandtheil siidi 
auch in Finger, Zehen, Bauch, Knochen, Hals und Stirn wiederfindet, muss die 
allgemeine Bedeutung von Glieil und Extrenntät besitzen, ähnlich wie tsi in den 
.Apache-Dialekten, und ähnliches gilt von A«, ka in den übrigen l’iieblos. Zum 
A]>ache gan. kon, khan vergleiche das koltschanische k-un ; ä. kap. kam im Palin. 
Utah findet sich wieder iu Comanche jmir (gl. /ai, »iW Guarani). 

Angf. Eine Plural- wler Dualform enthält Digger tumul, wozu vcrgl. gl. 
Zui'ii lima-mie. .Alle Pueblos haben Iclii, s. Antlitz, v. Kizh Mson, wozu gl. 
Chile gc, mill zu Taos gl. Guarani torn. Mmpii hat hier das shoshonische Wort; 
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Utah pui, Comanche jmile, Wihinaslit jmi, Netcla pSlum (plur.). Die athapaskischen 
Sprachen haben folgende Ausdrücke; Chci>c»yau tcnne<tmw, Taculli wo/*, onoic, 
Sussee sonouwoh, Unipqua tuiye, Kcnai ss-tmi/a, Hoopa hmmah, Navajo huttoin, 
Apache ’-tUä, (ndah Jicarilla, »w;rfd S. Rita) wonach auch Kiowa ta-ati (Auge 
und Ohr), Queres hotayui-<m^ womit gl. uün im Chile. Etymologischer Ziisaimnen- 
bang zwischen Auge und scheu ist bloss in Apache , Nävajo-, vielleicht auch in 
den Qudres-Dialekten nachweisbar. 

Bär. In den Pueblos der Stamm i-u-ai, vergl. Utah und gl. Moxo 
Jemes hat Aehnliclikcit mit Comanche vila. Wich. vJra, Pak. varnnt(-sHa)', AjKiche 
shosh findet sich wieder im Taculli söss und im Chinook simto. 

Bart. Das Shoshonen-Wort tnos, miish tritt auf in Utah, in Comanche »wId, 
im Digger moa(4seke) Bart und (ta-}moi Haar, im Netela tints, und in den Quere.v 
Dialekten. Ueber Tonkawa s. Mund. Tehua und Taos sind v. dem Zufii sijxntive 
und dem Kiowa sittpo und gl. mit atasiho im (ialibi. Tonto gleicht .Mojave yitlmmr, 
ä. Otomi yone (Tonto yo Zahn, ;/oMund ). Zu Apache und Netela hat Hoopa die 
Parallele hot-tah mein Bart. 

Banrh. Im Queres dem Amsdruck für Bru.st sehr ähnlich. Utah pi-i und 
pi Milch scheinen in Verbindung zu stcheu. Zu Moiiiii veigl. Kiowa huh'~, gl. 
Chile pite und Tehua 11 hüte Sattel ; zu tu Utah und te Isleta gl. tie, (ehe (iuarani. 

Banm. Häufig identisch mit Holz oder Wald, s. d. Digger enthält da.s 
Wort bähe gross (grosses (Jewächs). Queres berührt .sich mit .Azt. nunui-tl (sprich: 
kauiil) und Wichita kauk, das Nävajo nnt denselben Ausdriieken und mit Dakota 
kan, sowie mit den Tonkawa- und Pueblo-Würtcrn für Holz. Tonto i-i lautet im 
Cuchan i-ish, im Kiowa ai. 

Beil. Ueber die archäologischen Folgerungen, die sich aus der Etymologie 
von A.xt, Beil ziehen lassen, s. Begriffsbildung. Taos scheint sich mit Comanche 
hmton, Tehua I und 11 zu berühren, sowie mit Zuni kkli. Zu Nävajo vergl. 
»ii-iM-is/i Blitz (Eaton), dem ebenfalls tsa vorgesetzt wii-d(laicw: Isa-niUish) -, wurde 
der Blitz als ein vom Himmel fallendes Beil betrachtet, weil er Bäume und Felsen 
spaltet und zersplittert? 

Berg, HBgel. Stimmt in mehreren Sprachen mit Wald überein, weil im 
Sildwesten nur die Berge bewaldet sind : Taos, Tehua 11, Apache {tsil nach White), 
Moxo simeno; (iuarani «i« Berg, ena-änti Wald. Im Kiowa bedeutet pi-eli Berg 
und Thal zugleich. Das llidats,a-AVort amahami bedeutet „Felsen der Erde, Land- 
fels“. Zu Tehua 11 und Queres vergl. Kiowa kiuta-pa Hügel und gl. cad Guarani, 
und zum Digger den Utah-Ausdnick, zu Jemes und Moqui das Pima-AVort Uuirk 
Berg und Moqui (lii.'Mrt Erde, Land, zu Tehua 1 Wichita neyokmUi. 
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Biber. Im Utah und Isleta nach dem Wasser (pa) benannt, an dem er lebt, 
wie auch lat. hihrus von berinm, einem s[)ätlatein. Worte für Bach, Mühlgerinne, 
frz. Inef, ahzulciten ist. Zu Telma s. Ohr. Im Zufii heisst er ;«7m, im Navajo 
nach Katon kha (vergl. Isleta), im Üak<ita kajm, im Hidatsa miilopa (von miiU 
Wa.sser) im Taculli ka (wie Näv.), ira Chinook ena. In Neu Mexico sind mehrere 
Orte nach ihm Im.i Ifeiitrins, T^ts Ntärihs benannt. 

Blatt (einer Pflanze). Oft mit den Ausdrücken Holz oder Kaum zusammen- 
gesetzt, s. d. Zu Digger vergl. Azt. iilUijxilU, von dem es wie durch A]il]iirese 
gebildet zu sein scheint. 

Man. Im Apache, Navajo und Utah, Digger und Tehua II, Cuchaii, Dakota, 
Maja und Guarani mit grün fast oder ganz zusammenfallend. Teliim I ist identi.sch 
mit Kiowa smrimi, Acoma vermuthlich mit Coiuanehc fmikhh. Zu ftm- im Taos 
Vergl. Tehua: henl-, fent-, fmit- schwarz. Tlish im Apache ist blau und grün, wohl aus 
Ik Nacht erweitert, das in „weiss“ mit einer Privativpartikel zusammengesetzt ist 
und auch in „schwarz“ aufzutreten scheint. 

Blitz. Nach dem azteki.schen tlalMsi Donner zu schlicssen, bedeutete das 
damit v. Apache huldlitln früher Itouner; überhaupt sind die Ausdrücke für Blitz 
weit mehr schallnacliahmend als die für Donner und einige mögen ursprünglich 
beides zusammen bedeutet haben. Zu Digger vergl. Zufii nltokai und das chile- 
nische gl. hai/lürkim blitzen. 

Blut. Utah ist im Comanche /mshp, Tonto im Zufd die; Moqui ist wohl 
mit Kiowa um verwandt, 

Bugen. Zu Isleta und Utah vergl. v. Comanche hoa-die, zu letzterem 
Cuchau otiisa, zu Taos Haus und ä. khdm im Palin : Bogen und Pfeil zusammen. 
Das Tonto Wort lautet di. im Mojave ipd, gl. Chile huejmll. Zu Mo(iui vergl. 
Iloopa tsiUthih; statt tuiJiki hat Simpson miali. Das Apache bildet als Verbum 
deuominativum Sfdklil tödten, das Nävajo tiiskhl. Zu Digger vergl. gl. Otomf tsd. 

böse, schlecht. Privativformen von gut sind Isleta, Apache, Navajo, Tonto, 
Acoma, Tehua II, Digger. — Tonto lautet di. im Cuchau luiiidk. Zu Taos und 
Tonto vergl. gl. kuU in der Kawitschen-Sprache. 

Brnder (mein iUtercr Bruder). Viele amerikanische Sprachen, namentlich 
sUdamcrikani.schc und mexicanisclie, unterscheiden den ältern vom jUngern Bruder 
durch ein eigenes Wort; hier findet diess nur beim .lemes, Utah und den .Apache- 
Dialekten statt. A’crmulhlich sind oder waren besondere Privilegien an die .Alters- 
stufe geknüpft. Die Apachc-Uorm bei Katon: shi>ri-ni und Nävajo slii^nayc bei 
Whipple criuueni stark an Tonto ni ya. Tehua I bi oder ri ent.spricht dem m im 
Moqui und dem ;« im Isleta. Zu Acoma vergl. u-ma Mann im Quörcs, zu Jemes 
und Taos das v. Kiovva jHipic, Tehua 11 iKTührt sich mit Kizh und Nctela. Nach 
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White unterscheiden die Coyotero» Apaches nicht zwischen älterem und jüngerem 
Bruder und Schwester und der Plural von Bruder und Schwester lautet ilkisso. 

Brüder (mein jüngerer Bruder). Die Altersstufe ist im Utah am deutlichsten 
ausgedrückt, da lovelce jung bedeutet. Im Heve heisst älterer Bruder vätugua, 
jüngerer vängua; diess wird auch in den altaischen Sprachen (z. B. im Magyar) unter- 
schieden. Zu Jemes vergl. Kind im Jemes und Schwester in Moqui und Tehua. 

Brnsl. Vier Pueblo-Spiachen haben denselben Wortstamm, der einiger- 
inaassen dem von Kopf gleicht. Vergl. ba im Tonto mit ba Otomi. Statt Utah 
sau-vay hat Simpson pay, vergl. Comanche weibliche Brüste, wovon apitsii 
Brustwarze, upitchisi Milch. 

Brüste, weibliche, meist durch ein von Brust ganz verschiedenes Wort 
ausgedrückt; letzteres ist wohl meist, wie im Hidatsa, gleich Euter. Zu TonU» 
vergl. gl. manati im Galibi, zu Motiui Comanche piisi, zu Taos gl. Kechua kinchuy. 

Büffel. Mit Taos kanen und Tesuque kö berührt sich Kiowa kol, das ver- 
muthlich den dicken Hals des Thiercs hervorheben soll (Kiowa i’-co«/ Hals). Auch 
im Jemes, Tesuque und Utah ist Hals das Etymon dieses Thiernamens. Im Comanche 
heisst er kukhis und eine Abtheilung von Utah heissen Kulsa4ikara oder Büffel- 
esser, wonach vermuthlicli unser Utah-Wort kutsiiikuls abzuämlcrn ist. Zu Tonto 
vergl. man „Bär“, zu Jemes die Caddo-Ausdrücke Unuiha, tdak, tö-imalia und iloii 
im Wichita. Die Dakotas nennen ihn liiila pk, das Kind der Prairie. Simijson 
hat für Nävajo ayamic. White für Apache yotschir, Loew mokashi, wovon die 
„Moccasins“ stammen, ein Wort, das vielleicht von den östlichen Stämmen, den 
Irokesen otler Algonquins, den Tinne zukam. Die Tupis nennen eine Büffelart 
tapyra Kuh. 

Büffelzell, s. Haus; für Isleta s. Krieger (vielleicht Ursprung des Namens 
der Comanches). 

Cauoe (Boot). Enthält im Taos, wie Tabak, Bogen und Haus, den Begriff' 
Holz, in mehreren Sprachen nur tlen letztem, wie im Isleta. In andern Sprachen 
bedeutet das dafür gewählte Wort Höhlung, Baum, gehöhlter Baum (bei uns oft 
„Einbaum“). 

Daumen. Enthält häufig die Wörter Finger und Hand. Im Digger giebt 
cs zwei Formen, eine reduplicirte, mul eine mit .s'em Hand comimnirtc (konusem). 
Da die Indianer meist mit dem kleinen Finger zu zählen anfangen, so entspricht 
der Daumen der Zahl fünf. Apache lar-tcho bei White Iredeutet „dicker Finger“. 

Donner. Schallnachahmende Wörter liegen hier nicht deutlich vor. Da.s 
Tonkawa-Wort bezeichnet einen Uewittersturm ; Tonto lautet di. im Mojave ivifoito, 
Queres ist mit Digger und mit Uomanchc loniojakv, gl. Galibi koiio-mer» zu ver- 
gleichen. Siehe Bi'griffsbildung. 
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Eis. In einiceii Sprachen da.s Etymon „Wa.sscr“ onllialtcntl. Zu Moqiii 
verKicichc das Ziifii-Wort -Mialhlr. Zu Utali vergleiche Acouin kni>-sho Nacht, 
vermuthlich so benannt, weil das Wa.s.scr gewöhnlich Nachts gefriert. 

Ei. Im Digger ist der erste Wortbestandtheil aus tcftil Vogel entstanden. 
Vergl. Tehua hm, um, Tesuque nu-a mit Islela, Moqui, und toä ira Moxo. Im 
Taos vergl. Ei mit Schildkröte. 

Eisen. Ueber diesen Air Cultuigeschichtc höchst wichtigen Begriff siehe Be- 
gi'iffsbildung. Zu Utah v<‘rgl. den Ausdruck Air Beil im Moqui. sowie das gl. chile- 
nische panilhm. Enthält häufig das Wort Stein, Fels und findet sich in Messer und 
Beil wieder. Das Cuchan-Wort n'tjermaro i.st möglicherweise aus span, hitrrn 
entstanden. Z,u Acoma vergl. Dakota mm-ikccka. Im Tupi gilt ild Air Eisen und Fels. 

Elenn, von den Amerikanern moosr, moonc-derr genannt ; Cervus rarndntsis. 
Entspricht dem curop. Cerrus iilres, engl, rik, franz. rian. Taos f-an vielleicht 
vom franz. ein»; Tehua II dd, Tesuque ta, gleicht sehr dem engl, doe Reh, ags. 
da. Die Dakotas nennen das Thier heraka ‘ und u]xm, die Ilidatsa den Moose 
apalapd, d. h. „Weichnase“, die Hoopa tonu-h?, die Apaches nach White; Ix-gnatdli 
(-bUdtho), letzteres einen männlichen Hirsch bedeutend. 

Ente enthält in Islcta und Taos das Element „Wa.sscr“, das auch in „Gans“ 
sich tindet. Das Aztekische hat Air Ente die Triplication tiaialarail. 

Erde, Land. Die shoshonischen Formen sind Utah fui, Wihinasht 
Moqui tuvm, wozu Zuni Azt. tlan, titlan, tlalli, gl. Chile tue zu ver- 

gleichen ist. Apache veigleicht sich mit Hoopa kUleh(-ilh) und mit dem ä. Azt. 
tlalli, Isleta mit Tehua II, Taos, Hidatsa ama, und gl. mapti im Chilenischen, 
nono im Galibi. Kiowa hat pai Air Sonne und Erde, vergl. Taos napd, das „Enlc- 
wa.sser“, „Erde und Wasser“ bedeuten muss. Tonto mata heisst im Cuchan omiit, 
im Mojave amata und die Dakota -Vocabel ist mnka. 

essen. Häufig nach dem vornehmsten Nahrungsmittel, Fleisch, Hirsch, 
auch nach Mund (Taos) als Verbum denominativum gebildet, s. d. Zu teke (Utah) 
vergl. .lemes; Wihinasht nttiku Mahlzeit, Kiowa afdhi essen, zu Tonkawa Azt. tlaqm, 
zu Apache und Nävajo: Cuchan asdo, idehdrnmn.za Islcta Kizh krakh, ketia. Vergl. 
auch Begriffsbildung. Queres besitzt zwei Ausdrücke für essen: trhup’e und tidlsi: 
Ich habe gegessen tehu-mi so he; ich habe nicht geges.scn tso te nohs’ ko pa; ich 
wenle cs.sen she nobsi; ich werde nicht essen tso te nobsh kin. 

Farbenbenennnngeii. Da die Indianer dunkelblau und dunkelgrün oft durch 
„schwarz“ bezeichnen und einzelne Stämme sogar gelb und grün mit einem und 
demselben Ausdrucke lielcgen, so wurden für unser Wortverzeichniss die Ausdrücke 
hellblau und hellgrün gewählt. Doch die.ss verhinderte nicht, dass vrir dafür z. Th. 
Ausdrücke erhielten, die an schwarz oder dunkel streifen. Haben wir aus der 
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Unbcstimnitlicit der Au.sdriickc iiuf Mangel an Spracbinitteln zu sebliesaen (der 
alte Deutsche sagte auch rites gold), oder herrscht bei den ludiancm ein Grad 
von Farbenblindbeit vor, wie es ja auch bei uns Individuen giebt, die bloss bell 
und dunkel, aber keine Farben mit Deutlichkeit unterscheiden können? 

Wiederkebrende Endungen, die z. Th. „Farbe“ bedeuten, finden wir in -i 
Isleta, Tehua, Hidatsa -t>i, -hue im Moqui, -s/m, -shulo im Jemes, -ichi, -lau in den 
Apache-Dialekten, -shata, -shiive im Tonto, -are im Utah, -a im Dakota, -jmlli 
und -tu im Aztekischen. Der Endung -tchi in den Apache-Dialekten liegt viel- 
leicht tchi Apache Wald, Baum zu Grunde. Eine Vorsilbe ka-, ko-, ku- findet 
sich im Queres vor. Die Farbennamen sind meist zweifache, oft dreifache Composita. 

Fels, s. Stein. — 

Feuer. Dieser fdr Sprachvergleichung wichtige Begriff findet sich in den 
vorliegenden Sprachen durch zwei Wortstämme, i>a(po) \i-aiko(ho) wiedergegeben. 
Va findet sich bei den Pueblos, Kiowas und Diggers, ko in den Tinne-Sprachen, 
im Yuma-Sprachstamm (Tonto ho-<^ Mojave dra), im Tehua I, Jemes, den Queres- 
Dialcktcn und den shoshonischen Sprachen : Utah k'-im, Comanche kuitta-, Zufii 
(ma-)ki, dem Tonkawa (nukh-)tchon und wenn Moqui tevua ans tekua entstanden 
ist, auch hier. Die Tinne-Sprachen des Nordens und Südens liefern folgende 
Uehersicht: Chepewyan kkon, eo-unn, Taculli coiin, kone, Sussee ka, Dogrib nm, 
khim, Tlatskanai Umpqua x<>"9i Hoopa tioh, Atnah tkchon, Ugalenzisch 

takak; — Apache v. S. Carlos und Nävajo kö, ku, Jicarilla cotte. 

Fichte. Zu Queres vergl. gl. pchuen im Araukanischen. 

Finger. Meist mit dem Worte Hand, im Digger mit Arm zusammenge- 
setzt, s. Hand und Arm. Im Moqui und vielen andern Sprachen hei.ssen die 
Finger die Söhne der Hand, s. Begriffsbildung. Das Tonto-Wort lautet im Cueban 
solche scrap-, scrap bedeutet fünf, denn Mojave hat dafür harabk, Hualapai: 
hatäbuk. 

Fingeriiamen sind in einzelnen Sprachen für Erkenntniss des Ursprungs 
der Cardinalzabicn von Wichtigkeit und G. Gibbs empfiehlt sie in seiner „An- 
weisung“ den Sammlern von Wortverzeichnissen. S. Digger und Apache-WW., 
.Seite 88 und 89, sowie die Art. Finger, Daumen, Zehen, Zahlwörter. 

Fingernägel, s. Nägel. 

Fisch. Vergleiche die grosse formelle Aehnlichkeit im Isleta mit „Elenn“ 
und im Taos mit Ei und Schildkröte. Zu Utah vergl. Comanche bek, bckul, zu 
Tonto: Cueban aldij, Shoshone ag-hai, zu diesem Dakota hogan-, trhe- in Digger: 
tche-rut erscheint auch im Nameu des Störe. S. Anhang z. Wortverzeichniss. 

Fleisch. Die Tehuas verbinden den Ausdruck „essen“ stets mit dem Aus- 
druck „Fleisch“ pici, das in Folge des Altcrnirens des Consonanten auch in tivi 
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(U’i) übergehen kann, s. Tehua-Phrascologie. /u pivi vergl. pi Hirsch in den 
Pueblos, pi Bnist und Hera im Tchua II. Kbenso findet sich nab- im Digger 
wieder in mbsi essen und in nab Hirsch, weil letzteres Thier das meiste Fleisch 
lieferte. Zu Moqui und Queres vcrgl. Zufii shi/c, zu .lemes Kiowa ki, Dakota 
konUa, zu Isleta : Taos, Tchua I und Dakota tado. Zu Apache, Navajo und Tonto 
vergleiche das Wort für essen ; auch im Comanche bildet teshkap Fleisch das Wort 
ieshkaro essen; das Aztekische hat naka F'leisch, tiaka essen. 

Fliege. Zu Queres vcrgl. gl. tchube im Moxo, tahuspt Kechua, zu Utah: 
mlpUch (klein). Tonkawa ist Hausfliege, während apin-killin eine grüne, rotlie etc. 
Fliege bezeichnet. 

Floss. Isleta aus i>a Wasser und mtla gross componirt, wie Meer. Zu 
Jemes und Digger vergl. Wihinasht (ana-) hukva. Tonto hahelc heisst im 
Cuchan haaUl, ha-vecl, Mojave häail, Netcla huani. Das Wichita hat hat, C-o- 
manche bona. 

Freund. Ueber k'-ema Tehua II als Etymon des Jemes-Stamm-Namens 
s. die Notizen über Bcgriffsbildung. Das Utah-Wort bedeutet den Freund als 
Hausgenossen (Tehua II fi'Aii« Haus, s. d.); Moqui hat Parallelen im Zuni (hiayi) 
und im Kiowa (-isah). Zu Tonto vergl. di. Mojave n'pithl. Statt Freund sagen 
die Indianer nicht selten Vetter, wie sich denn die Lipans die Vettern (haits) der 
Comanches nennen. 

Frühling. Das shoshonische la Sonne findet sich mehrfach, sogar in den 
Apache-Dialekten vor. Zu Tchua I vergleiche das Dakota tcetu, zu Apache das 
Kiowa tu’-. 

Fachs. Dem Wolfe ähnlich benannt im Nävajo, s. Wolf. Zu Tehua I 
vcrgl. Kiowa (al-)pagö-i, zu Moqui, Kizh und Netela Uhot, isot Wolf, Hi- 
datsa ihoka. 

Fürwörter, besitzanzeigende. Zum Thcil identisch mit den persönlichen 
Fürwörtern, zum Thcil mittelst Suffix aus denselben verlängert, z. B. Utah ne 
ich, »wMt mein, ln vielen Sprachen wird „mein“ den Benennungen der Thcilc des 
menschlichen Körpers und der Verwandtschaftsgrade stets präfigirt. Das Nävajo- 
Posscssiv „mein“, ho-, hot-, hol- ist auch ins Queres übergegangen, vergl. die 
Namen der Körpertheile. 

Fürwörter, persönliche. Eine Anzahl Indianersprachen besitzt drei Arten 
derselben ; absolut stehende, die gewöhnlich eine längere F'orm zeigen ; solche, die 
Subjecto eines Satzes und mit Verben verbunden sind, und Suffix- oder Object- 
fürwörter, meist in Verba, nicht selten auch in Nomina incorporirt. Von den 
letztem haben wir hier fast bloss Andeutungen in der .,Auswahl von Sätzen“. 
Für die erste Person gilt fast durchweg in Westanierika na, ne, nu in den ver- 
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schiedcnsten Modilicationen , selbst in Südamerika (Moxo »tdi, Kccluia iiom)\ iin 
Dakota gilt dafür »li, in den Apache-Dialekten, Tiipi und Chile shi, im Tonkawa 
shaya. Die zweite Person diffcrirt" schon hedcutend in den einzelnen Sprachen, 
noch mehr die dritte, die oft durch „dieser, jener“ ersetzt ist Die Personen des 
Plurals werden auf die verschiedenste Weise durch ..Menschen“, „alle“, „diese" u.s. w„ 
die entwe<ier allein stehen oder an den Stamm des Singulars angefügt werden, 
gebildet. Zu der 3. Person Pluralis im Taos vcrgl. „Vater“. — Im Ai>ache be- 
zeichnet nach White inlnrye: dieser, dort, du, sie (3. Pers. Plur. Nom. und Acc.), 
welches letztere auch dar-te heissen kann. fMuin und inyunn bedeutet er, ihn, 
ihr, euch. Die Apaches weisen gewöhnlich mit dem Finger auf den o<ler die in 
Rede Stehenden hin. 

Fnss. Tonto enthält in der Endsilhe da.« shoshonische yu Schenkel, Zurd 
oyin und im Stamme namb, Simpson namp Fuss, vergl. gl. nnmun Bein und 
Fluss im Chile. Moqui entspricht yiui im Otomi, und ko-egm Flissc im Comanche. 

Gatte. Wie andere Verwandtschaft.sgrade wird auch dieser fast stets mit 
mein verbunden; diess Fürwort steht voran, ausser im deines und Taos. Fällt 
mehrfach mit Mann (cir) zusammen; im Digger ist vi aus iiäa abgekürzt, im 
Utah stellt -tmü- das tavüls dar. Zum Moqui iro vergl. irara mein Bruder. 

Gattin. Ebenfalls mit mein verbunden und häufig mit Weib ziisammen- 
fallend. Tehua 11 gebraucht für Gatte und Gattin denselben Ausdruck, Isleta ver- 
wandelt kled- in -Ueö. White hat iin Apache zwei Ausdrücke: sAi.rff und mnkese, 
er bemerkt indes,s, da.ss ein Apache von seiner eigenen Gattin als shl-ärt, von der 
eines Andern als he-ärt spricht. 

gelb. Moqui und Tonto sind ähnlich dem Cuchaii-M'ortc ai/tn^yiK. .Apache 
dem Zuili Ihlntsiiina, NTivajo dem Dakota hi, Hidatsa hi, tsidi. Toiikawa «mkik 
bedeutet auch Gold. Beim Utah vcrgl. rotli und gelb, lieini Queres und Isleta. 
Kiowa nirta. 

gehen. Zeigt in einigen Sprachen Aehnlichkeit mit ..laufen“ und „zu Fuss 
gehen“, „reisen“. Zu Utah vergl. Jemes pore, zu Queres Taos, zu Tehua I 
Dakota ya-iyaya und Caddo yoyd reisen, zu Fuss gehen (dasselbe im TaosX 

Gesiebt, s. Antlitz. 

Gras. Das Tao.s-Wort ist „AVald“ mit angehängter Endsilbe -e. Zu Isleta 
vergl. Baum, zu Moqui Tehua 1, zu Tehua II Zufii pevc, zu Digger imro grün, 
zu Tonto rila Mojave itchi-vita. 

grün. Zu Isleta vergl. weiss, zu Tehua I ie, Dakota grün, Gras und blau, 
Kiowa iuta. Im Utah wird sacare für grün und blau gleicbmäs,sig gebraucht, im 
Apache wird blau und grün, blau und roth, im Taciilli schwarz, und grün nicht 
selten verwechselt. Angesichts solcher Beispiele eines Mangels an genauerer 
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UnterschciclunR dor Eleniontarfarbcn konnon wir schwerlich umhin, einen Grad 
von Karbcnblindheit bei gewissen IndianersUimmen anzunehnien. 

gross. Dem azfekischen Worte hwy, rey, reijimt sind offenbar verwandt 
Tonkawa, Moqui, Ileve Utrei, Tehiia 1 Miry, Tehua II. güfiäyi, Digger hnhr (Wi- 
hinasht pavaiti), Tlaskalteki.sch iiue-hiiiy. Tonto scheint dagegen zu Utah zu ge- 
hören, vergl. gh Hoopa öv-kiauh, Guarani abä, Chile rirfo. 

gut. Tonkawa vermuthlich Privativform von ikh schlecht, böse, vergl. 
Comanche apamifrhke gut. Zu Ndvajo vergl. nirhUt im Wichita und yaio Xävajo. 

Haar (d. h. Kopfliaar) meist vom gleichen Wort.stamme wie Kopf gebildet. 
Aehnlich wie im Griechischen xh/üImw)' von xfifaXtj, Lat. mpillus (enpit-Uts) von capiif, 
so bildet sich im Pima pl-muk, im Dakota jta-liin Haar von niouk und pa Kopf. 

Zu jm-hiii, hin vergl. Moqui hmi, zum Utah- und Apache-Wort : Hoopa hämk 
und Otomf ri, Aztekisch Isun-tli. Im Queres ist -Ichan in ha-trhnn das -gain in 
„Kopf'*; cbemso khak im Tonkawa das Comanche pap Haar. Das Taos-Wort 
enthält das spanische mbclloii Haare. — ho „mein“ im Queres i.st dem Nävajo 
entlehnt (ho-, hm-, hol- etc.). Im Tonto geht ho Kopf in koC-raum) Haar über. 

Hals. In den Pueblos k'-F, kau. kra, das v. scheint mit Shoshone kviö, 
Kiowa k'-eml, Utah kuravh (Simpson: kulß mit Zufii ki(-sind e). ä. mit Aztekisch 
ywrhili (sprich: Ixlehlli), hil Quiche. .lemes erinnert an Comanche foiM und 
gl. Dakota dato, fahii; Nävajo an Mojave ä. hunnk (und an engl. nock). Uchcr 
Moqui kmjri s. Bemerkungen zu Moqui-Spniche. 

Hand. Nicht etwa aus einer romanischen Sprache geborgt, sondern fa.st 
allen Sprachstiimmen de.s W'estens von Nordamerika gemeimsain i.st «in, imi Hand. 
Diess Wort finilet sich nicht bloss in den Pueblo- und shoshonischen, sondern auch , 
iu den Nahuatl- und sonorischen Sprachen und selbst das Kechua in Peru hat 
maki. Aus dem Shoshonischen : führe ich an : Wihinasht tmdi (mai Finger) .Comanche 
mashpn mit sonorischer Suhstantivendung (««i.s.si7 Finger), Netela Kizh a=man 
Hand und Arm, Utah, s. d., Kiowa mdrta. Ferner Azt. ma-iti, to-ma Hand, mn- 
/>illi Finger, iim-m gehen , d. h. einhändigen. Tabs berührt sich mit Comanche 
wnna Arm. Tonto ist di. v. mit Cuchan milehe und la hängt vielleicht mit 
dem Tinne: Apache htä, Ida, n'la, Nävajo llah, la, Hoopa (hoU)lah zu.sammen, 
das auch im Taculli, Dogrib, Tlatskanai, Umpqua und .\tnah Iah lautet. Digger 
ixnnU ist Plural von sem und diess erinnert an Yuma serap fünf (F’inger); sem 
tritt auch in Digger Isati-scm fünf auf. 

Hase, Kaninchen. Quäres unterschchlct zwischen tolgh'- Kaninchen und 
tyalna Hase. 

Hau.s. Entschieden verwandt mit Digger ist ,\zt. colli, Tlaskaltck. no kdl 
Haus, das auch im Acoma-Wort für Ortschaft auftritt. Moqui scheint mit Ileve 
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quit sich zu berühren. Das Tehua Il-Wort gab diesem Pueblo-Stamme seinen 
Namen. Au.s der Verglciehung der Taos-Wörter Haus, Bogen und Holz geht 
hervor, dass tcha-mnt Haus zueisit zcltartige Baracken bezeichnete, welche auf Ge- 
rüsten gebogener Aeste rahten, wie die Comanches noch jetzt in solchen Hütten 
wohnen. Achnlichc Bemerkungen knüpfen sich an Dakota tipi und an das Pueblo- 
Wort aba, ha'- Büffelzelt, das jetzt in Neu Me.vico sich in Dorfnamen vorfindet (Abo, 
Abiquiü), während die Endsilbe -ovi in den Namen der Moquidörfer von dem 
Yuma>VVorte hdhi Berg herzuleiten ist. Das Guarani-Wort og bedeutet eigent- 
lich Dach. Die Comanches nennen ihre Zelte t/dsak, die Büffelzelte span, casa 
Haus. Acoma scheint das Wort 4itch in Queres ha-<is-titch Ortschaft zu enthalten. 
Zu diesem Worte vergl. man den Namen des Acoma-Pueblo Ilasakh und folgen- 
den Satz aus der Qudres-Sprache : Ich will ein Haus sehen tau atchin nS k’stse. 
Das Toukawa-Wort bedeutet Schlafstütte. 

Hiaptling. Die kriegerischen Stämme des Nordens verbinden mit diesem 
Ansdnick einen andern Sinn als die friedliche Urbevölkerung des Südens. Zu 
Tehua vergl. man Kiowa Inngiin, Comanche takuimno, Aztek. tcaitli, zu Apache 
und Utah: Hoopa nehaht-ahe und zu den Queres- Wörtern Umpqua cAösc/icAc und 
Yuma-Cuchan cohdte, dessen zweiter Bestandtheil Zufii hüite, Jemes Äc-I Volk ent- 
halt. Der Tonkawa-Ausdruck bedeutet „Flintcn-Mann“. 

Herz. In Jemes und Tehua II gleichwie Brust; im Utah fast wie Auge, 
vergl. gl. Chile piuque, zu Jemes gl. Guarani pia-ä. Tonto lautet im Cuchan 
i-Äe, im Mojave i-hm mein Herz. Tonkawa im Kizh a-shilu, im Netcla stilin. 

hellblan, s. blau. 

hellgrttn, s. grün. 

hente, im Tonkawa vom Worte Sonne gebildet; ebenso „morgen“. 

Himmel. Das Tehua ll-Wort oiiia Wolke findet sich wieder in Tehua II 
miiy/a, Kiowa kiäcoh, Tonto oktx, scheinbar auch in dem Qudrcs-Wortc. Der 
Begriff „blau, himmelblau“ findet sich in keiner der vorliegenden Sprachen im 
Ausdruck Himmel wieder. Die Schlusssilben im Taos-Worte ä. Cuchan ammai. 

Hirsch, Reh. Die Pueblos und Apaches haben pi, ki, womit vermuthlich 
pivi Fleisch im Tehua II zusammengesetzt ist Zu au im Tonkawa vergl. auvash 
Büffel; zu Tonto, Moqui und Kizh shukat, Netela sükot, silkmal. Zu Digger vergl. 
Fleisch und essen, zu ie in Navajo tey im Utah. 

Holz. Oft identisch mit Baum, Wald, im Isleta mit BaumblatL Denselben 
Wortstamm enthalten wohl Tehua 1, Taos, Tesuque (sö) und Kiowa säas. Eine 
Combination von Tehua II und Utah scheint Zuni thUloeve zu sein. Ueber Tonto 
und Tonkawa s. Baum. 
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Hand. Taos, Teliua, Ti-suquc tmi, Kiowa -’ii/se-w), sowie Utah, Tonto 
und Comanche (Imri) enthalten denselben Wortstaniin, vennuthlich mit dem Gnind- 
beRritfe des Saugens, da das aztekische lehitehi Hund und saugen hiKlcutet (das Wichita 
hat kUcha, das Zufii tmtsla). Im Sanskrit, Griechischen, Lateinischen und Deutschen 
ist der dem Worte zu Grunde liegende Begriff der des Trächtigseins (gr, xi’civ schwan- 
ger sein). Ein andere.s aztekisches Wort, inaiinfli, l>erührt sich mit Isletn, Jemes 
und Digger, Moqui bugu, bei Simpson ]>oku steht für sich allein da. Die Tinne- 
Ausdrücke stehen dem Azt. iehitehi, lleve tchnichi nahe; das Hoopa hat sA/k«/i, 
das Taculli sleing, ciling; vergl. gl, Dakota shunka. 

ludianer. Dieser oben unter Begriffsbildung abgehamlelte Ausdruck fällt 
sehr häufig und nothwendigerweise mit Mann zusammen. Im Jemes heisst W-I 
sowohl Volk als Indianer und ist identisch mit Zufii M-itc, das dem Cuchan-Worte 
coAflVe zu Grunde liegt Das Taos-Wort ist zu vergleichen mit Mann und KöriMjr 
in derselben Sprache. Digger vintu findet sich im Namen der Uintahs, Acoma 
kaualk-ome im Namen des Puchlo ,4coma wieder; kau ist gl. dem aztekischen 
catli Haus. Utah scheint mit Tchua II densellien Stamm zu besitzen, Apache 
i»(ic, -ntc, Cuchan met-cjxi-k, I’ima ho-up enthalten sammtlich den Begriff Mann 
(im Pirna Im Tesuque heisst der Indianer iuemhi, im Caribe calina, 

gaiibi, was den Namen zum Volke geliefert hat und in den Guarani-Sprachen abä 
„Mensch, Mann, Person, gross, Creatur und Indianer.“ 

Insel. Im Taos aus nm-aiicgxi entstanden und also Wasserland bedeutend. 
Der Begriff Wasser liegt auch in Tehua 11 und Tesuque, sowie im Lateinischen 
insula für in salo, in der Salzflut. 

jung. Oft als Mann, junger Mann gebraucht (Jemes, Moqui) oder als 
Knabe (Tehua, Kiowa). Zu Utah vergl. Moqui und Kiowa tuguoil. 

i Kind. Säugling. Im Utah soviel wie „Mutter-Kleines“, pi-sUs, im Maya 
durch denselben Ausdruck wie Fleisch wicrlergegeben (hn-ak). Zu NAvajo vergl. 
gl. Kechua huahua, zu Digger Kiowa Miji, zu Taos Comanche o-unha. Im 
Taos und Isleta, wird Knabe und Mädchen durch Betonung der Endsilbe markirt. 
Zu Tehua I ehUc vergl, gl. Cuchan hallpil. 

klein. Es giebt mehrere Privativformen von gross: „gross-nicht“ z. B .Taos 
und Digger, welches letztere sich mit Azt. pinton, U'pilon berührt. Zu Utah, 
das in den Verwandtschaftsgraden auftritt, vergl. Araucanisch gl. pitchi. 

Knabe. Häufig durch ..klein, jung, junger Mann“ wiedergegeben; im Kechua 
und Guarani ist es desselben Stammes wie Weib (huarma, cunüml von huanni, 
citnä Weib). Zu huarma vergl. Tonto A’-mc, Mojave hümar, Cuchan hermdi. 
Digger bedeutet kleiner Mann, wenn Tepeguana ali Knabe v. mit ela ist. Zu 
Tchua II vergl. klein, jung und chilenisch Awetli. 
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Knorbfn. hü waltet in den Pueblos vor, womit man kI. I>akota /i«, 
huhu vergicielic. Zu Moqui stellt sich Nelcla tw>huksai, mein Knochen, zu DipRer 
das gl. Quiche hnh, Maya hak. 

Kochkessel enthält in einigen Sprachen den Begriff Eisen (Moqui, Tehua It, 
Apache, Niiv.ajo tsa, nar ist di. v. mit Iloopa (luiu)tna, vermuthlich auch mit 
\Vihin.asht fsiVid, Kiowa -7.«». 

Kopf. Diess M'ort stimmt in vielen Sprsichen mit Kopfhaar und Antlitz 
Bberein und der eigentliche Pueblo -Ausdruck dafür ist p'-o, der shoshonischc tso 
(Utah Ms, Comanche isiypigh), der auch ins Jemes übergegangen zu .sein scheint, 
und der Tinne- Ausdruck tsin (Taculli tsa, thk). Dakota hat pa. Zu Tehua 
vergl. man Kizh njstan, zu Tonto ho, Moqui hilf. 

Kiirper (Uumpf, engl body). Zu Digger vergleiche Tehua I, II und Zui'i 
tMmtdr, zu Taos Mann, Indianer und Volk; „Hand“ für die Endung -anü. 

Krieger. Enthält in mehreren Spi-achen Häuptling als Wortbestandtheil, 
im Isleta vielleicht sogar die Endsilbe in Tehua I i-akom Blut, die sich möglicher- 
weise auch im Tehua II -Wort für Krieger findet. Stammt der Name der Co- 
manches vom Isleta-Wort komnin Krieger, komö Büffelzelt, verbunden mit einer 
Substantivendung, die diese Völkerschaft als Krieger hinstellen würde? Vergl. 
das Acoma-Wort mit dem für Ortschaft und Indianer, /nlat'-fui) .lemes scheint 
auch im Digger poln(-kaua) Ortschaft vorzukommen. 

kühl. Tonkawa atsokh bildet atskluiuan Nord, Nordwind, aJsokhaua kühl 
werden, abkühlen. 

Kflrbia. In einzelnen Sprachen mit Kopf, im Tehua auch mit Wasser zu- 
sammenfallend. Der Name des Pueblo Siindia bei Santa Ke, Neu Mexico, bedeutet 
„Wa.sscrmelone.“ 

laehen. Vergl. Nävajo mit Tonkawa und siehe Begriffsbildung. Der Frosch 
heisst im Navajo tchntln. 

lieben. Ueber diesen für Indianer etwas abstracten Ausdruck s. Begriffs- 
bildung. Utah asenti ist das Spanische asentir ülmreinstimmen, wovon asiento 
Vertrag, vielleicht auch das Cuchan-Zahlwort asiMlie eins. 

MSdebeii. Entweder gleich wie ..Knabe“ lautend, oder wie „klein, jung, 
junges W'eib, meine Kleine.“ Im Digger und Tehua I aus Knalie durch Anhängung 
von -ela jung, -Ae weiblich gebildet. Zu Nävajo vergl. Zufd Seshtoki, zu Apache 
Kiowa matong. Zufd bildet übcrdicss noch ki-dhtsaki aus ki, okia Weib und 
aktsaki Knabe. Das von White angeführte tcharkosha stimmt mit Taculli ichekias. 
Für Tehua II siehe Knabe. 

Mais. Zum ersten Theile des Utah-Wortes vergl. Tchna kS, das im Moqui 
Holz bedeutet, zum zweiten Zufii mive. Gleichen Ursprungs sind die Ausdrücke 
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in Isleta, Moqui, Querns, Taos und Tonto, vielleicht auch Tonkawa yatta und alle 
scheinen sicli mit Aztekisch (Ua-)yulli zu berühren. Apache, Niivajü tmin heisst 
Kiowa ätih'-l, iin Wichita tuin. Kinzelne Sprachen haben ganz verschiedene Aus- 
drücke für junge und für reife Maisstengel, Maiskolben, Körner etc. 

Mann (oir). Die Pueblo-Sprachen haben dafür se, she, si, das Moqui und 
Queres (u-mo) das Wort ,oung“, also junger, kräftiger Mann. Isleta siüitM 
findet sich ä. im Kiowa kiän'-i wieder. Mit Tehua und Acoma (tdie) vergl. gl. 
c/k' araucanisch und atdiane .Moxo, mit Digger uäa Pirna huibi, .Araukan huenthu, 
mit Utah tavdts Zuiii udtsi, 6tsi, mit Tunkawa Comanche «h-Aj« und Quöres 
}uitch(-b:)^), sowie Quiche aidii, Aztek. oquiehtli. Tonto gleicht gl. nyehe Otomi. 
Das Tinne-Wort >iti, Taculli dlni, dinay findet sich fast hi allen Tinne-Sprachen 
wieder und hat Anlass zu dieser Benennung des Sprachstammes gegeben, welche 
dem von einem fremden Volke geborgten Namen „athapaskisch“, der überdiess 
nur einen einzelnen unbedeutenden Stamm bezeichnet, entschieden vorzuziehen ist. 
’-nUt, bei White inde, findet sich im Apache und dieser zufällige Uleicldaut ver- 
anlasste gewisse Sprachgelehrte, die Heimath der Apaches in Indien zu suchen, die 
den Namen Indianer mit Recht verdienten! ln südafrikanischen Sprachen heisst 
Mann ebenfalls gl. 'niu, im Plural ba'-nlu und dieser Umstand gab zur Benen- 
nung : iVa'-Mt«. Völker, ßu'-»<M-Sprachen Veranlassung. 

Der Ausdruck für Mann findet sich häufig in Gatte, Knalte, wir und In- 
dianer wieder; die Toukawas hängen ihn an die, Benennungen zahlreicher Geräthc 
und Theile des menschlichen Körpers (als tkhon, =shon etc). Ueber die zahlreichen, 
aus dem Worte Mann gebildeten amerikani.schen Völkernamen s. Indianer und 
Begriffsbildung. Die Nävajos nennen sich tdiuai Männer, die Apaches wurden 
von Yuma-Stämmen e/Kdeh Männer genannt. 

Meer. Häutig durch „grosses Wasser“ ausgedrückt, s. Begriffsbildung. 
So hat ixt-are im Utah, dem /wrd, paraiid in den Guarani-Sprachen ähnlich lautet, 
eine von Simpson überlieferte Parallelform og-vadihc, entstanden aus ngo Wasser 
und avdt gross. Dasselbe bezeichnet Isleta und Digger. Zu Tehua II vergl. 
Fluss, See und Wolke. — Mehrere amerikanische Sprachen an der Küste des 
Stillen Oceans nennen das Meer, wie Isleta: Salz, Salzflut, griecli. diaf, \&t. sidum; 
das engl, nutin bed. „gross“ (ahd. und ags. meginj-, (üdnddiule .Apache be- 
deutet „Wasser-viel“. 

Messer. Ueber die Bedeutsamkeit der .Ausdrücke für Me.s.ser für indianische 
Culturgeschichte s. Begriffsbildung. Mehrere enthalten den Begriff Eisen (Hier 
Stein. Zu Tehua 1, 11 vergl. Kiowa tlik-ho, zu Tonto di. Mojave rfqnc, gl. r/lnmy 
Otomi. Utah ist di. huig im Uomanehe, icihi im Wihinasht ülrhindi im Zufd. 
Apache Wh. emUise bcsleutet „lang“. 
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Moccasing, Ledersohlen, Schuhe. 7m Isleta vei'gl. ä. mökium, zu Moqui 
Kiowa tüti, zu Tonto di. Mojave (him-)niom. Die Sioux fertigten ihre Schuhe 
oder Sandalen aus Holz, wie kan in Dakota kan-hanfia beweist. 

Mond. Der in vielen Sprachen, z. B. iin Tonkawa, auch den Monat und 
Montag bezeichnende Ausdruck für dieses Gestirn lautet häutig : „Nacht.sonne, 
Naclit^waudelnde^Sonne" s. oben „Begrifisbilduug“; hie und da wird auch mit 
geringer dialektischer Abänderung das Wort Sonne selbst dafür verwandt, wie im 
Tehua p'-o, b'-ä. Der Begriff Nacht findet sich z. B. im Digger und im .\pache. 
Die shoshonischc Wurzel nia, mu findet sich im Moqui muiynu-f, im Utah ma-a 
(-iatia-pils) , Comanche mm Halbmond, mushe Mond, Kizh iiiädr (Wichita miutr). 
Sprachverwandt mit derselben ist das aztekische me/s/i und Pirna massar. Tehua 
p’-o, .lemes p'-a und Isleta bilden ein Wort für Jahr: ponio (Tesuque) und haben 
Parallelen im Kiowa jw und im Palin pä. f«t«- im Queres findet sich im Utah 
wieder und scheint Nacht zu bedeuten. KigenthUnilich ist katia Taus, das sich 
bloss mit Isänä im Otomf berührt. Das Apache-Wort ist gl. dem Digger kenoann 
Abend; das anlautende kli ist Hi Nacht. Von nördlichen Tinne-Sprachen haben 
Hoopa hoUeh hwali, Taculli diaolchu-ssa Nachtsonne. Die Yuma-Sprachen haben: 
Tonto h-lii, Cuchan huih’lya, hdlyur, vergl. gl. kilja Kcchua: Mond, Monat. 

Der Mond wird von einigen südlichen Stämmen als ein Uber der Sonne, 
die so häufig Dürre und Misswachs erzeugt, stehendes Wesen höher verehrt als 
diese; andere betrachten beide Gestirne als Geschwister, die sich fortwährend zu 
erhaschen suchen, und noch andere glauben, beide Gestirne seien in der That ein 
und deiTicIbe Wcltköi'per, wesshalb auch beide mit demselben Worte benannt 
worden sein mögen. Auch Jäger.itämme verehren den Mond mehr als die Sonne, 
da er ihnen nach dem Schiller’schen : „der Mond ist unsere Sonue'‘ zu ihren nächt- 
lichen Zügen leuchtet. 

Morgen. Häufig den Begriff Nacht (Digger, Tonto, Dakota, Kiowa, Cuclian) 
enthaltend, wohl in privativem Sinne. Taos entspricht dem Zufu- Worte leeani, 
Acoma und Queres dem Worte Tag im Acoma. 

Moskito. Tonkawa enthält im zweiten Worttheilc kala Mund, womit ver- 
muthlich der Stachel gemeint ist 

.Mund. Zu Tunkawa kala, das eine ziemliche Anzahl Composita bildet, 
vergl. iin Obigen „Begriffsbildung“ und füge zu den dortigen Derivaten noch 
kilnoshan, Mexicaner, bei; als meist bärtige Leute wurden nämlich die Mexicaner 
von einigen Stämmen des nördlichen Texas nach dieser EigenthUmlichkeit henannt 
(Tonkawa kalok Bart. Schnurrbart: „was um den Mund ist“). Die Yuma-Dialekte 
haben Tontoyn, Mojave m, Diegenofl; Quiche und Palin tchi; die Dakota-Sprache 








I, T-. Im Shashoiiisclion findet sich Wiliiimslit liii>a, Kizh a46»gin; Comanche iupe. 
Lippen; vergl. Utah. Tonkawa gleicht Taos und Digger, und das Taos-Wort für 
essen ist Üenoniinativuin von „Mund " wie lateinisch manducarf., französisch und 
italiänisch imviyer, uwiti^tarc von tnaxilla, miilii. Essen ist nicht selten Donomina- 
tivum von „Fleisch“, s. d. — Das Digger-Wort hat das Compositum kholdseke 
Augenbrauen, Schnurrbart gebildet, vergl. Itart. Bei Queres vergl. auch Lip|K"H 
im Wortanhang. 

Mutter, ln den meisten hier Whandellen Sprachen mit mein verlmmlen. 
Für Mutter braucht der Sohn ein anderes Wort als die Tochter im Moqui, (iuarani, 
t'hilenischen uuil andern Sprachen. Ha und tut sind die einfach und gerlopiudt 
vorkommenden Grundformen in vielen Sprachen, doch variiren, wie Lubbock, 
Origin of Civ., zeigt, die Wörter für Mutter weit mehr als die für Vater. Pueblos: 
yia, yaia gleicht ganz dem ya in Ilornu, dem iya in Kauern, (Vmtralafrika und dem 
ya in Siam. Zu Xiivajo vergl. gl. Quiche turn, zu Tonlo. Zuhi sila; im Niivajo 
ist das besitzanzeigende „mein“ iucoriHtrirt. Nay im Acoma „mein“ ist das con- 
trahirte Tehua-Wort tutvi. L’tah jti ist im Wihinasht und Comanche pia; lili 
im Tonto sclieint tata Vater nachgebildet zu sein. 

Nacht Das shoshonische Wort (Wihinasht tokano, Utah tukran) ist auch 
ius Jemes übergegangen und scheint „sonnenlos“ zu bedeuten. Ist oft identisch 
mit dunkel, finster und ei"schcint nicht selten als Wortbestamitheil in „Mond“. 
Zu Queres vergl. ä. aztekisch yoalli, zu Teliua II Kizh ya-ttke. ya-uhl, zu Utah 
gl. Keebua tuta. Tesuque steht mit kuriri ohne Vergleichpunkte da, doch ist diess 
vermuthlich eine Privativform von tari Tag. 

• Nigel (an Fingern und Za;hen). Häufig mit Hand zusammengesetzt. Das 
Digger-Wort ist von demselben Stamme gebildet, wie Arm und Finger und ist 
gl. Otomi la, Hooi>a lakets. Vergl. Queres mit Zufii shminlchiovc und die En- 
dung -iieh Queres mit dem Utah-Worte, zu Tonto di. .Mojave snkulyahö. 

Nase. In den Queres-Dialekten Plural- oder Dualform mit vi(y zwei. Oft 
findet sich Wortähnlichkeit mit Antlitz, Ohr, Kopf u. s. w. Tonto hu findet sich 
di. wieder in Diegeüo hü, Mojave ihn, Cuchan hn-lche, hon, gl. in Chile yu und 
Taos. Isleta gl. mit Dakota poye, pidc. Die shoshonischen Dialekte zeigen Utah 
muvh, (Simpson mahvetah), Comanche mtt-ule, Wihinasht iiioui und ä. Kiowa 
mau-cdn. Digger berührt sich mit gl. tsdm Quichö, Tehua II mit den Tinne-Sprachen 
(lloojm khuj. 

Ohr. Acoma, Queres und Digger halten Plural- oder Dualfonnen uud solche 
sind wohl auch noch in andern dieser Vocalieln enthalten; in den Pueblos bedeutet 
ruy zwei, vuy pin also „Zwei-Ohr“. Das Mo(|ui- und Tonkawa-Wort ist shosho- 
nisch, sonorisch und aztekisch: Utah tuiny(‘ka'-rh), bei Simpson tiink, Comanche 



nak, iiati; Pima pt-na-auk , Heve meal; Aztek. mcaz-tU, to-tutcaz (nnra FIciscli) 
Tlaskaltek. mkdz uml fimlet sich selbst im Dakota (noge>) nak}ta wiisler. Der 
Tonkawa-AusJruck lautet wörtlich, wie bei vielen Köi])crgliedeni und (ierätheM 
Aehiiliches sich findet. ,,Mannes-Ohv. Tonto lautet im Cuchan di. smeitl. Tehua 
findet sich im Diegeno gl. atjon wieder und bildet das Wort oyn-kumi schlafen, 
d. h. „auf dem Ohre liegen“ und Tesutiue Mo Biber, wegen seines Winterschlafes. — 
Xävajo ist v. mit Iloopa kheue, .Vpache gl. mit eera im Tupi. 

Ordinalzahlen. Nur die entwickeltem Idiome unterscheiden üusscrlich die 
Ordinal-, Distributiv- u. s. w. Zahlen von den Carditialzahlen Das Alutsun hat 
fiir 4 ti/si/, für der „vierte“ iilsituhws; da.s lleve in .Sonora für 3 leiduni, „dreimal“ 
veis, ..der dritte“ ve-ictie, Ablativ von veiiium. 

Ortschaft (Dorf, Ansiedlung. Stadt). Acoma, Digger und Utah enthalten 
vermuthlich das aztekische cat/» Haus (iu kau-, ha-), Apache kmidh-clar bezeichnet: 
„viele Häuser"; Isleta enthält das Wort Volk, Nation. Den Namen Acoma aus 
kauaikome habe ich anderswo erklärt, s. d. 

Pfeil. Mit Jemes vergl. Moqui liöliid Bogen, mit Isleta die Queres-Wörter. 
Digger not enthält vielleicht die Wurzel der .Apache- Wörter für Häuptling: nahm, 
natani; Über aztekisches mitl Pfeil, »nV/ui sterben s, Hegriflsbildung. Zu Tonto 
vergl. jM-ark Comanche und di. v. n'yepd Cuchan, zu Moqui gl hui Guarani. 

Pferd. Fast durchweg, auch in Südamerika, mit dem spanischen cahallu 
benannt, weil erst durch die Kuroiiäcr importirt. Die Comauches brauchen zu- 
weilen dafür, doch selten, pake, vergl, Digger shiilcu. .Apache gleicht ziemlich dem 
Worte für Gras. 

Prairie. Enthält wohl im Queres den Begriff AVasser, im Digger das 
Wort Thal und erscheint im Tehua II auch in dem Worte Krieger: „Felilführer“ (V) 
Das Taos-Wort gleicht sehr dem peruanischen jximjxi, diess wieder dem Tupi- AV orte 
pi-ba (ihi peba) Ebene. Keine A'ocabcl in den verglichenen Sprachen zeigt Achn- 
liclikcit mit „Gras“. 

Kegen. Einige Sprachen enthalten, wie Utah, das AVort AVasser, aber 
meist mit verschobenen Consonanten. Zu Tonto vergl. di. Mojave kiilmva, 
Azteki^ch kiauill, zu Jemes Shoshone hmisa, zu Tehua Moxo tii/uibii. 

Kinde (Baumrinde). Zu Tehua 1 und Queres vergl. Kiowa loucoi, zu 
.Aloqui „Blatt“, zu Isleta Ikium und zu Jemes (ho/dlrh Itajma im Comanche, wo 
hop, hop’-leh Eiche bedeuUt. Digger laue findet sich im Taculli la wieiler. Das 
A))ache- und Kecliua-AVort wird auch für Tliierhaut. letzteres auch für Leder 
gebraucht. 

roth. Zu Tehua 1 vergl. Comanche )nssnp und schwarz pt-iniil. zu Aiwche 
Comanche Hsatch. zu Jeme.s Zufd shiluva, welches auch blau im l.sleta nahe steht. 
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shuto iin Isleta uuil Jemcs muss ..Farlw' iK'deutrii , iH'zeiclinete aber wobl ur- 
sprünglich ciuu bestimmte Farbe, 

SaU. Salz und Meer sind im Isleta gleich benannt. Das Digger-Wort ist 
in seiner Aussprache bloss durch Zeichen wiederzugeben und ahmt gleichsam die 
krampfhafte Contraction des Mundes nach, wenn man eine tüchtige I,adung Salz 
einführt. Die yucres-Indinner höiten von der Ausbeutung desselben aus steinsalz- 
haltigen Formationen, denn sie benennen es mit dem spanischen Ausdrucke mina; 
auch das Utah-Wort lehnt sich an Zui'ii arc Steiu Salz), obwohl cs in Utah 

viele salzhaltige Seen gieht. Zu Teliua 11 vergl ('omanche i'iiiahnp und zu Teliua I 
das Mo<]ui-Wort. Hidatsa setzt Salz mit dem ItegriR'e F2rde, Dakota und Isleta 
mit Wasser, Jemcs mit Stein zusammen. Zu .Apache, NAvajo, Tonto und Tehua 1 
veigl. Cuchan c'sithl. 

Schenkel (Hein). Utah berührt sich mit Zuni oi/in und Tonto (imn-);/o, 
F’uss, die Apache- .Au.sdrücke mit IrJuk- im Quiche, Isleta kii und iö/a: mit 
Dakota hu, haha, sowie itiit gl. mp'i (iuarani, Digger mit Aztek. meUlli. 

Sebildkröte, euthiilt itn Isleta und wohl auch im Jemc's das Wort }ia 
WiLsser, Tonkawa nashislt Iwzeichnet eine Schildkriile aus dem lienus Chelonia, 
englisch U-rrapin. 

Schlange. Tonkawa und Queres simi ühnlichlautend mit Kiowa sutml. Das 
.Ajmehe-Wort, verglichen mit thhlb (iias, Itedcutet wohl das „im Grase Krie- 
chende“. — i’c, i>o erscheint öfters in Schlangentiameti. 

schlafen. Das aztekisclie und sonorische kotchi, Coinatiche cutso scheint 
im Tonkawa, vielleicht auch im Apache und Digger nachzuklingen. Zu Tonto 
vergl. Dakota ishtimu, zu Nüvajo ('omanche ite}K', zu Utah ;mi (Di]dith.), Mo<|ui 
liehur. Zu Tehua II s. t)hr und üiher, 

schlecht, s. böse. 

Schnee. Zu Tonkawa vergl. den .Ausdruck für „weiss“, zu Isleta: Zuni 
lipinaive, zu Utah, das nicht vom s|>anischen nieir stummen kann, Wihiuasht 
nivanri. 

sehwarz, gewiss oft identisch mit dunkel, tinsler. Kotli liegt darin im 
Tehua I, schwarz in roth im Jemes. Zu Utah vergl. Comanche tokhMs, Wihinasht 
tiJiuk (>wUya) und gl. Mo.\o tiijuiaoö. Tonto lautet in Cuchan n'ytUk , Toukawa 
kommt auch in „A’ater“ vor, warum, ist schwer zu entiäthseln. — Apache Ikhii 
scheint schwarz oder eher dunkel zu heileuten, vergl. Aztek. llUtie, das aus der 
Entfernung dunkel erscheinende Gras der Traiiicn, Ikhiö und das l’ferd als Thier 
von meist dunkler Hautfarbe fkhiish. 

Schwester (meine ältere Sehw.). ln einigen Sprachen an Mädchen, in 
andern an meine Gattin, mein älterer Hruder erinnernd. Im Utah ist jxilrh 

II 
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offenbar aus pävUch /.usainniengezogen. Drei Sprnclien unterscheiden zwischen 
älterer und jüngerei- Schwester. üel)cr das Apache-Wort siehe Bruder, 

See (I<andsee), im Utah wie Meer, im Tao.s: „Wasser des Flusses“. Zu 
Tehua II vergl. Zut'ii kiälutimie grosses Wasser, von hiare Wa.s.ser, thtanna gross, 
sehen. Zu Taos und Utah veigl. Isleta, zu Digger und Tonto ZuTii und. 
singen. Zu Taos vergl. Zuni Idna-u, zu Utah Acoma. Tehua I und II, und 
Aztek. caico. Davon der Name des Coyote-Wolfes, s. Begriffsbildung. 

Sohn (mein S.). In fünf Sprachen mit Knabe identisch, im Jeiiies auch 
mit kimi Kind. Im Nävajo und in siidainerikanischen Sprachen braucht der 
Vater einen andern Ausdruck dafür als die Mutter. Da-s Isleta-Wort ist nur 
di. vom Taos-Worte für Tochter abweichend Utah IimiI.i eiits)>rictit völlig dem 
tavdt.“! Mann, da der Sohn ilazu berufen ist, einst das Hau]it einer Familie zu 
bilden. Zu Tonto vergl. Cueban hviiiaii: und Moiiui »umauhia Mädchen: zu Ibah 
Kiowa atiia, Comanche Um-, nerUiah, Wiliinasht itne. 

Sommer. Heis-st liäufig entweder ..Sonne“ (.lemcs, Kechua) oder „heiss“ 
(Acoma, Queres) oder ist mit einem dieser l>ei<len Begriffe zua8mmenge.setzt. 
-</<) im Nävajo und Ajiachc sclieint Zeit oder .lahreszeit anzudeuten. 

Sonne. Die Benennung dieses von vielen Indianer.stämmen göttlich ver- 
ehrten Gestirns ist für die Genealogie der Sprachen liesonders wichtig. Wir halsm 
liier besonders zu unterscheiden zwischen dem shoshonischen Worte tu. dem uji- 
streitig das .sonorisclie (n-ih urverwandt ist, und einem Stamme sn/ch, der sich 
vielleicht aus obigem di. entwickelt hat, vermuthlich aber an die Timie-.Spraclien 
ankniipft. Daneben giebt cs für Mond und Sonne noch einen Yuma-Stamm n’yo 
und einen Stamm p'-e. h' -o. der auch in Kopf und Kürbis auftrilt und wegen der 
runden Gratalt beider, vielleicht auch weil mau sich Sonne und Mond als lielebte. 
denkende Wesen voratellte, vom Kopf auf diese Gestirne übertragen wurde. 
Shoshone f« findet sich. di. abgeändert, in Trauque ta, Tehua 1, Tehua II fparutm-)iUt, 
Moqui / ciAho, Isleta tof-nVidj, Ileve tu-wi, Utah Comanche toii, ('A/A/Aa» Tag). 
Shoshone TsuM iamd, ta-auu-t, Netela tcmiY, tdntet. Das Tonkawa tai/o.sA lehnt 
sich mehr an die l‘ima-Form task als an die shoshonische; das .Aztekisclie hat 
lomUiuh. Tiaskaltekiscli ttmol von Uma warm sein, wärmen. Der Stamm mich findet 
sich im Queres, Taas und Digger. Die Tinne-Form lautet im Hoopa hwnli, im 
Taculli .wJ, l.'sa, im .Vpache Icliiim-ni, nach Henry skJnmi, nach White ilrhtigrmi-ri; 
Die Yuma-Dialekte Imlmu: Cueban n^iMi, Mojave »pals. Tonto «y«, und damit 
sprachverwandt scheinen Zufii yd(-iokia) und Olomi hiadi. p'-e. findet sich bloss 
im Jemes und im Kiowa /wi. 

ln vielen Sprachen findet sicli Sonne in dem .Ausdrucke für Tag und 
Sommer wieiler, vergl. Isleta; l«'i den Delawares hei.sst die Sonne der Tagesmoial. 
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Auffallenil ähnlich mit ilcm Queres- Wnile lautet Moxo stuUrhe, das sowohl 
Sonne, als Taft und Sommer iH'deutet. Mehreres hierüber s. unter Begriffs- 
bildung. Sonnenverehrung findet sich häufiger t>ei den Völkern des Nordens als liei 
denen iles Südens, indem die Sonne bei erstem durch Wämie segensreich wirkt, 
bei letztem oft IHirre und Hungersnolti bervorbringt. Auch von ilen ackerbauen- 
den Völkern wird sie häufiger verehrt als von den .läger- und Kischervölkem. 

spreehen heisst im Tonkawa „zu einem Manne kommen“ und etwas Aehn- 
liches scheint sich auch in andern S])rachen zu finden. Zu Taos vergl. v. Isleta 
ofHi uml Kiowa cmlumki, zu Moqui gl. Dakota iu; eyo. 

stark. Zu Moqui vergl. die Tehua- Dialekte (T‘“suiiue ttoki/l) zu .A|i!iche 
Taos, Digger und cut im Kiowa, zu .\ct)ina und Queres das Wort „Sonne“. 

Stein, Fels. Isleta, .lenies, Moqiii und Tehua I. 11 und Tesuiiue in sind 
etymologisch ein und da^setlie Wort und auch Zufii ore ist wohl durch Apham-se 
aus A-dir entstanden. Das shosbonische Wort hetsst I tah Wihinasht tipt 

(daher vielleicht Dakota lipi Haus*) und ist verwandt mit dem sonorischen trt 
(Heve), Aotir, jaU' (Piina) sowie mit .\ztek. Ml, plur. lerne, lil. ist liulßii ini 

(ialihi. Pirna t>erührt sich auch mit ilen Queres-.Ausdrücken. Zu Tehua vergl. 

gl. iaku im Kcchua und eura im t'hilenischen. Die Tinnc-Gru|)i)e hat tse iin 
Taculii, tse, se im .Apache uml Nävajo, das auch ins Digger .so« und Kiowa '-ts'-u 
ttbergegaiigen zu sein scheint und. sowie Tonkawn (ya-)tekhm. dem Aztekischen am 
nächsten steht. Tonto lautet im Cuchnn ori; Taos la'i Uhrt sich nahe mit Dakota 
inymt und mit Salz ««yd im Tehua II is. Salz). — .Apache .wi rntehnr bedeutet 
„grosser Stein“ (Wh.) 

Stern. Tonkawa scheint eine Nelienform von Imjaah Sonne zu besitzen, 
vergl. Kiowa tu, foinanche ht-nrlrh mit der shoshonischen Wurzel ta Sonne. 
Moqui und die Aiiache-.Ausdrücke scheinen sprachverwandt, vergl. Kizh stum, 
Netela suoi, ulml. Wihinasht (ixitw-)hura und das l'tah-AVort, Taculii klnm weicht 
von dem Apache- Ausdrucke ab. Queres und Taos lassen sich mit gl. (.s/sc Olomi, 
Aztek. elllali, Tlaskaltek. sital, Tehua II mit Maya rk vergleichen. Statt un- 
seres Utah-Wortes hat Simpson ipialtmlz, vergl. (tu-jkrati Nacht. 

Stirn. Im Tehua II i.st tehhgii „fiesichtsljein, Gesichtsknochen“, was sich 
durch Vergleichung von KniK-hen, .Arm, Finger, Hals in Tehua I, Tehua II und 
Tesuque ergiebt; im Tehua I wäre naeido demnach „mein Knochen“. Fände 
Mtsjui kiiln sich nicht im Nävajo ivifyc und im Comanche kui, ne katii wieiler, 
so könnte man vei-sucht sein, cs für lautvei'scholicnes siwnLsches mm Antlitz zu 



Aelinlirh wie A/tek. teprü Stailt von lett Stein 



Digitized by Google 




136 



halten. Queres 1st di. v. mit Utah ko'-v Antlitz, s. d. Das Digger-Wort hängt 
mit Kiowa ta-fipa zusammen. 

Tabak. Von den behandelten Sprachen besitzt nur eine das europiiisclic 
Wort Tabak, das selbst wieder aus Westindien stammt; das Toukawa; Wichita 
hat ui^o. Mit Gras ist Verwandtschaft nur in Isleta und Jenics anzunelimen; 
Dakota setzt das AVort wie Taos mit dem Hegriffe Holz zusammen. Zu Tonto 
vergl. di. Cuchan a-ürbc, Mojave a-üba, zu -\coma pa, pahm im Comanchischen. 
White führt unter Rauchtabak zwei .Apache-Formen an, worin l mit d alternirt. 

Tabak.spfeife. Wohl meistentheils das Wort für Röhre. Im Jemes und 
den Apache-Dialekten dasselbe Wort wie in Häuptling (warum?); in diesen be- 
deutet iiato auch Tabak und wie aus Maiskorn nalä zu schlicssen, Gewächs utler 
kleineres Gewächs. Tse als Endung bedeutet Stein und deutet also wohl auf 
irdene, gebrannte Pfeifen, oder auf solche, deren Kopf aus Stein gefertigt war. 
Vergl. ausserdem Utah mit Moqui. 

Tag. Enthält in den meisten Sprachen das Wort „Sonne“ (oder Licht), 
das nicht selten auch in „.Sommer“ enthalten ist. Utah und Taos linden sich 
wieder in Wihinasht tavino, Comanche tuhikan; MiKjui nähert sich lautlich Kiowa 
W-M, welches Licht bedeutet (für Tag gilt kiuth pn). Jemes ist wohl sicher aus 
französischem bonjour entstanden; putichau, im Kechua; Sonne, Tag, Sommer lautet 
sehr ähnlich. 

Thal schliesst meist als Etymon „Fluss, Wa.s.ser“ in sich; im Zuni heis.st 
phv sowohl Thal als Gras. .Morjui berührt sich mit Jemes und dem Kiowa pi-eti. 

Tochter (meine T.). Theils mit .Mädchen, theils mit Kind übereinstimmend; 
im Moqui wie Sohn mit angehängtem -i. Im Zuni und Digger sind die Wörter 
von merkwürdiger Länge Zu -Isits im Utah vergl. tsi im A[>ache. Im Heve 
nennt der Vater seine Tochter mdrgm, die Mutter nutsgua. 

lodL Der Form nach im Digger ein Privativum von ma- in „lebendig“. Vergl. 
Isleta mit Moqui, Taos und Kiowa peto. 

tüdteil vergl. Isleta mit Tehua und Taos, zu Moqui Ziud ayina, zu Quüres, 
Utah und Moxo cujmeö. 

trinken ist nicht selten Verbum denomiuativum vom wichtigsten Getränke, 
dem Wasser, vergl. Regriffsbildung. Zu Tonto vergl. Cuchan Im.tik, zu Utah 
Comanche hibig. 

A’ater. In den meisten behandelten Sprachen mit dem Pronomen mein ver- 
bunden. Der Sohn braucht ein anderes Wort als die Tochter im M(S]ui, Guarani, 
dem Araukanischen und vielen andern Sprachen. Tata oder jxi/n, Ui und jv» 
sind die Grundformen für diesen Uegriff in den meisten Sprachen aller Welttheilc 
und tinden sich (s. I.ubbocks Origin of Civ.) in unenillich vielen Abänderungen 



Digitized by Google 



— 137 — 

wieiler. Orr Tehua-Form UtUi kommt am nächsten t«-e im Jenies, tati, Mn Aztck. 
(triuUttan KItern), Quiche tat, Palin un<l ItijiKer tdia, Ziiiii tdtrku, Dakota ate. 

VoRel. In lien meisten Sprachen mit »i, Ui, tehi wiedergegeben und im 
Digger onomatopoetisch reduplizirt. Apache tindet sich wieder im Hoopa klokc- 
a gau ,,Fischf8nger“V vcrgl. Uoke Fisch. Zum Acoina vergl. Kiowa kiinto und 
Comanche kuitta-a. 

Volk (Nation). Im Kechua ,, Männer“, im Apache - nie tlä viele Indianer 
(Ndvajo khä, vergl. „viele“ o khai-yui). Der lsleta-.\u.sdruck ist wohl identisch mit 
dem von Tehua II. 

Wald. Häufig ein und dassellie Wort mit Holz und Baum, oder damit 
zusammengesetzt, im Taos gleich Berg und im Tonkawa ,.Berg-Haum“. ln 
Neu Mexico, Arizona und Umgegend sind fast nur Berge, und auch unter diesen 
bloss die höhern bewaldet. 

warm, heiss. Tonkawa vielleicht F,tymon des Wortes fUr Sonne tagash? vergl. 
Morgen takhethm und Digger tak-tehä’- heiss. Zu Utah stellt sich gl. tihuri im Moxo. 

Wasser. Bei diesem wichtigen Worte lassen sich hier 3—4 verschiedene 
Wortstämme unterscheiden, von denen /)’-o sich in drei Pueblos und im Utah 
und Comanche tindet. Das Queres-Wort erinnert an Pirna suäi, Taos an Digger, 
Moqui kui an Zufii kiaee. Das Tonkawa- und Yuma-Wort (Cuchan ahd, Mojave 
dhha, Diegeno ahd und eine bei Buschmann voidimlliche Utah-Form ogo sind ver- 
wandt mit Aztck. atl Was.ser. Pa ist shoshonisch, denn es tindet sich im Kizh 
als bar, im Netela als ftal, im Wihinasht, Comanche und eigentlichen Shoshone als 
pa vor. Die Tinne-Sprachen ergeben endlich folgende Blumenlese: Chepdwyan tu, 
to, tio, Taculli toa, tu, Kutchin tcha, Dogrib to, tu, Umiiqua t%o, Hoopa tanan\ 
die Kenai -Sprachen: Atnah tlü, Inkilik tu, Inkalit le, Ugalenzisch kaja; Apache 
(und Nävajo) to, nach White tu, son. Kiowa hat ebenfalls das Tinne-Wort ('-tiij 
angenommen. 

Weib (molar). Die Pueblo-Sprachen stimmen fast durchweg ülxtrein; Digger 
und Tonkawa nut behhia Otoim". Mit Tonto ist v. Kiowa mayi , mit Tehua I 
Wichita kdhak mit Moqui ä. Comanche ru-ete, mit Apache gl. Hoo)>a tsa(-mestla); 
Huronisch und Moxo s. oben. Zu Queres stimmt Kiowa koh'- Mutter, ki-üng 
Weib, Zufii okia. Wie für Mann, herrscht auch ein und dasselbe Wort für Weib 
in allen Ba’-ntu- und in vielen Tinue-Sprachen vor. Die sonorischen Sprachen haben 
ubi, uba. Im Utah entspricht Simpson’s naijah Weib dem payah in S. toe-on- 
payrtA Mann; Weib steht überhaupt häufig für „weiblich“ (und Gattin), wie Mann 
für „männlich“. Weibliche Thiere bezeichnet Apache nach White mit bedrde. 

welss. Zu Nüvajo, Tehua und Tonkawa vcrgl. Schnee, zu Acoma und Moqui 
Comanche tokhisa und Utah. 
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Wind. Grosse Aehniiclikeit zeigen im Islets. Sommer, Winter und Wind. 
Zu Utah vcrgl. Comanche w.-ait, zu Digger Aztek. ehecatl. Zu Tonkawa yandan 
gehört ye>Uan-aui-«i Süden, Südwind, d. h. „grosser, heftiger Wind,“ die sog. 
Golfhrise. 

Winter häutig nicht vom Herbste unterschieden. Auch die Germanen 
kannten den herbist nicht .als eine besondere Jahreszeit, sondern rechneten ihn 
nach seiner Bedeutung „Ernte“ zum Sommer. Im Tehua I und Acoma mit „kalt“ 
zusammenfallend, nirgends mit Wind oder Schnee, ausser vielleicht im Jemes, wo 
lä-h'-l mit Kiowa tu zu vergleichen ist, das zugleich Winter, Frühling und kalt 
bedeutet. Zu Utah vergl. tima kalt Digger. 

W»lf. Einzelne Sprachen untei'scheiden genau zwischen dem eigentlichen 
W'olfe und dem kleinern, durch sein klägliches, ganze Nächte hindurch andauerndes 
Geheul bekannten Coyote- W'olf; über beide s. BcgrilTsbildung. Das Apache-Wort 
mbd (nach White har-tehü) findet sich auch im Tonto und in verwandter Form 
im I'ima ixihu, Kiowa hdo Fuclus; das Taculli hat yess, das Aztek. coyotl Wolf. 
Vergl. zu Tonkawa das Kiowa-Wort (al-) ]mgv-i. In den Thiernamen' dieser 
Sprache findet sich mehrfach die Endung -on, -an. Die Tonkawas verehren den 
W'olf und wenn derselbe je den Namen des Fuchses fühlte, so könnten sie nach 
Jemes ionkano Fuchs (anyo ist W'olf) benannt worden sein. Vcrgl. übrigens die 
einleitende Bemerkung zu Tonkawa. 

Zähne. Im Taos mit „Mund“ coni|)onirt. und vermuthlich v. mit dem 
Jemes- und Apache-Worte. Moi|ui danm 1st shoshonisch, vergl. Wihinasht tama, 
Shoshone tangvn, Comanche nedam mein Zahn, Utah taua, nach Simpson tony. 
Vergl. gl. Aztekisch tlantli, Tupi Idiitui. Si im Digger bertihrt sich mit ä. 
Kiowa run, Otomi tsi (Singular). Apache darmnya White, bedeutet viele Zähne 
(wohl aus clar^meya verschrieben?), 

Zehen. Enthält meist den Wortstamm von Fuss und im Apache und Tonto 
die Endsiltien von Finger. Im Utah lautet es wie Daumen und torn findet sich 
auch im Worte zehn, wie im Deutschen. Nävajo hat dieselbe Endung wie Jemes 
und Aztek. xo(‘iiilti) scheint mit Isleta v. zu sein. Dem ersten Theil im Moqui 
ist ä. Comanche (tassc^)eueke. 

Zunge. In Moqui und Tehua scheint Zunge nicht dem spanischen lenyiui 
entlehnt, sondern einheimisch, vermuthlich shoshonisch zu sein; Zufii hötif-innu), 
Kiowa den; Kizh a-tönyin Mund, a-nongin Zunge. Daneben existiit indess in den 
shoshonischen Sprachen Utah atujh, das auch Gefässc bcsleutet, die aus den 
Hörnern von Utah-Schafen gedrechselt werden; W'ihiiiasht e/ßo, Comanche ck, 
Quichö (ä.) Maya ak, adk, l’alin vudk. Nävajo Uo vergleicht sich mit gl. Dakota ceji, 
Tonto mit di. Mojave ipailya, Cuchan putche, putUhe und mit ä. Aztek. ttenepiUi. 
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ZAHLWÖRTER. 

Die UezeichimiiKcii füi- zeitliche, arithmetiH-lie und (jeoniel rische tiriisscn 
und die damit in Verbindung stehende /iihlmethode las.sen uns einen ticfern 
Blick als iimuchc andere Begriffe in den Culturzustanil eines Volkes thun. Die 
.Vnfange aritlnnctLscher Kunst sind es, die uns hier besonderes Interesse bieten, 
und da die weit vor aller Geschichte zurückliegende KnLstehung unsrer indo- 
gemianischcn Zahlwörter noch nicht bei jedem derselben mit Sicherheit nachge- 
wiesen wurde, so mag ein Blick auf lieferslehende Völker uns wenigstens einen 
Anhalt bieten, wie Zahlwörter gebildet wunlen. 

Wenn von Forschungsreisenden lu'hauptet wird , es gäbe Völker, deren 
Zahlsystem die Drei nicht übersteige, oder die „nicht fünfe zählen können“, so 
ist dadurch nicht ein Mangel an Kenntniss arithmetischer Grössen bezeugt, sonderu 
diese Stämme wenden eben bei den Numeralien fast einzig die Gebärde der Zählung 
an den Fingern an, die sie dabei hoch em]Hirhalten, und manche wissen die Wörter 
für diese Zahlen gar nicht. Diese Zählmethode geht aber meistens bloss bis zwanzig 
und oft heisst schon ,.viel“, ..zahllos“, was über drei, fünf mler zehn geht. Trotz 
ihres Mangels an den hohem Cardinalzahlen wissen aber die Südafrikaner und 
Brasilianer sehr gut, wie viel Stück und sogar welche Stücke Vieh ihnen aus einer 
Heerde von 200—300 fehlen. Die .Antwort auf die Frage: „Wie viel Baum 
nehmen die von euch mitgebrachten Pferde ein?“ geben ilem Brasilianrr allein 
die Wee von einer Anzald Pferde; Zahlwörter thun diess nicht. 

Die natürlichste Zählmelhode, auf die auch unser decimalcs Zahlsyslem 
basirt ist, ist die nach F'ingern an Händen und Zcdien an Füssen. Das Zählen 
nach 5, 10 lind 20, oder die i|uiiiäre, decimale und vigesiniale Zählmelhode, ist 
denn auch die von den meisten Völkern angenommene, und diese drei sind im 
Wesentlichen eins. Ks hat sich aber daneben eine quaternäre, nach vieren zäh- 
lende eingedrängt, die nicht selten mit der quinären Hand in Hand geht, oft 
aber sie unterbricht oder gar .sellist aus der binären, nach zweien zählenden ent- 
standen ist. Die binäre entstand wohl daraus, da.ss nach Händen gezählt wurde; 
die quaternäre aus dem Zühlen nach Händen und Füssen, in vielen Fällen aber 
aus dem Weglassen des Daumens beim Zählen an den Fingern, indem man mit 
dem kleinen Finger zu zählen anfing. Die Zählung nach Drei liei den Bra.siliancrn 
schreibt sich von dem Zählen der Fingcrgelenke her. 

Die einfachste oiler binäre Zählinethodc findet sich am ausgeprägtesten liei 
australi-schen Völkerschaften vor, und mittelst derselben können auch höhere Zahlen 
erreicht werden. Am Gap York wird gezählt wie folgt; t nrtat, 2 naes, 3 nacs 
Helot, 4 tiaes naes, 5 itaes naes nelat, 6 nacs «oes nacs. Schon etwas entwickelter 
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ist die ZählmellHKle der Australier am Unterlaufe des Murraytiusses, welelie 1 
mit rtfup, 2 mit jfMi, 5 mit mumamtin eine Hand, 10 mit jaJi/i munum- 
gin tmzciclmen. Die Abiimneu in Südamerika kommen selten dazu, üljer drei zu 
zählen und 1 — 3 zählen sie wie folgt: 1 inibara, 2 iiwaka, 3 itiuaifi tjchiini. 

Für die 4 dient ihnen der Fuss des Strausses, der 4 Zehen besitzt: grg'enküuü- ; 
für 5 dessen fünffarbige „schöne" Haut: nnimhalek; 5, to, 20 drücken sie mittelst 
Hand und Fuss aus. 

Zählsysteme, worin die 2 die vcrdopiwlt gedachte 1 ist, sind nachweishar 
im Chinook: 1 itchl, rght, 2 inak-iml (der Rest, wie es scheint, quinär zählend), 
in der Sprache der Blackfeet-Fiegans: 1 lokeacum, 2 iiar-tokcsaim (3 noho-kescumj ; 
im Tchua, vennnthlich auch im Isleta. 

Systeme, worin die quaternäre Methode mittelst Zählung von 4 Fingern mit 
Ausschluss des Daumens rein und ohne Beimischung des Quinürsystems durchge- 
führt ist, sind etwas selten. Die Indianer bei Sa. Barbara in Californien zahlen 
wie folgt : 

1 pakä, 2 excü, 3 ittaseja, 4 .■.’tum«. 5 tjti/xiai, 

fi gtixco, 7 ytiniasgc, 8 malahua. 9 ti/xix, 10 krrxco. 

Durch yti- wird somit das .■Vufnehmen der andern Hand angezeigt. 

Sehr häufig findet sich dagegen, da.ss die 4 zur Bildung oder Zusammen- 
setzung des Wortes für 8 gedient hat und dass dieser Best einer wohl altem 
Zählung nach vier mit der spätem Fünfer- oder Zehnerzählung comb'inirt wurde: 



Taculli 4 tingkui, linggi, 


8 tilheiinga. üikitin^i 


Chinook 4 sakit, 


8 mMkin, Atutkin. 


Piegan 4 neswciim. 


8 iMr*ne$w€UiH. 


Hidatsa 4 töj>a, 


8 dopdpi. 


Suaheli (Südafrika) 4 cnitc, 


8 nam. 


Moqui 2 le, 4 ttalc, 


8 


Isleta 2 uise, 4 m-an. 


8 huert\ 


Taos 2 vagena, 4 rc-a», 


8 vdi. 


Digger 4 tla-uit. 


8 se>tla-uU. 


Utah 4 Isu-in, 


8 va4$U’in. 


Yuraa-Cuchan 4 tctmpoj). 


8 tchip-huk. 


Tonkawa 2 kikt, 4 sijuif, 


8 se-keiiesh. 


Hevc 4 navoi C2 gos) 


8 ijosiuivoi. 



Auch öxtM, octo, acht ist auf diese Weise entstanden, denn die älteste 
Form (ishläu ist eine Dualfonn, also Verdoppelung von vier. Dieses 2 x 4 •= 8 
würde sich in den amerikanischen Sprachen noch weit öfter zeigen, wenn dieselben 
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nicht so oft /iihlen aus iinverwamltcn Sprachen von NiichharsläninieM angenoinnicn 
hätten, wie (Hess z. B. ini Acoina und Queres der Vati zu sein scheint. Kinige 
Zahlfonucn zeigen auch blo^ Reste und Trüininer ihrer frühem Gestalt, wie Busch- 
mann mehrfach nachwies. — 

Eines tier deutlichsten Beispiele einer rein ilurchgcführlen i|uinären Zähl- 
methode gewährt das Aztekischc, wie folgt: 

. 1 f«, cc«i, 2 omc, 3 ycy, 1 tiaui. 5 mamiUi, 

6 rhica-re, 7 chic-omt\ 8 ehk-uiy, ti rhiai-nuui, 10 nuttUtetii. 

20 ccm-immlli, 40 omc-ixmaUi, 

In anderer Weise zählten die t'liibcha- oder Muysca-Indianer in Neu Granada: 
I nhi, 2 hosfi, 3 mica, 4 mui/hica, 5 hism, 

6 1*1. 7 ruhupqud, 8 suhuna, 9 nca, 10 «bchihica, 

II rjiiihiha tUa (Fuss eins), 2o Fuss zehn oder ein Hän.schen (ijiiela), 40 gueff« 
hosa. Das Zählen nach Zwanzigen ist noch bei den Franzosen üblich : quatre- 
rintjt 80, quatre-vingl-dix 90, qnime-rinijt* 300 und die Engländer zählten früher 
nach scores -- 20: fourscore, firesrore etc.; Iteide Nationen erbten diess von den 
Galliern. — Viele aussereuro|)äische Völkerschaften sagen dafür Hand und Fu-ss, 
Hände und Fiisse. Mann, oder Person. — 

(Consequent durchgefuhrt ist die Quinärzäldmetbodc iin Zufii, sowie im 
Tonkawa, worin se von 0 — 10 vennuthlich das Yuina-Wort scrap (wie Tonto 
5 = salalte) Hand oder ein ähnliches Wort ist; daneben hat jedoch auch die 
Quaternärmethode die Hand iin Spiele gehabt. Zu einer vollständigen Quiuär- 
reihe fehlt im Tonto bloss 9, im Digger 7 und 9, im Utah 8 und 9. Die 2, 
namentlich aber die 3 (bilno, jsioyc, jmo, payin etc.) lauten in sehr vielen west- 
amerikanischen Sprachen durchaus ähnlich. Im Tehua scheinen alle Zahlen von 
6—9 aus einer Nähua-Sprachc geuomuien und gekürzt zu sein. Die vigesimalc 
Zählniethode koinint in keiner der in die.sein Werkchen behandelten Sprachen vor. 

Eine Zahlenreihe, worin 2, 4, 6, 8 dasselbe Wortelement ea, tu, tju enthält, 
ist die der In.std Tobi o<ler Lord N'orth’s Island im indischen Meere. Fische werden 
in folgender Weise gezählt: 

2 fjwimul, 4 lamul, 6 mcrimal 8 racrimül. 

Beim Zählen von Cocosnüssen werden dagegen folgende Zahlen gebraucht: 
2 4 ea«, 6 ica ru 8 tiu ('/). 

Und so giebt es, namentlich in Poivm'sien, an der amerikanischen Küste 
lies Stillen Meeres und iii Westafrika (Yoruba) zahlreiche Völkerschaften, welche 
Je nach Qualität und .Aus.sehcn der gezählten Gegenstände, verschieilenc Endungen 
den Cardinalien aufügen. 
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Suldie nwinialri’ihcn. in denen keine einzige Zahl die Filcinente einer niedri- 
gem entliält oder entliallen liat (<lie Zahlen werden oft stark verkürzt und ver- 
stüinmelt) giebt es wollt kaum und selbst in der indogennanischen Zahlenreihe ist 
10 = 2 X S. — Eine Reihe, worin ein solcher Zusammenhang höchstens bei 5 
und 6 bemerklich ist, ist die des zur Selish>Familie gehörenden Nisqually; 

I dtUcho, 2 sale, 3 khiclihw, 4 bös. 5 tsalats, 

6 (helächi, 7 Isöks, 8 t'-kdtehi, 9 huml, 10 jmhUs, 20 mldchi. 

Auf dem Duoilecimalsystem scheint die Zahlenreihe von San Luis Obisim 
im Südtheile des Staates Califomien zu beruhen. — Auf der dortigen Insel Santa 
Cruz ist 12 = 3 X 1, und 13 = 12 -|- I. 

Zur Vergleichung mit unserer Woiltafel gehen wir nachstehend noch einige ' 
amerikanische Zahlenreihen, worin sich arithmetische Oiierationcn beobachten Kassen, 



wie: 


2 4-2=1 


,4x2 


= 8, 5-1-1 


== 6, 5 4- 2 = 


7, 10 — 1 = 


10 


— 2 = 8 etc 












Zyni. 




WIchlU. 


Cn<?luuu 


Otomi. 


1. 


topintai, 




Mosth, 


sin, asicnlic, 




2. 


quUH, 




vikh, 


haeik, 


yoho, 


3. 


hähi. 




taut, 


hamuk, 


hiu, 


4. 


dhwifal, 




talkü(t4:h, 


tchapdp, 


go-oho, 


5. 


dpte. 




esquauetch, 


scrap,, 


kyia. 


6. 


U'ffta-ltkkia,, 




kehash, 


humhuk, 


rakiib, 


7. 






kcofiich. 


2 >aihkatjr, 


gohib, 


8. 


hia-UH'ia, 




k(k}ta^ui, 


kht]}~huk. 


hidhto, 


9. 


tvnadikkia ^ 




mokink, 


humhamuk, 


gyifui, 


to. 


anteni-hlah,, 




eskirriat'ash. 


sahkuk. 


rcta, 


20. 


fptillik'i tuiatein-hUdi. 






n-rahte. 






Klow«. 


T«Uin^. 


Heve. 


Pima. 


1. 


htiti, 


pdko, 


t6i, 


sd, 


ytmako,, 


2. 


m, 




raquiche, 


(jodum, 


kuak, 


3. 


ox, 


pdo, 


acnthapiMp, 


veidum, 


vaik, heik, 


1. 


can, 


Inki, 


quichd, 




ki-ik, 


.■>. 


ho, hoppcl. 


onto, 




nutrtjui, 


hudas, 


6. 


uac. 


mosso, 




tmsani, 


ptchu-ut, 


7. 


uuc, 


pdnii/i^i, 


qmdie. 


senioousdni, 


rham. 


8. 


uaxah, 


idisa. 




gosttdvoi, 


kikig, 


9. 


holm%, 


coktsu, 




c^esnutcoi, 


umutchiko, 


10. 


lahuHy 


cokhi, 


zoe. 


macoi. 


Hstima, 


20. 


hun~kal. 


iuihkia. 






kukuiviatima. 
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(n«cb Eaton). 


Hoopa. 


Hldatsa. 


Dakota. 


1. 


ilähi. 


klcruUfM, 


(lut'ftsa, 


vnnji, 


2. 


tutki, 


tiani, 


ddpa, 


nunpa, 


3. 


ta. 


kakin, 


dämi, naci, 


j/anmi, 


4. 


n. 


inkin, 


topa, 


to})a, 


5. 


estiä. 


tvoUa, 


kihtt. 


sdptan, 


6. 


hualii. 


hustan. 


(ücdma. 


shdk})C, 


7. 


mstsel, 


hak it , 


sluipwt. 


ahakavin, 


8. 


tsaipi, 


khiiin, 


dopapi, 


shadogan, 


9. 


nrnfäi. 


nukustau, 


ducts-ajßi. 


uapciianka. 


10, 


netsnä. 


miniilttk. 


pifika. 


i'ikcemtta. 


20. 






dojxi'pitika. 





Bei lien Sprachen der Woiltafel lassen sich folgeiule Lantähnlichkeiten 
hervorheben, wobei manche der schon iin Vorigen angeführten ühmgangen sind: 
t. Tonkawa und .Fernes vergl. mit Kiowa pdko, Sa. Barbara jxikä. Digger 
und Taos scheinen rcduplicirte Formen zu sein. 

2. ln den meisten Pueblos rutj, vergl. eins. Tonto lautet im Mojave haeSka, 

im Pirna kuak. Zu Utah vergl. Wihinasht mkain. Digger scheint 
rcduplicirter Plural zu sein. 

3. Utah fast gl. Wihinasht /jaluiiii, Jeines ta dem Wichita taue. Tonto lautet 

im Cuchan humuk. 

4. Zu Digger vergl. Kiowa laki. 

5. Tonkawa scheint mit kosha alt ziisaminenzuhängcn; der kleine Finger, an 

dem vielleicht die Fünf abgczahlt wurde, heisst bi-sweilen der 
Zauberer, Hexenmeister, das ..Alterchen“. Alle Utah-Zahlwörter 
endigen auf -in. 

6. Ini Digger = 2 x 3 = fl. Vergl. Taos mit Isleta und Jeines und Tonto 

mit Dakota shnk/ir. Mmini gleicht völlig nanoi 4 im Heve. 

7. Zu Apache vergl. Kizh huat,<ia-knbra, zu hoa(-<jeshhe) im Tonto, whawa 

im Cuchan, zu Digger das Zuni- und lloopa-Wort. 

8. Tonto lautet im Mojave abgekürzt miika. Zu .Apache vergl. das Cuchan-,* 

zu Isleta das Zufii-Wort. 

0. Zu Taos vergl. Kizh und Netela kabea, das dort 7 und 9 bedeutet Im 
Digger ist es eins von zehn, im Utah „nahc<zchn“? 

10. Im Utah wird in den Dccadcn zu ■'min abgekürzt, das Taos-Wort 

wird zu blossem ta', und ähnliches geht im Isleta, Jenies und den 
Apache-Dialekten vor. 
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I. 

RÜCKWIRKUNG DER AMERIKANISCHEN AUF DIE 
EUROPÄISCHEN SPRACHEN. 

Dass die europäischen Sprachen auf den Wortsclialz der amerikanischen 
Ui'sprachen von Einfluss gewesen sind, zeigt schon ein flüchtiges Durchgehen der 
Wörtersanimlungen einzelner Nationen und Stämme, die mit Weissen in Verkehr 
getreten sind. Unter den hier behandelten Sprachen zeigt besonders das Tehua 
zahlreiche Spuren davon. Dagegen haben seit der columbisclien Entdeckung auch 
die amerikanischen Sprachen nicht unbedeutende Spuren ihres Daseins in dem 
lexicalischen Vorrathe europäischer Sprachen niedergelegt, von denen wir hier 
einige namhaft machen wollen; 

Aus der Sprache von Hayti, die jetzt völlig erloschen ist: mahit Mais, 
Maiskorn ; manaii Lamantin, eine grosse Cetacec ; piragua Pirogue, langes, schmales 
Hoot; tabaco Tabak, bedeutete aber ursprünglich die Tabakspfeife; tabana, 
savana Savanne, Steppenebene; un’can, urogan, furiean Orkan, engl, hurricane. 

Aus der Galibi- oder Cariben-Sprache: canaua Kanoe, Boot (im Da- 
kota canmüa, von can Baum); picayune eine Scheidemünze (Vi Mark); jneaninny 
Mestizenkind, vom Tupi [tixuna schwarz, dunkel und dem spanischen niOo 
kleines Kind. 

Aus den Guarani-Sprachen (Guarani, Tupi oder Galibi): tap^a Kuh, 
Ochs, BUflTel, Tapir; mbarigui (Moskito, von mbeni Hiege), das französische marin- 
gouin; jagodra Jaguar, amerikanischer Tiger (Felis on^a) im Tupi für den Hund 
und grössere Thicre gebraucht; aguard bedeutet im Guarani Jaguar, Bär, Wolf, 
Fuchs etc.; acuti Guarani, Hase, Kaninchen, Aguti; Tupi-nambu, Name eines 
brasilianischen Tupi-Stammes, aus dessen Gebiet eine Erdbirne, Erdartischoke, fran- 
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zü&isch tojiinambotir, ausgerührt wurde; akatehi ini Tupi der Arajoubauni, englisch 
casAÄc ('Anamrdium orridcnlale). Ein Tupi-Wort ist wohl auch nuihd</om, und 
dcrselhen Sprache gehiiren noch viele andere Namen von brasilischen Exportge- 
wächsen an. — 

Aus der Kcchua-Sprache von l’erü: jximjKt Ehenc (im Tupi }ichu, ibi 
/ßcbu); clutcrn Landgut, Grundbesitz; j/imm amerikanischer Löwe; urcii jmeo .Vlpaca- 
Widder; Hanta Llama; bnatutrit Guanacu; htumu Guano, Uiing, Vogelmist. 

,\us dem Aztckischen (Mexico): occMI Ozelot {Fetii itardalis L.); 
Inmall o<ler Iwnall Paradiesäpfel, Frucht von I^yrnjiersimm rsridnnlum , englisch 
Inmalo; Jaiajia Name einer mexicanischeii Stadt: Jalai)pen-\Vurzel; cara-tiall 
Cacaobaum, Iheobrunm cacao L. (enthält in der Endung das aztekische kaniH 
Baum); Cacati Chocolade. 

Aus den Algonquin-Sprachen (Dtdaware, Ma.ssachussetts, Mohegan u. s. w.) 
stammen Wiyitam, Tumahatck, Poir-U'oir^ Sachern, Sagamore, Stiuaw, Pajgxtnxc, 
^yampHm, Moccasins und Reden.sarten wie: auf dem Kriegsjifadc wamleln, die 
Frieilenspfeife rauchen, die Streitaxt Itegraben. — 



II. 

CHINESISCH - AMERIKANISCHE WORTPARALLELEN. 

Ulme die Absicht, daraus weitgehende ethnographische Schlüsst' ziehen zu 
wollen, Übermittelte mir Hr. Oscar Loew, als ein Kenner des Chinesischen und 
Jajianesischen, folgende chinesisch-amerikanische Sprachparallelen , welche schon 
durch ihre betiächtliche .Anzahl auffallen: 



Ohr Chinesisch 


yi; Tehua oye, o-oye, Diegeno ayon. 


Nase 


pi; Islcta puai, Dakota pule. 


Bart 


so; Tehua shdbi, sovo, Galibi (ata-)sibo. 


Hand 


shau; Tonto shaia, Hidatsa shdki. 


Fuss 


keuk; .Apache, Navajo kie, ke. 


Zehen 


keukdchi; Nüvajo ke-lchu. 


Wade 


(kcuktjnongdo; Tonto nanyo Fuss. 


Blut 


hiU: Tonto huala, Kechua (ya-)hmr. 


Knochen - 


kvatdau; Tonto kucvala. 


Vater 


uUi; Tehua (und andere Sprachen) lala. 


Mutter 


amä; .Apache ntn. 
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Frcuiiil Chinesiscli IsU'ta (in-))wni(-m-e). 

Sonne - (yat-'/iau; In in ilen shostionisclien, sonnrisrhen nml i’uehln- 
Sprachen. 

Regen - yii; Mwiui yoyi. 

Feuer - fo; Tonto /lo-o, vergl. Taos. 

Gras - ts6; Digger tsa(-nd), vergl. Apache. 

Farlie - shik; Jemes kIiu-Io. 

gut - ho; Tehua 11 hi-uo-te. 

zwei - i; Tehua vuyie, Isleta « 0 «. 

aiehon - /.wit; Navajo (mts-ßsU ; Tehua trhe. 

neun - kau; Tehua krem, l.sleta höa. 

ich - »Igo; I’ueblos etc. » 1 «, ne., »iii-»] etc. 

du - ni; Apache und Nävajo ni, Tonkawa nayn. — 

(Kisen tommn iin Mandsdiu, .Moxo tumorr.) 



ITT. 

FELSENINSCHRIFTEN INDIANISCHEN URSPRUNGS. 

Versuche künstlerischen .Strebens, wenn sie auch noch so roh und unge- 
schlacht erscheinen mögen, bieten uns, sofern sie von Naturvölkern hei rühren, 
kein geringes psychologusches und archäologisches Interesse dar. Sie geben uns 
Anhaltspunkte für ihre Culturgcschichte und lehrreiche Vergleichspunkte Tür die 
unserer eigenen Urahnen. 

Dass die frühentwickelte Kunstproduction der Nahuatl-Stänime (.\zteken. 
Tolteken, Tlaskalteken etc.) einen Einfluss auf die hier zu beti-achtenden .Anfänge 
plastischer Kunst gehabt habe, kann weiler bejaht noch vermnut werden, verinuth- 
lich wirkte sie aber doch durch ihr Reispiel. Auch die sogenauuten Moundbuildcrs 
in der Missisippiebene besasseu indess künstliche Geräthe, trotzdem liei ihnen 
an Zusammenhang mit Mexico kaum gedacht werden kann. Ihre langgezogenen 
Erdwälle bieten nicht selten im Grundri.ss das Bild eines Vierfüssers oder einer 
Schlange dar. Die originellen Malereien der Dakotas auf .Schildern. Zelten. Lein- 
wand sind wohl durchaus urwüchsig. .Schoolcraft hat eine ziemliche Anzahl der- 
selben, und auch aus andern Stämmen, in seinem Sammelwerke abgebildet und 
mehrere linden sich auch copirt Um Sir .lohn Lnbbock, the Origin of Uivilization. 
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Die erstere iler hienncli abgrbiKletcn Kelseninschriften fand 0. Loew 
am 27. Juli I&73 Ran/, zufällig auf, als er sUdiutlich von lien Moqui-Mesas, etwa 
15 Miles von Tsitsüinovi und Ohiki entfernt, sich auf kurze /eit von den ülwi- 
Ren Mitgliedern der Kx]iedition nhsentirt hatte. Kr copirte die Inschrift auf der 
Stelle. Dieselbe misst 5' in der Uinge, 11' in der Höhe und ihr unterster ItamI 
ist 6 Kuss ül)er der Itodenflache, wo Wasser zu Tage tritt, erhaben; sie ist an 
einer flachen Stelle der hröcklichen .Sandsteinfelswand eiiigcinei.s.stdt worden und 
durch eine halbrunde Vertiefung vor dein Einfluss des Wetters geschützt. V(*r- 
muthlich war die tümpfelartigc Quelle der Urund, dass die Inschrift gerade dort 
angebracht wurde. Die Umrisse der höchst drastischen Kiguien sind mit Sorg- 
falt etwa Va Zoll tief in dieser Weise; |i[([:| ^ ' ■ > [:|||| eingegraben. I,oew hält 
es nicht für unnioglich, dass die Imschrift eiuiual mit röthliclier Dcckfarlie bemalt 
war, obwohl das tiestein selbst schon eine rötliliche Naturfarbe besitzt. Ein aus 
Holz geschnitztes und bemaltes Ihld, dem in der Iiiscbrift voraiistehenden voll- 
kommen ähnlich, erhandelte er s|iäter im Tehua-Dorfe auf einer der Mw|ui-Mesas. 
Er 1st der .\nsicht, dass dieser „llliedernutnn“ ein (lotterbild darstelle. Was die 
Mehrzahl der Kiguren darstelle, ist durchaus unklar und chronologische Anhalts- 
punkte sind nicht aufzuflnden, es sei denn, ilass man in dem Klügelthiere der 
ersten Reihe einen Halm erblicke, ein Thier, das erst seit Ankunft der Sjiaiiier 
nach Amerika gebracht wurde; ist es jedoch ein Truthahn itarlfy), der im west- 
lichen Coutinente iireinheinii.sch ist, so kann die .\usnieis.seluiig der Inschrift vor 
500 oder 1000 Jahren .stattgefunden haben. Die Kigur nach dem Hahn hält 
Loew für einen Bär, die fünfte in der zweiten Reihe ist wohl ein schwangeres 
Weib. Loew sieht in dem Bildwerke die Darstellung eines Seböpfungsmythus 
mit Aufzählung der einzelnen geschaflenen Kreaturen, docli befinden sich Kiguren 
dabei, welche nicht wohl Organismen darstellen können, z. B. der „vierfache 
Dreschflegel“ in der untern Ecke links, wohl eine Standarte mit vier Scalps, und 
die Kreuze, die wohl Gestirne andeuten sollen. 

Ich halte diese ideographische Imschrift für die Darstellung eines Kriegs- 
zuges oder einer Jagd, welclie in der Nähe jener Quelle stattfaud, und betrachte 
die Mehrzahl der Kiguren als Totems der Tlieiluehmer oder der Stammesliäupt- 
linge. Dass nebenbei eine Handlung dargestellt sei. ist wohl möglich, almr wohl 
schwierig nachzuweisen. Da die Totems oder Namensabzeichen fa.st bloss lau 
Stäriimen des Nonlens üblich sind, so rühren diese Sculpturen wohl eher von 
Tinne- o<ler Shoshonen-Stämmen als von Pueblo- oder südlichen Indianern her. — 

Das zweite Bild stellt eine Kelsimschrift an der Mesa Pintada, einer 
150' hohen senkrechten Sandsteinwand, dar, welche in der von Schluchten 
durchschnittenen Steinwüste etwa 100 Miles nördlich vom Pueblo Zurd gelegen 
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ist. Die Inschrift ist etwa sechzehn Kuss lang und liiuft in einem einzigen Streifen 
fort, der jedoch in unserer Abbildung der bequenieni Dai-stellung Imlber in drei 
gleichlangc Ab.schuitte getheilt wurde. Ilr. Franz Klett, ein Tlieiliiehmer an der 
Whecler'schen Fixiicdition , copirte das Hildwerk ini Soninier 1873 unil veröffent- 
lichte dasselbe im l’opular Science Monthly ; die Figuren sind dort, wie in unserer 
Tafel, in '/(* natürlichen (5rös.si- dargestellt. Klett .schreibt die Inschrift den 
Zufiis zu. Dieselbe beginnt rechts oben bei a, geht in der ersten Ifeihe bis b 
weiter und verfolgt diescllrc Uichtung in den zwei nachfolgenden Iteihen. In der 
unteisten sieht nian einen Fluss neben einer Einzäunung, und einen mit Bogen 
und 1‘feil bewaffneten Heiter, des.sen l’ferd auf die Zeit nach .Ankunft der Fiuro- 
päer hiuweist. Es ist hiei' wohl sicher ein Jagdzug dargestellt uud die erlegte 
Jagdbeute wird aufgezählt. Bei Schoolcraft Band V, S. 70, Tafel 32 ist ein auf 
ein Schulterblatt von der Hand eines Comanche gemalter Ueiter dargestellt, der 
mit dem obigen die grösste Aehnlichkeit besitzt. 

Der 3. Band der FAplorations and Surveys von IJeut. A. VV. Whipide, 
Washington 1805, giebt folgende Darstellungen von künstlerischen Versuchen 
der Indianer iin Sudwesten: 

Vom Rocky Dell Creek, zwischen den Ausläufern der Uanos Estacados und 
dem Canadianflusse. Figuren aus Felseninschriften (Bictographs) am l’a-iute- 
Crcek, etwa 30 Miles westlich von den Ansicdlungen der Mojaves. Einiges vom 
Inscription Rock bei El ,Moro, unweit Zuni; ausführlich von Capt. Simitson l>e- 
schriel>en und mit den dortigen indianischen unil spanischen Inschriften bildlich 
dargestellt. Ojo I'escado, uralte und bloss indianische Insehriftcu. Arch Spring 
liei Zuni, vermuthlich auf Montezuma bezüglich. Indianische (tötzcnbilder und 
Gefässscherben. Die angeblich von Montezuma erschaffene W.-usserschlange (Tafeln 
28. 29. 30. 36 und flgd. 45.) 

Weitere Inschriften linden sich an den Felswänden zwischen Willow Springs 
und F’ort Wingate, Neu Mexico, und an den Wänden der Fistufa in Jeiuez, letztere 
mythologischen Inhalts. Wie der Name besagt , enthält der Pueblo Pintado, ein 
Ruinenfeld im Nävajo-Lande, im Tlialc des Rio Chaco, bemalte Inschriften. Man 
vergleiche zu diesem Abschnitt ausser Simpson namentlich 0. Loew’s Reisebericht 
in Petermann’s Mittheilungen 1874, S. 405., und J. R. Bartlett’s: Explorations and 
Incident-s in Texas, New Mexico etc., New York 1854, 2 Bdc., ein Werk, worin 
mehreie Steininschriften abgebildet sind. — 
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II. Felsinäclirifl an der Mesa PinUda. 



WEIMAR. 
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